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Porfahren, früheſte Sugend und Studentenseit. 


1751—1771. 


Ubde, Reidard. 1 
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Soweit meine Nachrichten hinaufreichen, ſtammt meine 
Familie aus Thüringen; ein Brand, der 1604 das Kirchen— 
ardiv zu Slmenau — wo damals Veit Reichard als Viirger 
und Berggejdworener lebte — verzehrt hat, madt e3 mir 
unmiglid, ihrem Urfprunge weiter nachzuſpüren. Meine 
nächſten Vorfahren, im Altenburgiſchen anjapig, waren größten— 
theilS angefehene Manner, die in biirgerliden und in Kriegs— 
dienften fich ausgezeichnet und wichtige Wemter bekleidet haben. 
Ich beſitze noc einen RKupferftid), der den Kammerrath und 
Oberrentmeifter (alfo ungefahr Finangminifter) eines Herzogs 
zu Ultenburg, Johann Reichard, darftellt; er erſcheint auf 
dieſem Bilbe mit groper goldener Chrenfette geſchmückt; die 
lateinijde Inſchrift rühmt feine hohe Cinfidt, Erfahrung 
und Arbeitskraft. In der That ſoll er dem Herzogthum 
Altenburg, ſowie Saalfeld und Coburg während der Drang: 
jale de dreißigjährigen Rrieges die erfprieblidften Dienfte 
geleiftet haben. Geboren 1598, ftarb er am 18. April 1663. 

Cr war Beſitzer zweier Mittergiiter: Droſchka und Flur- 
jtedt, von denen aber meiner Familie nichts geblieben ift, 
als das Geridtafiegel. Ähnlich war ein anderer Reichard, 
Georg, Cigenthiimer der beiden großen, unweit des Dorfes 
Georgenthal an der Landſtraße von Schmalfalden romantifd 
belegenen Teiche, welche lange ,,die Reichardfden Teiche“ 
hießen; Herzog Friedrid) II. von Gotha erwähnt in feinem 
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Lagebude,! das id) nebft anderen Bruchftiiden aus ähnlichen 
Papieren 1823 in den „Curioſitäten“, B. 10. St. 2 ein: 
riiden lieB, im Jahre 1697 der Hoffefte ,im Ghiergarten, 
vulgo Reidards-Garten.” Diefe Benennungen find aber 
die eingigen Überbleibſel jenes Cigenthums; grofe Schätze 
zu fammeln oder zu behaupten, fdheinen die Reichards nie 
verftanden gu haben. Als Kind fpielte id) oft mit dem Wdels- 
diplom, das einem anderen meiner Vorfabhren ertheilt worden 
war; deutlid) erinnere ic) mid) der großen Rapfel mit dem 
Daranhangenden Siegel und der bunten Farben des ausge- 
malten Wappens, das nod jest mein Familienwappen ift 
und fic) auf einem ſchönen, mehr al anderthalb Jabrhunderte 
alten Giegelringe befindet, den einft mein Sohn erben foll. 
Jenes Pergament ijt freilich verloren gegangen, und alles 
Nachforſchen in Jahren, wo mir fein Befig von Werth ge- 
wejen ware, blieb ohne Erfolg. 

Unter meinen friegerifden Vorfahren nenne id) vorgiig- 
lid) einen aus der ereignifreiden Zeit de8 dreißigjährigen 
Krieges: died war Friedrich von Reidard, mit dem Bei— 
namen ,der lange Fritz“, Oberfter über ein Fabnlein zu 
Fup utter den Kriegsvilfern des großen Bernhard von 
Weimar. Miller erwahnt ibn in feinen Cadfijden Annalen? 
als einen der Feldoberften, welche Wusgangs 1655 die Leide 
Bernhards von Breifac nach Weimar geleiteten; aud) fommt 
er ſchon als Rittmeifter bet der Schlacht von Breitenfeld 
(7. Septbr. 1631) vor, mo er eben im Begriff war, tm 
Nachſetzen den Tilly gum Gefangenen gu madden,’ als der 
Herzog von Lauenburg, ein herbeigeeilter faiferlider Offizier, 


1 Gin Schreibfalender. Die Notiz fteht abgedrudt am oben anges 
führten Orte Seite 186. 

2 „Des Chur- und Fürſtl. Hauſes Sadjen u. ſ. w. Annales,“ 
pon Sohann Sebaftian Miller; Weimar, 1701. Die Stelle fteht S. 403; 
es heißt aber nur: „Hanß Friedrid) von Reichard, fonft Obrifter Frit 
genanndt,“ habe am 12. Decbr. 1655, dem Tage, wo Bernhards Leide 
in Weimar beigeſetzt wurde, dieſelbe „uff der rechten Seiten begleitet.” 
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ihn ſchwer verwundete. Reidards Regiments-Quartiermeifter 
hieß Gotter, und als diefer neben feinem Herrn erfdhoffen 
wurde, ftiftete Letzterer der Kirche de3 Gleichenſchen Schloſſes 
zu Mühlberg (bet Erfurt) zwei Kelche. — Ich reiſte einmal 
mit bem Sebriftiteller Webel dahin, fie waren aber verſchwun— 
Den. — Die erzählte Anekdote, welche id) in Meliffantes’ „Cu— 
rieuſer Beſchreibung der Bergſchlöſſer in Teutſch— 
land“ fand,! weckte — wie alle Nachrichten vom „langen 
Fritz“ — meine Theilnahme; und zwar um ſo mehr, als 
zwiſchen einem Nachkömmling jenes Gotter, dem allbekannten 
Dichter, und mir eine genaue Verbindung beſtand. 

Durch die ſonderbaren Fügungen des Schickſals ſtritt 
im Jahre 1813 mein Sohn auf demſelben Breitenfeld und 
ſtand 1815 vor demſelben Breiſach, wo ſein mannhafter 
Urahn gefochten und geſtanden hatte, und jetzt ſeines Ur-Ur— 
Enkels ſich gewiß nicht zu ſchämen brauchte. — 

Was nun mich ſelbſt betrifft, ſo wurde ich am 3. März 
1751 zu Gotha geboren. Meine Eltern waren der Secretär 
des Oberconſiſtoriums und der Ober-Polizei Frie drich Auguſt 
Reichard und Marie Charlotte, geb. Bube, Tochter 
eines Arztes und Landphyſicus, die ſich ſehr jung, zwiſchen 
dem 16. und 17. Jahre, mit ihrem Manne verheirathet hatte. 
Ich blieb das einzige Kind dieſer Ehe; mein Vater ſtarb 
ſchon 1755 [am 15. Februar] in feinem 39. Jahre? nad) 
einer neunzehnwöchentlichen Rranfheit, als id) mithin faum 


1 Meliffantes’ (Yoh. Gottfr. Gregorii) „Das erneuerte Alterthum“ 
u. ſ. w., Franffurt und Leipzig 1713, Bd. 1, S. 65 fg.: „Das Berg- 
Schloß Mühlberg in Thüringen.“ S. 115: ,,Anno 1645 hat der Hoch— 
Wobhl-Cdle Hank Frig von Reichart, Obrifter, unter weldem Herr Wolffe 
gang Edwald Gotter vor einen Qoartier- Meifter gedienet und in Oefter- 
reid) gu Stoderau geftorben war, gu desſen Gedächtniß einen iibergiildeten 
und nod einen filbernen Kelch in die Kirche zu Mühlberg verehret, welde 
bende nod) vorhanden find. Der grosfe wird bey der Communion, der 
fleine aber bey denen Patienten gebraudet. So lange diejer Obrifter 
ju Miihlberg gelegen, hat der Klinge-Sack 20 Giilden eingetragen.” 

2 Er war geboren am 2. Februar 1717. 
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vier Jahre zählte; auch iſt mir nichts von ihm in der Erin— 
nerung geblieben, als der mir noch dunkel vorſchwebende 
Umſtand, daß er mich vor ſein Bett treten ließ, ſeine 
Hände zuſammenfaltete und dann dazwiſchen hauchte, um 
anzudeuten, wie vergänglich er doch ſei. 

Meine Mutter erwähnte ſeiner ſelten oder nie. Er 
ſoll ein tüchtiger Geſchäftsmann, ein begabter Dichter und 
ein guter Geſellſchafter geweſen ſein, ſtarb aber in Schulden. 
Dieſe wurden bald getilgt, denn meine Mutter war die 
Enkelin und (mit ihrem Bruder) die einzige Erbin eines 
reichen Großvaters, Namens Heinrich Ballſtädt, Raths-, 
Kauf- und Handelsherrn zu Gotha. Nicht lange, ſo fand 
ſie auch wieder einen Freier; dieſer war der Rath Rudloff, 
Inſtructor des erſt vor kurzem von Paris zurückgekehrten 
Erbprinzen Friedrich von Sachſen-Gotha. Leider ſtarb der 
letztere ſchon wenige Woden nad der Verlobung meiner 
Mutter, am 9. Juni 1756; Rudloff wurde nun zum Mit— 
gliede der Regierung ernannt. Ihm verdanke ich die ſorg— 
fältigſte und zweckmäßigſte Erziehung. Er behandelte mich 
nicht wie einen Stiefſohn, ſondern völlig, als ob ich ſein 
leibliches Kind geweſen wäre. 

Seine Studien hatte er in Leipzig vollendet und dort 
feinen Geift, wie feinen Körper trefflid) ausgebildet. Neben 
gründlicher wiſſenſchaftlicher Kenntniß beſaß er eine umfang- 
reiche Beleſenheit in der ſchönen Literatur jenes Zeitalters 
der Gellert, Rabener und Genoſſen; ſeine aufgeklärte, humane 
Denkungsart bethätigte ſich durch jede ſeiner Handlungen 
und brachte ihn daher oft in kleine Gegenſätze zu meiner 
Mutter. So liebte er einen ſeinem Stande angemeſſenen 
Aufwand und war nichts weniger, als genau, oder gar 
kleinlich. Schon ſein Äußeres hatte etwas Würdevolles, Ge— 
bieteriſches; es war weit entfernt von dem kriechenden Auf— 
treten der meiſten anderen Beamten damaliger Zeit. Das 
Andenken dieſes hochherzigen Biedermannes, der mir ein Vater 
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im ſchönſten Sinne de8 Wortes gewefen ijt, wird mir ftets 
beilig bleiben. 

Meine fritheften Kinderjahre, namentlich die Zeit wahrend 
deS Wittwenftandes meiner Mutter und nod) etwas Langer, 
hatte ich jedod) bei meinen Urgrofeltern, Dem fdon erwähnten 
Heinrich Ballſtädt und deſſen Hausfrau verlebt. Die legtere, 
ſtets febr jauber und trog ihres hohen ters immer Heiter 
und thatig, liebte mich vorzüglich und wollte mid) beftandig 
um fic) haben; aud) der würdige Urgrobpapa hatte mid) von 
Herzen Lieb. Als meine Eltern mir die Blattern einimpfen 
TieBen, und ic) davon beftig erfranfte, gerieth der nad 
Weiſe der Alten folden ,,Meuerungen” (wozu das damals 
faum erft befannt gewordene Blattern-Cinimpfen gehörte) 
entfdieden abbolbe Mann in den heftigften Unwillen und 
die tiefſte Betrübniß, und erft dann kehrten ſeine Empfindungen 
in iby gewohnted Gleis zurück, als e8 feftftand, daß id) mit 
dem Leben davonfommen würde. — Das GCinimpfen des 
Blatterngiftes wurde zu jener Beit ebenjo gewaltig gepriefen, 
empfoblen und beftritten, wie ſpäter, im Beginne dieſes 
Jahrhunderts, das Smpfen der Kuhpocken. Die Blattern- 
Impfung hat ſich bewahrt und die Beitprobe beftanden; 
von der Kuhpocken-Impfung und ihren Folgen fteht dies erft 
nod) zu erwarten. Als id) aber unlängſt die Verordnung 
einer Lande8-Regierung las, worin das Cinimpfen der Blattern 
bei Strafe verboten war, und mic) erinnerte, daß vor 40 
bis 50 Jahren ſämmtliche Regierungen in fraftigfter Unter: 
ftiigung eben dieſes Cinimpfens wetteiferten, alle Welt aber 
damal3 ein Verbot deffelben ficher als Zeichen der argften 
Barbarei mit heftightem Unwillen aufgenonmen haben wiirde — 
da fonnte id) mic) nicht enthalten, tiber die Neuerungswuth 
der Menjden eigene VBetradtungen anguftellen. 

Mein Urgroßvater Heinrich Ballftddt verdient den Bei— 
namen eines Biedermannes im vollften Sinne des Wortes. 
Ihm verdant Gotha den Garnhandel, der fiir die Bewohner 
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eintraglid) tourde und e3 Tange blieb. Als einfacher Bürgers— 
mann, obne befondere Unterweifung, aber begabt mit 
natiirlidem Berftande, geboren und aufgewadjen zu einer 
Beit, wo nod) Wirthſchaftlichkeit, Rechtlichkeit und ehrlicer, 
mithjamer Erwerb die Sache jedes guten Staatsbürgers 
waren, wo Verfeinerungsjudt und WAfterbilbung die Men— 
ſchen nod) nicht abgefdliffen, d. h. verfriippelt batten, 
fur; ein Angehöriger fo redt der guten alten Beit, 
fing Heinrich Ballftddt Elein an und endete mit einem an- 
jebnliden Vermigen, welded lediglid) die Frucht feiner Um— 
ficht und feiner raftlofen Thatigfeit war, und woran fein 
Slud, feine Thräne haftete. C3 war ein Vergniigen, den 
waderen, heiteren Greis erzählen zu hören, wie er in feiner 
Jugend zuerft feinen Handel zu Fuh mit einem Schubfarren 
begonnen, wie er es endlich fo meit gebradt, reiten 3u 
können und wie ihm dies damals mehr Freude gemadt, als 
jept jeine Kutſchen und Pferde. Chre dem Manne, der von 
unten auf fic) den weiten, mühſamen Weg nad) oben ſelbſt 
bahnt! Wie viele faure Schritte gehdren dazu! Wie viele 
Groſchen, ehe der erfte Thaler eritbrigt wird; wie viele Wn- 
ftrengungen und Entjagungen, bis diefer zum erften Hundert 
oder gar Laujend anwächst! Nod jetzt trete ic) nie vor 
das ſprechend ähnliche Bildniß diejes biederen Greijes, dem 
Ehrlichkeit und Gradbheit auf die Stirne gefdrieben find, ohne 
des Stifters des Wohlſtandes unferer Familie mit innigſter 
Verehrung und Liebe zu gedenfen. Dreiundadtziqg Jahre 
alt,’ ftarb er [am 17. Quli 1766] den rubigen Tod des 
Gerecdhten; ein Jahr ſpäter folgte ihm feine Wittwe, Anna 
Sufanne, mit welder er feit 1740 in zweiter, finderlofer 
Ehe vermabhlt gewefen. Auch er war ihr zweiter Mann; er 
heirathete fie als Wittme des Vorftehers der Schultzſchen 
Verjorgungs: und Ergiehungsanftalt zu Friedrichswerth. Diefer 


1 Gr war geboren am 20. Juli 1683. Seine erjte Frau, Sarah 
Chriftiane geb. Buffleb, geb. 13. April 1686, ftarb am 12. Mai 1739. 
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Vorſteher hieß damals Cantor, nach Sitte der Zeit, die 
„Educationsräthe“ noch nicht kannte. Der Stifter jener An— 
ſtalt, Legationsrath und Droſt Otto Chriſtoph Schultz [ge- 
ſtorben am 5. October 1725 gu Erfurt)], war ein reicher 
Hannoveraner geweſen, der fein und feiner Gattin anſehn— 
liches Vermigen zu frommen Stiftungen und WAnftalten ver: 
wendete; fo griindete und baute er die genannte Friedrich: 
werther WUnftalt fiir Waifenfnaben.  Neuerdings hat Ddiefe 
Wnftalt gwar nidt das Schickſal der meiſten ähnlichen Stif- 
tungen gebabt, ‘fequeftrirt gu werden, allein fie bat dod 
mande tiefgreifende Wenderung erleiden miiffen. Chen jener 
Schultz baute aud) im Dörfchen Molsdorf eine [dine Kirche; 
feine Zeitgenoffen, fiir ſolches Geſchenk dankbar, jdmiidten 
Diejelbe mit den lebensgroßen Bildnijjew des Erbauers und 
jeiner Gattin. Die Nachwelt fühlte fic) des Dankes iiber- 
hoben — im Sabre 1807 fand ich die Bildnijfe weggenommen 
und wabrideinlich in die Rumpelfammer veriviefen. 

Doch ich habe noc von meinem Urgroßvater zu bericdten. 
Er hatte das Unglück gehabt, ſeine ſechs Kinder erfter Che 
ſämmtlich fehr jung 3u verlieren; die Erben feiner anjebn- 
lichen Berlafjenfdaft, die durd den fiebenjabrigen Krieg 
allerdings etwas zuſammengeſchmolzen war, wurden nun die 
beiden Kinder jeiner ſchon 1738 verftorbenen Todter Katha- 
rine Mtagdalene [geb. am 7. October 1709], nämlich meine 
Mutter und ibr Bruder, der Commiffionsjecretar Johann 
Heinrid) Bube. Weil diefer unverbheirathet, überhaupt bei 
meinent Urgrofoater wegen mander Whjonderlidfeiten weniger 
gut angefdrieben war, als meine Mutter (deren zweite Che 
ebenfall3 kinderlos blieb), fo jah der alte Herr in mir den 
Urenfel, in deffen Handen fein Vermigen fic) dereinft unge- 
theilt wieder vereinigen wiirde, fprac) mit mir oft davon 
und malte mit die Bilder einer ſchönen Zukunft aus, ohne 
jedod in feiner ſchlichten Ehrlichkeit gerichtliche Veranftaltungen 
zu treffen, mir feine Hinterlafjenfdhaft gu fidern. Man 
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wird erfabren, wie bitter in Folge davon feine und meine 
Erwartungen getdufdt werden ſollten, denn erft meine Kinder 
wurden die Erben jenes Vermögens. 

Von meinen Grofeltern vdterlider Seits war nur nod 
meine Grofmutter am Leben; welche 1716 den Gothaiſchen 
Steuerfecretir Georg Friedrid) Reichard [geb. 1687] gebei- 
tathet hatte. Schon Ende 1717 verwittwet, war fie eine 
sweite Che mit einem Oberften Cngel Julius Goes! einge- 
gangen, der unter dem Prinzen Cugen von Savoyen feine 
Laufbahn begonnen und fid) dann im Türkenkriege und in 
den italienifden Feldgitgen bei der deutfchen Wrmee ausge- 
zeichnet hatte; als Wndenfen an die Unglaubigen zierte ihn 
ein Gabelhieb iiber die Stirn, aus Stalien hatte er cinen 
fabmgefdoffenen Arm mitgebradt. Cr ftarb als Oberfter 
eines Regiments zu Fug und als Schloß- und Stadt-Com- 
mandant zu Gotha [am 25. Yanuar 1745]. Seine binter- 
lafjene Wittwe, meine Großmutter, Auguſte Dorothea Amalie 
geb. Förſter, ftarb 68 Sabre alt 1761. — Mad dem Bilde 
des Oberſten zu urtheilen, muß derfelbe ein febr ſchöner 
Mann geweſen ſein; auch ſeine Frau galt in ihrer Jugend 
für eine vorzügliche Schönheit. Sie hatte aus ihrer zweiten 
Ehe einen Sohn beſeſſen, Kriegsſecretär Wilhelm Auguſt 
Goes [geb. ant 19. April 1723], der aber als Bräutigam 
meiner Mutter in Folge eines Sturzes vom Pferde fein 
Leben verlor [9. März 1748]; nach jeinem Tode war fein 
um vier Sabre dlterer Stiefbruder, Reichard, an feine Stelle 
getreten und der Gatte meiner Mutter geworden. Als KRnabe 
horte id) mit der regften Theilnahme von meinem verjtorbenen 
Stiefgrofvater Goes und feinen Feldzügen erzählen; id) be- 
wunderte die von ibm binterlaffenen Schießgewehre, Säbel 
und Piftolen, fowie die altrdmifden Thranengefape und 
Aſchenkrüge, die er aus Stalien mitgebradt hatte. Gang 


t Geb. zu Goslar am 25. September 1676. 
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beſonders merkwürdig war mir ein Armband von Haaren — 
Reliquie einer ihm einſt theuer geweſenen Mailändiſchen 
Gräfin — und ein wundervoller Dolch. 

Nach dem Tode meines Urgroßvaters Ballſtädt nahmen 
meine Eltern mich zu ſich, und mein Stiefvater Rudloff 
übergab mich der Aufſicht eines eigenen Hofmeiſters, eines 
ſchon ziemlich bejahrten Kandidaten der Theologie, Namens 
Thielemann. Er war eine ehrliche Haut, kein vorzügliches 
Licht, aber mit alle den Schulwiſſenſchaften ausgerüſtet, die 
damals einen Lehrmeiſter alten Schlages kennzeichneten; ſonder— 
lich war er ein feſter Lateiner und Grieche, dabei ein ſtreng 
gläubiger Chriſt. Ich beſuchte keine öffentliche Schule, ſon— 
dern empfing auch in den fremden Sprachen und Leibes— 
übungen meinen Unterricht immer zu Hauſe, theils allein, theils 
mit Knaben meines Alters aus den erſten adligen und bürger— 
lichen Familien, die überhaupt meinen Umgang ausmachten, 
und, weil ſie eine vorzügliche Erziehung genoſſen, gewiß in 
jeder Weiſe vortheilhaft auf meine eigene Bildung wirkten. 

Meine früheſten Kinderjahre darf ich übergehen; ſie ge— 
hörten unter die glücklichſten und ruhigſten, aber ich achtete 
dieſe Ruhe, dieſes Glück damals nicht und hegte keinen ſehn— 
licheren Wunſch, als den: bald erwachſen zu ſein. Der 
Knabe ahnt eben die Stürme nicht, welche ihn. erwarten; 
ihn langweilt der ſichere Ankerplatz, er ſehnt ſich nach Sturm 
und Drang, und nur zu ſpät erkennt er das Verfehlte dieſer 
Sehnſucht. 

Unter den lateiniſchen Schriftſtellern, an denen ich mei— 
nen Geiſt heranbilden ſollte, waren Cornelius Nepos und 
des Curtius Gemälde der Feldzüge Alexanders wegen ihres 
kriegeriſchen Inhalts von mir ſehr bevorzugt, denn mich 
beſeelte die gewöhnliche Soldatenliebe des Knabenalters. Da— 
zu trug der ſiebenjährige Krieg, deſſen junger Zeitgenoſſe 
ich war, das ſeinige bei; die vielen Durchmärſche, Einquar— 
tierungen und Scharmützel, deren Landplage ſich mir nicht 
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fiiblbar machte, während die glangende Außenſeite de Erie- 
geriſchen Schaufpiels mid) ergdgte, waren fiir mid) eben fo 
viele frohe Creigniffe. Vielleicht begeifterten mid) auch die 
Riicerinnerungen an die Thaten meiner Heiden Whnbherrn; 
jedenfalls ift es gewiß, dab dieſe Eriegerifdhe Neigung oder 
Vorliebe — wie foll id) e3 nennen? — mid) aud in mei- 
nem Alter nidjt verlaffen hat, und daß id) alle auf Schlachten 
und Feldziige fich beziehenden Werke noch jebt mit Begierde lefe. 

Ariftives war mein Held; auf den Schladhtfeldern von 

tarathon und Platää war ic zu Hauſe. Als vollends 1766 
in Zürich ein Nadorud von Cherts Überſetzung de3 Ricard 
Gloverſchen Gedichtes „Leonidas“ mit der herzerhebenden, 
jhwungvollen Sueignung „an die eidgendfjijhe Jugend” von 
Füßli erſchien, — da wurde id) gang Spartaner, der in 
den Chermopylen lebte und webte; viele Stellen des Werkes 
wurden mit rother oder griiner Dinte angeftriden und aus- 
wendig gelernt. 

Unter den Dichtern war Horaz mein Liebling; aud 
pon feinen Oden find mir mehrere wortgetreu im Gedächt— 
nip geblieben. Mein Ynformator ließ mid) fleipig lateinifde 
Verſe machen; dergleiden gehirte einmal mit zu den Sdul- 
ftudien. Zum Dichten haben diefe jedod) meinen Geift fider 
nidt angefriſcht; das thaten vielmehr die Gellert, Uz, Hage- 
dorn, Gleim u. A. Des legteren anafreontijdhe Gedidte, 
jowie Geßners Idyllen verleiteten mic) durch ihre leichte Form 
zuerſt zu Nachahmungen, und bald hatte id) ganze Seiten 
„anakreontiſcher Verſe“ zufammengeftoppelt. 

Sn einer dieſer Anwandlungen von Schriftſtellerei ent— 
zündete auch Gottſcheds „Deutſche Schaubühne“ ein heftiges 
Verlangen in mir, Schauſpiele zu ſchreiben. Die beiden Vor— 
ſchriften: „vorzüglich der Natur treu nachzuahmen“, und „in 
keinem anderen Tone, als in demjenigen der guten Gefell- 
ſchaft fid) vernehmen ju laffen”, madten mir die Aufgabe 
hinſichtlich aller Liebe3fcenen völlig unlösbar. Ich fann und 


Norfahren, friihefte Jugend und Studentenzeit. 13 


ſann — bis e8 pliglid) mie ein Lidhtftrahl durd meine poe- 
tijdhe Seele fubr. Das Dad) eines Hintergebaudes meiner 
vaterliden Wohnung ging nämlich in einen Hausgarten des 
Minifters und Prafidenten von S.1 hinab, und im Commer, 
nad der Kaffeezeit — eine „Theezeit“ gab es damals nod 
nicht — jammelten fid) um die vier bliihenden Töchter feines 
Beſitzers haufig deren Gefpielinnen und junge Herren vom 
Hofe. Ich glaubte, mit Grund annehmen gu dürfen, dab 
fid) da mein poetiſcher Bedarf nicht allein ,,naturgeredht”, 
fondern „im beften Tone” decken Laffen miiffe, verjdaffte mir 
den Schlüſſel des Hausbodens unter jenem Dache und lauerte 
nun mit Bleiftift und Papier hinter einem ſorgfältig geliif- 
teten und geftiigten Dachziegel auf meine Ernte von zärt— 
lihen Wusdriiden. Freilich erhafdte ich nur ungufammen- 
hangende Bruchftiide, allein ich gmeifelte nicht, fie mit der 
Beit, durch irgend ein Vindewort , naturgeredht” mit einan- 
der verknüpfen zu finnen, und fete meine Studien unver- 
droſſen fort. Nun fiigte es fich einft, daß die ſchönſte des 
Vierfleeblatts mit ihrem nachherigen Gatten, dem Reidsbhof- 
rath von Th., dict unter meinem Verſteck ihren Platz nahm, 
und gleid) der Anfang ihres Geſprächs ließ mid) abnen, dab 
fic) hier die wahre Fundgrube fiir mic aufthue. Um aud 
feine Sylbe gu verlieren, verſuchte id, einen zweiten Siegel 
3u lüften, allein — o Unglück! — er ſchoß binab. Das 
Fraulein entfloh mit einem etergefdret, aber Herr von 
Th., der gleich) beim Beginn des Gepolters auffdaute, ent: 
dete mid) durch das entftandene Lod) und rief: „Monſieur 
Reichard wirft mit Biegeln in den Garten!” Alsbald erfolgte 
eine Botſchaft des Minifters an meine Cltern, um fo mir: 
deriſche Unfeligfeiten zu ahnden. Mein Stiefvater nahm mid) 
in ein ſcharfes Verhir, das mit ernftem Verweis und der War- 
nung endete: ,,feine Comidien mehr auf dieje Art gu ſchreiben.“ 


1 Schwarzenfels? 


14 Erſtes Bud). 


Die , Marden aus Taufend und Ciner Nacht“ las id) 
emfig wabrend der durd) meine Blattern-Ympfung entftande- 
nen Krankheit. Noch jest gewähren fie mir großes Vergniigen, 
befonders in einer alten Ueberſetzung von 1734; eine Bor- 
liebe, welche id) der Crinnerung an meine Knabenjahre zu— 
ſchreibe. Übrigens haben mid) viele Gelehrte und Geſchäfts— 
manner einer gleiden Anhanglidfeit an jene echt arabifden 
Märchen verfidert; Herzog Ernſt von Gotha 3. B., mein 
guter feliger Herr, war einer diefer eifrigen Anhanger. Mir 
flipte jene Märchenſammlung zuerſt Gefdmad ein am orien- 
taliſchen Styl; ein Geſchmack, der durd) eine deutfde Ueber: 
fegung von Boltaires Romane ,,Badig” noc) entfdiedener 
ausgeprdgt wurde. Flugs ſchrieb id) ,,orientalifde Erzäh— 
lungen“ und der Himmel weiß, was mehr, fpidte fie gehirig 
mit geftoblenen Wendungen aus meinen Urbildern und hatte, 
um mid) gedrudt gu feben, endlich die Kühnheit, ein tüch— 
tigeS Paket in Verjen und Proſa an eine Braunſchweigiſche 
Budhandlung zu fenden. Yeh erbielt fie in — Löſchpapier 
gewicelt, zurück! Das demiithigte mid) tief; auf einige Zeit 
war id) gebeilt. Trotzdem wagte id) nidt viel fpdter, an 
den „Alten von Ferney” — der begreiflicer Weife in Gotha, 
wo man ibn eines Tages al Gaft de3 Hofes hatte erſchei— 
nen feben, eine vielbefprodene Perfinlidfeit geblieben war 
— ein Manujcript: ,, Voyage dans le pays de la supersti- 
tion gu fenden; Voltaire, nadfidtiger als der Braunſchwei— 
ger, ließ mir höflich antworten. 

Wie aber könnte ich Dich vergeffen, Freund aller Kin: 
der und aud) mein und meiner Gefpielen Freund: ehrlider 
Robinfon Cruſoe mit deinem Freitag! Noch liebe id) Did 
im altfranfijden Tone deiner Ueberfebung von 1745, die 
mit durd) Gewohnheit lieblider klingt, als die vielbelobten 
modernen Umarbeitungen. Man fagt, dab Sdillers , Rauber“ 
eine Gefellfdaft Knaben in Sachſen verleiteten: Rauber wer— 
Den zu wollen. Das finde ich nicht unwahrſcheinlich, denn 
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der Robinjon begeifterte mic) und nod zwei Knaben meines 
Alters zu dem Entſchluſſe: unſere Vaterftadt heimlid zu ver- 
laffen und wüſte Inſeln aufgufucen. Schon waren alle An— 
ftalten zur Ausführung diefes abenteuerliden Planes ge- 
troffen, einiges Geld, Waffen und Kleidungsftiide verſteckt, 
— eben durch) das Auffinden diefer Gegenftande fam jedod 
das ganze Vorhaben an's Lidt. Meine beiden Robinfon- 
Gefährten waren Briider; einer von ihnen hatte felbft in 
der Folge Robinſon-ähnliche Schickſale, mit deren Erzählung 
id) dieſen Abſchnitt ſchließen will. Louis Culger, fo hieß 
er, hatte fid) dem Kaufmannsſtande gewidmet; ſeine Geſchick— 
lichfeit, feine Chatigkeit zeichneten ihn vortheilhaft auf meh— 
teren Gomptoiren Hollands und Cnglands aus, bis fein 
unftdter Geift ifn auf eigene Hand nad) Nord-Amerika tried. 
Von nun an fdien das Unglück ihn zum Spielball feiner 
Launen auserjehen gu haben. Cin Ankauf von 75,000 Ctr. 
Tabak, den er im Ynnern von Virginien bewerfftelligt hatte 
und woran er ſchon an der Küſte anfehnlich hatte gewinnen 
miifjen, zerſchlug fic) mit grofer Einbuße fiir ihn, weil eben 
der Krieg der Colonieen mit dem Mutterlande ausbrach. Nad 
manderlet gefdeiterten Unternehmungen fam er nad Neu- 
Orleans und wurde Gardift bei der Leibwache des dortigen 
jpanifden Gouverneurs. Da er alle Sprachen in gripter 
Vollkommenheit fprad) und ſchrieb, fo galt er fiir einen 
Spanier; als folden zeidnete der Gouverneur ihn aus, ge- 
ann ibn vorzüglich lieb und gab ihm Paffe nach Curopa, 
Damit Sulzer dort ein eigenes Handelsſchiff befrachte. Dieſes 
ftieB in den amerifanijden Gewäſſern unglücklicher Weife 
auf einen Raper des Congreffes; fdon waren die Papiere 
unterjudt und ridtig befunden, als der Lieutenant des 
Kapers unjern Louis erfanute, den er mehrmals 3u London 
geſehen gu. haben fic) erinnerte; folglich fet derjelbe fein 
Spanier, jondern ein verfappter Cuglander und miiffe die 
Papiere gefalidht haben. Sein Schiff wurde nun zur Prife 
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gemacht, Sulzer aber al Gefangener in einem kleinen Küſten— 
hafen an’ Land gefebt. Für gewöhnlich liefen dort nur 
felten Fahrzeuge ein; der Sufall aber fiigte e3, dab bald 
nadber ein Parlamentärſchiff, welches mit ausgewedfelten eng: 
liſchen Matrofen nach Jamaika fegelte, durd Sturm in jenen 
Hafen verfdlagen wurde, und daß man die Matrofen bis 
zur Weiterfahrt in das nämliche Gefängniß fperrte, wo aud 
Louis Sulzer untergebradt war. Diefer machte die filbernen 
Beſchläge feines Hirjdhfangers zu Gelde, bewirthete die Ma— 
trojen mit Rum und bewog fie: die Forderung gu ftellen, 
man folle bei der Weiterfahrt ihren gefangenen Landsmann 
(Sulzer hatte fid) ihnen gegeniiber al8 Englander ausgegeben) 
mit einfciffen. Der Ort war öde, die englifdhen Matrofen 
in der Überzahl, und fo gab man ihnen nad — Sulzer 
war befreit und fegelte mit dem Parlamentärſchiff wobhlbe- 
balten nach Samaifa. Das erjte, was er bei’m Cinlaufen 
in den Hafen daſelbſt erblidte, war fein Schiff — eine eng- 
liſche Fregatte hatte indeffen den Raper jammt dejjen Prife 
genommen! Wein das. half dem Cigenthiimer wenig oder 
nists, denn die gemadten Anfpriidhe des Admirals, die 
Prifen- und Havariegelder verſchlangen den Erlös des Schiffes 
vollftandig. Bettelarm fubr er tiber den Ocean, fam nad 
Gotha und bewog dort jeinen reiden Vater, der noch zwei 
Kinder hatte, daß er ihm fein Erbe fogleid) baar auszabhle; 
dieſes Geld legte Louis in Lauter Waaren an, von denen — 
er wupte, daß fie auf den weftindifden Inſeln ftarf gefudt 

jeien, belud damit ein Schiff und fubr mit faiferliden und 
bollandijden Päſſen von Oftende ab. Leider fegelte fein 
Fahrzeug äußerſt ſchwerfällig; Grofbritannien und die Colo- 
nieen ſchloßen inzwiſchen Frieden, und ſchnellere Schiffe über— 
bolten dasjenige Sulzers, der zulebt feine Waaren, ftatt mit 
Gewinn, wegen der Überfüllung de3 Marktes nod) unter 
dem Cinkaufspreife losſchlagen mufte. Unterdeffen war fein 
alter Ginner, der Gouverneur von Neu-Orleans, in gleider 
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Eigenſchaft nach der Inſel Cuba befirdert worden; Louis 
Sulzer hatte died kaum erfahren, als er ein Fahrzeug belud 
und dorthin aufbracd. Allein er litt Schiffbruch an der 
Inſel; niemand verlor das Leben, aber von aller Fradt 
tettete Sulzer nidts, als einen jungen Baren und ein fliegen: 
des Eichhorn. Die Trimmer de8 Fahrzeuges verfaufte er 
alg Brennholz. Der Gouverneur freute fid), Sulzer wieder: 
zuſehen und erlaubte ihm, Mahagonyholz auf einigen naben 
Gilanden, welde Pallijaden fiir die Feftungswerfe von Ha- 
vannah 3u liefern pflegten, fallen gu Laffer, um damit ein 
Schiff nad Curopa zu beladen. Während der Arbeit auf 
dem bebdeutendften jener Cilande lief der fpanifde Womiral 
Solano mit etliden Sdiffen im Hafen deffelben ein; das 
erfte, was ihm bei'm Blid aus der Kajiite in’s Gefidt fiel, 
war das Holzfällen auf der Snfel. Diefe aber bildete zu— 
fallig einen Gegenjtand von Streitigfeiten zwiſchen der Feftung 
und der Marine; Don Solano ließ aljo Sulzers Holz jo- 
gleid megnehmen und jener hatte das Nadfehen. Dennoch 
ſchien ihm durd feitten Freund, den Gouverneur, ein Gliids- 
ftern aufgehen zu follen: Ddiefer verlieB Cuba, wurde Vice: 
fonig in Mexico und trug nun Sulger die Cinridtung von 
Poſtſchiffen auf dem Golf von Mexico nad englifdhem Muſter 
auf, mit der Bujage: daß die eintraglide Stelle eines König— 
lichen Poſtkapitäns ihm zu Theil werden follte. Als aber 
nad drei Vierteljahren angeftrengter Wrbeit alles in Ctand 
gejebt worden, ftarb der Vicefinig, und fein Nadhfolger, dem 
Louis Sulzer gang gleidgiltig war, gab nun die gu bejebende 
Stelle an einen jeiner Giinftlinge! — Dies war der legte 
Schlag, den mein Freund in der neuen Welt abwartete; er 
ging nad) Europa zurück und lebte lange in Böhmen, wo 
er mit Grundbeſitz glücklich fpeculirte. Aber Wmerifa blieb 
das Land feiner fteten Sehnſucht, und begierig ergriff er im 
sabre 1809 die Gelegenbeit, feine Befibungen an einen 
teiden Mann hidhft vortheilhaft yu verfaufen. Der Tag zum 
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Abſchluß des Geſchäftes ijt feſtgeſetzt, Louis reift frühzeitig nach 
Prag, um nichts zu verſäumen, und — findet feinen Kaufer, 
pom Schlage getroffen, auf dem Paradebette! Alles dies 
erzablte er mir, al8 er 1822, 71 Jahre alt, in mein Zimmer 
trat, um als Bevollmadtigter de3 Clberfelder Handelsverein3 
nach — Merico zu fegeln. Ich habe nie wieder von ihm 
gebirt;! michte endlid) eine Glücksſonne dem von Herzen 
grundwaderen Manne aufgegangen fein. 


1 Folgende Notiz, wohl gweifellos auf Louis Sulzer bezüglich, fteht: 
„Allg. Ungeiger u. Nationaljtg. d. Deutſchen,“ No 114 v. Sonntag 28. April 
1838, S. 1488: ,,Sulger, Hans, geboren in Gotha 1750, ein Bruder 
des ebenfalls im 82. Jahre verftorbenen Fricdrid) Gabriel, ftarb in Mexico 
am 22. December 1832 im faft vollendeten 82. LebenSjahre. Er war 
ein raftlos thaitiger Mann, der in friiheren Jahren ſchon mehrmal Geſchäfts— 
reijen nad America gemadt hat.” (Friedrid) Gabriel Sulzer war am 
14. Decbr. 1830, 81 Jahre 2 Monate alt, geftorben.) 
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Die Beit des ,, Pfarrgehen3” (wie man bei uns diejenige 
der Confirmation zu nennen pflegt) fam fiir mid beran, 
denn unter den gefdilderten Verhaltnijjen war id allmablid 
aufgewadhjen. Sd ſchwärmte um jene eit fiir eine meit- 
ldufige Verwandte, Friederife Unger, die fid) durch Schön— 
beit, wie durd) Talente und eine feltene Bildung auszeich- 
nete. Sie mar die Lodter eines Kaufmanns, Midael Unger 
aus Schemnitz in Ungarn, der mit dem Titel eines Sachfen- 
Gothaiſchen Commerszienrathes ihre Mutter als Wittwe gebhei- 
rathet hatte, fpdter aber in einem Wnfall von Schwermuth durch 
Selbftmord feinem Leben ein Biel fete. Die ſchöne Friederife 
ward bewundert von Hof und Stadt; die Oberhofmeifterin Frau . 
von Budiwald, eine durdaus zuſtändige Nidterin, welche 
jelbjt — wie ich noch naber ausfiihren werde — durch Be- 
gabung bervorragte, ſchätzte fie ſehr und zeichnete fie. aus, 
was in jenen Zeiten, wo die Standesunterfdiede noc ſcharf 
auggepragt waren, viel bedeutete. Friederife Unger fang, 
tangte, zeichnete ſchön, dichtete, fpielte das Pianoforte vor- 
züglich, componirte, fprad und ſchrieb fertig franzöſiſch wie 
italieniſch, und ihre Handſchrift beſchämte manden Schreib— 
meiſter. Dabei blieb ſie frei von Eitelkeit, ſtets beſcheiden 
und anmuthig. In lebensvollen Farben ſteht ihr freundliches 
Bild als liebe Jugenderinnerung vor meiner Seele; ich em— 
pfand eine gewiſſe Ehrfurcht vor ihr und war ihr innig er— 
geben, ohne mich eigentlich leidenſchaftlich für ſie zu begeiſtern. 
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Frühzeitig — id) dächte 1768 — ebelidte fie einen jungen 
Gittinger Doctor der Rechte, einen Vetter meines Ctiefvaters, 
Namens Wilhelm Auguſt Rudloff, den fie auf einem Balle 
kennen gelernt hatte. Das junge Paar liebte ſich glühend, 
wie man mit zwanzig und achtzehn Jahren liebt, denn alter 
war feine3 von beiden.' Cr wurde nadmal3 Profeffor zu 
Bützow in feinem Vaterlande Medlenburg, aber auf Piitters 
Empfehlung wegen feiner grofen publiciſtiſchen Kenntniſſe 
und als einer Der ausSgezeidnetiten Schüler jenes beriihmten 
Suriften 1773 nad) Hannover berufen, wo er anfang3 als 
advocatus patriae, dann als Gebeimjefretar, und feit 1802 
in einer der einflupreicften Stellungen, nämlich derjenigen 
eines Gebheimen RabinetSrathes, lange in allgemeinem An— 
ſehen ftand. Thatſächlich war er Minifter, wenn er aud) 
Diefen Titel nicht fiibrte. Seine Frau ftarb in Hannover, 
naddem fie in einer grofen Zahl liebenswiirdiger Töchter 
und talentvoller Söhne fic) wiedergeboren gefehen; id) be- 
wabre ihr ein treues Gedächtniß und mug ibrer erwähnen, 
weil fie e8 war, der ich einen großen Theil meiner Bildung 
verdante. Sie läuterte meine Citten; fie veredelte meinen 
Geſchmack — jelbft als fie nur nod) brieflid) auf mid ein: 
wirfen fonnte. Mehrere meiner Grftling8verfuche in der 
Dichtfunft richtete id) an fie, darunter eine Schilderung meiner 
Jünglingsjahre in morgenlandifdhem, Voltaires „Zadig“ nach— 
geahmtem Styl. Der geredte Cpott meiner ,guten alten 
Coufine” (wie fie fich ſtets unterzeichnete) war Urjade, daß 
Diefes Werk auf immer unvollendet blieb. Umgekehrt wurde 
Friederife ſpäter als Didterin — wenn aud nidt unter 
ihrem wahren Namen — von mir in die Offentlidfeit ein: — 
gefiihrt. Als id) die erften ihrer Gedichte ohne ihr Vor— 
wiffen in eine Reitfchrift hatte einrücken laſſen, ſchrieb fie 
mit: „Ich möchte mit Shnen ziirnen, daß Sie mich fo un- 


1 Rudloff war zu Roftod geboren am 11. Februar 1747. - 
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ſchuldiger Weije an's Licht ftellen, da id) fo wenig Redt und 
Luft habe, Anſprüche auf Autorfdhaft und Autorglück gu madden, 
das ohnedies bei unjerem Gejdledte fo viel weniger ver- 
dienftlid) ijt, als bet dem Ihrigen. Man glaubt meift von 
einer Frau, die Verſe madt, dak fie eine Miipiggdngerin 
jet, und unter allen Vorwürfen, die mich drücken finnten, 
ware mir Feiner unangenehmer, denn feine Eigenſchaft ſchickt 
fic) wohl weniger fiir die Hausmutter, als diefe. Wuch habe 
id) im [Géttinger] Muſen-Almanach (1785, S. 109] eines! 
meiner Lieder: ,Wn den blinden Flötenſpieler Dii- 
fon” gefunden und weiß nidt, mer bas eingefdidt haben 
mag. Waren Sie nidt fo fdnell mit dem Drude, Lieber 
Vetter, fo fcidte id) Yhnen bisweilen meine Verſe, aber 
nun fiirdte id) mid, denn ich mag lieber unbefannt fterben, 
alS lebend gehechelt werden. Zudem ſchränkt fic) aud) mein 
ganzer Ehrgeiz darauf ein, eine gute Chefrau und Mutter 
zu fein.” Hierauf ermahnt fie eines Romanes, der damals 
viel Aufſehen macdte: ,,Love and Madness“, und fabrt dann 
fort: „Glücklich, wer über Momané und gefpannte Gefiihle 
hinweg in ftiller Rube hausliden Frieden genieBt, feinen 
Pflichten -lebt und den Schöpfer, der fie ihm gab, dadurch 
in Thaten preijt, die niemand befingt. Wahrlich, ic) möchte 
in Dem erften Romane der Erde nidt verewigt fein, wohl 
aber in der Tugend meiner Kinder und, nach ihnen, durch 
ihre Kinder.“ Schon zehn Sabre früher fprachen fic) abnlide 
Gefiihle in einer Stelle ihres Briefes über Werthers Lotte 
aus, die befanntlic) al8 Madame RKeftner damals zu Han- 
nover lebte, und um deren EchattenriB ich fie gebeten hatte. 
„Lotte“ fdrieb fie mir, ,,ift eine rect ercellente Frau. Ob 
es gleich nidjt fein von Herrn Goethe ijt, dab er beide Che: 


1 Die Originale der Briefe von Friederife an Reichard lagen nidt 
mehr vor. Der oben citirte Muſen-Almanach bringt nod ein zweites 
Gedidht von der Verfaſſerin des „Dülon“, S. 69: „An meine beyden 
alteften Titer, als Friulein von Wikendorf ftarb.” 
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gatten jo gur Schau aufftellt, Lotten aud) ſehr gekränkt bat, 
jo wird fie dieſe ſchriftſtelleriſche Ewigkeit gewiß nidt um ein 
Haar breit hindern, in ihrem Berufe fich als eine würdige 
Gattin und Mutter gu zeigen. Cie lebt mit ihrem Albert 
febr gliiclid), bei einer fehr geringen Cinnahme; fie verlangt 
gar nicht, zu glänzen, fucht ihren Ehrgeiz in ihrer Pflidt 
und erbeitert ihre Freundinnen, unter denen id) die vertrau- 
tefte bin, dDurd) ihren Umgang mande Stunde. Co follen 
Sie fie bei mir Fennen lernen, wenn Cie uns befuden.” 
Leider fam es nie gu diefem Beſuche; ein Unftern hielt mid) 
immer davon ab. Ihr lebter Brief war von 1786. Er 
jchildert ein kleines Feft, das vorlangft in ihrem Hauſe ge- 
geben worden war, und woran Fr. Ludw. Schroder, der 
deutſche Garrid, welder damals zu Hannover mit feiner 
Geſellſchaft fic) aufhielt,' v. Ramdohr, v. Riiling, Rehberg 
und andere gute Köpfe Theil genommen Hatten. „Ich fab 
{con im Geifte nad) Ihnen aus” ſchrieb fie; „ich dadhte: 
Schröder follte Sie reizen, — aber umſonſt; Sie fommen fo 
leicht nidt nad) Hannover. Oftern befudt mid mein Sohn 
pon Göttingen; wie das Elingt! Nidt wahr?“ Diefer Sohn 
— o dap die Mtutter es erlebt hatte! — ftebt jest einem 
angejebenen Ctaatsamte mit Wiirde und Erfolg wor; die 
neueſten, hochgerühmten BVeranderungen im Hanndverfden 
Poftwejen rithren von ihm her. Das Andenken der Mutter 
aber, meiner Freundin im hidften Sinne de3 Wortes, werde 
id) bis zu meinem legten Hauche heilig balten. 

Meine Chrfurcht vor Voltaire, jo wie der Titel des 
oben erwähnten elenden Madwerfs: ,,Voyage dans le pays 
de la superstition, welches mir aus Ferney fo höflich zu— 
rückgeſchickt wurde, find fdon Fingerzeige, dab ich freigeifte- 
tijden Gefinnungen huldigte. Wer mir dieje beibradte, da 
id) dod) einen orthodoren Theologen zum Hofmeifter hatte? 


1 Vom 13. October 1785 bis gum 10. Marg 1786. F. L. W. Meyer: 
„F. L. Schroder”, Th. II, Wbth. 1, S. 5 fg. 


— 
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Niemand anderes, als mein franzöſiſcher Sprachlehrer. Er 
wollte die Schlacht von Fontenoy [11. Mai 1745] als Offizier 
mitgemadt haben; Spotter meinten, er habe dabei nur die 
Trommel gejdlagen. Gleichviel; jedenfalls beſaß er Weltton 
und Belefenheit in den beriihmteften Schriftſtellern ſeines 
Volkes, und durch ihn lernte ic) La Mettrie, Boulanger und 
Voltaire's freigeifterijdhe Schriften tennen. Sie verwirrten 
mir den Kopf und verwidelten mid in ernfte Kämpfe mit 
dem nod) oft fich ftarf regenden, von meinem Informator 
mit tief eingepragten orthodoren Chriſtenthum; bald hatte 
dieſes, bald die Freigeifterci in meinem Inneren die Ober- 
hand, “und oft betete id) inbriinftig, dab mir der Himmel 
Kraft verleihbe, den Verſuchungen der Irrlehrer fiegbaft zu 
widerftehen. Zuletzt wurde meinem franzöſiſchen Sprad)meifter 
jelbjt bange: mein Stiefvater möchte die ſchönen Grundfage 
entdecken, die er mir in den Lehrftunden einflößte; er be- 
ſchwor mich daber einft, ein Crucifir unter feinem Roce 
hervorziehend und auf das Schidfal des Gefreuzigten bin: 
weifend: id) midge meine religidfen Anſchauungen bheimlider 
und verjdwiegener halten; ic) werde fonft mir und ihm muth- 
willig ein Rebergericht zuziehen. Griindlide Kenntnifje in 
der franzöſiſchen Sprache verdanfte id) ihm allerding3; da 
er jedoch auch ein lockerer Sittenprediger war, fo fam mir 
jene Kenntniß in der Folge mandmal theuer genug gu jtehen. 

Die freie Ridtung des Leben hatte iibrigens im da- 
maligen Gotha durchaus die Oberhand. Der herzoglide Hof 
ftand in dem Rufe der hichften Cultur- und Geijtesbliithe, 
und wirflid möchte faum ein anderer deutſcher Hof gu jener 
Beit ibm darin gleidgefommen fein. Cr war fiir Mtittel- 
deutſchland, was einft, unter den Cites, Ferrara fiir Stalien 
war. Freilich hatte diefe Cultur, dieſes ſchöngeiſtige Streben 
lediglid) die frangofifdhe Literatur zum Mittelpunkte, allein 
jonderbar genug ging aus diejer auslandijden Pflangung 
dennoch jener echt deutſche, wiſſenſchaftlich-ernſte Geiſt ber- 
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vor, der Gotha ſpäter durd) hochgeſchätzte Buftitute und tüch— 
tige Gelehrte in vaterlandifder Weife ausgezeichnet hat. Die 
Herzogin Louife Dorothea, eingige Tochter de Herzogs Ernſt 
Ludwig von Sachſen-Meiningen [geboren am 10. Auguft 
1710], eine Dame von hohem Geifte und edlen Gefinnungen, 
war die treue Pflegerin der Keime alles Guten, die liebe- 
volle Schützerin der Künſte und ſchönen Wiffenfchaften. Im 
Briefwedfel mit den erften Kipfen Frankreichs, mit Diderot, 
Helvetius, Jean Jacques Rouffeau, Voltaire (der an ihrem 
Hofe jeine ,,Annales d’Empire* jdrieb) und mit anderen 
berithmten Beitgenofjen, ftand fie bet allen diefen in hohem 
Anſehen. Bejonders geſchätzt wurde fie von Konig Friedrich 
dem Großen, der ihr jogar im fiebenjabrigen RKriege am 
15. September 1757, kurz vor der Schlacht bei Roßbach, 
aus @alanterie jenen Befud) abjtattete, unmittelbar nad 
weldhem der berühmte General Ceydlig mit einer Handvoll 
Reiteret die ganze 10,000 Mann ftarfe Armee Soubijes da- 
vonjagte, und gwar gaben die Frangofen fo eilig Ferjengeld, 
bak Seydlitz mit jeinen Offizieren fich im Schloſſe gu Gotha 
an die für die Feinde gedeckte Tafel feben fonnte. — tod) 
am Lage der Schlacht bet Roßbach [5. November 1757] gab 
der ſiegreiche König der Herzogin von Gotha einen Beweis 
befonderer Achtung dadurd), dab er ihr fliichtig mit Bleiftift 
ein febr merkwürdiges, die glorreiche Botſchaft meldendes 
Betteldhen jdrieb, das fid) unter demjenigen Theile ihrer 
nadgelafjenen Papiere befand, welchen ihr Sohn, Herzog 
Ernſt, fo lange er lebte, forgfaltiq hütete. Tief und allge- 
mein wurde iby Tod [22. October 1767] beklagt; mit jel- 
tenem Glücke wußte fie die rechte Mittelſtraße zwiſchen dem 
fteifen Formengwang des damaligen Hoflebens und zwiſchen 
Herablafjung zu treffen; ihre Gnade durjte daber etwas gelten. 
In der Folge find die Fürſten — verleitet durch das Bei- 
ſpiel des großen Friedrid) (der freilid) nichts dabei wagte, 
in der Nahe ohne fiirftliden Nimbus gefehen 3u werden) — 
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aus Lauter Sucht nad Popularitat mit ihrer Gnade fo ver: 
fhwenderifd umgegangen, dab dieſe Münze beträchtlich in 
ihrem Werthe fan. 

Bei'm Ableben der Herzogin Louife verfertigte der da- 
malige Hofprediger Stölzel (ich werde erzählen, wie ein Wi 
des Grafen Gotter ihn zum Hofprediger madte), der merf- 
würdiger Weife in dem Rufe eines guten Dichters ftand, 
eine Ode voll Schwulſt, deren Wnfang lautete: 


„Die Sonne — hinter Deden 

Der Macht, die vor ibr lag, 

Ram — und, 0 Tag voll Screen! 
Louiſens Sterbetag!” u. ſ. w. 


Georg Benda ſetzte dieſe Hohlheiten meiſterhaft in Muſik; 
es bleibt jammerſchade, daß die Compoſition nicht allgemein 
bekannt geworden iſt, denn ſie muß unbedingt als eine der 
beſten Arbeiten jenes großen Tonkünſtlers gelten. Er hat 
in der Folge manches daraus in ſeine Oper „Romeo und 
Julie“ verwebt, was ſchwerlich bekannt ſein wird; anderes 
iſt in „Walder“ wieder eingeflochten. Ein würdiges litera— 
riſches Denkmal ſetzte Hans von Thümmel der edlen Louiſe 
Dorothea 1818 in ſeinen „Beiträgen zur Kenntniß Alten— 
burgs,“! einem Werke, auf das ich zurückkomme; auch ich 
erneuerte ihr Andenken in mehreren Aufſätzen, wie es mir 
überhaupt ſtets eine liebe Pflicht geweſen iſt, durch meine 
Feder an gute und ausgezeichnete Verſchollene zu erinnern. 

Zunächſt der Herzogin iſt deren Freundin und Rath— 
geberin, die Oberhofmeiſterin Frau Juliane Franziska von 
Buchwald, geb. von Neuenſtein, zu nennen, deren Mutter 
eine Hofdame der Herzogin Eliſabeth Charlotte von Orleans, 
der geiſtreichen Mutter des Regenten geweſen war — eine 
Entſchuldigung mehr, wenn franzöſiſche Literatur noch von 
der am 7. October 1707 zu Paris geborenen und erſt ſpäter 


1 Seite 57—64; Portrait und Facſimile der Herzogin iſt beigegeben. 
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nad) Deutſchland gefommenen Todter mit Vorliebe gepflegt 
wurde. Gleichheit der Denfungsart und des Charafters 
batten die Herzogin und das damalige Fraulein von Neuen: 
ftein bereit3 vereinigt, als dieſes nod) zu Römhild bei der 
Stiefmutter der Herzogin, einer Pringefjin Clijabeth Sophie 
pon Brandenburg, Hofdame war. Der Bund ibrer Herzen 
blieb unléslid bis in den Tod. Mit Frau von Buchwald 
fonnten nur wenige ibres Geſchlechts an Bildung des Ver— 
ftande3 und reifer Menſchenkenntniß wetteifern; bliihende 
Cinbiloungstraft, Gegenwart des Geiftes, begaubernder Wig, 
Scharfblick und das glidlidfte Gedadtnig, das fie nod) in 
jpaten Jahren durch Wuswendiglernen Langer und fdwerer 
Stellen aus Schiller gu ftarfen fortfubr, ftanden bei. ihr in 
ungewöhnlicher Verbindung. Dabei war fie Meifterin des 
Ausdruds und wußte durd Stimme und Geberde jeder Rede 
hinreißende Gewalt gu verleihen. Bet ihrer felbft auf der 
höchſten Stufe des Alters fortoauernden Tbheilnahme an 
jeglichem Fortſchritte der Aufklärung und Cultur übte fie 
mit der Herzogin Louife, ja, vielleidht nod) mehr als diefe, 
unläugbar den bedeutendften Cinflug auf die Verfeinerung 
des Tons und die Erftarfung wiffenfdaftlidher Beftrebungen 
in meiner Vaterftadt, welche das Glück hatte, diefe feltene 
Frau länger als ein halbes Jahrhundert zu befigen. Ebenſo 
gebiihrt ibr Gothas Dank, dah fie im Verein mit der Her- 
z0gin während des fiebenjahrigen Krieges treulich das ihrige 
dazu beitrug, die frangdfifden Oberbefehlshaber gur Schonung 
des Landes zu bewegen. C8 gelang ibr in hohem Grade, 
und fo groß war die Achtung, welde fie den fremden Feld- 
herren eingeflopt hatte, daß mehrere derfelben nod Lange nad) 
dem Kriege den Briefwedfel mit ihr fortjegten, ja, dab nad) 
der Schlacht bei Ropbad) einer von ibnen, der Marquis von 
Cuftine, ſchwerverwundet, noch die feltene Geiſteskraft bewies, 
wenige Tage vor feinem Code in einer poetifden Epiftel von 
ihr den ewigen Abſchied gu nehmen. Friedrid) der Grofe 
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wurde guerft durch den Grafen Gotter, jenen beriihmten 
zeitgenöſſiſchen Sonderling, von dem ich noch zu beridten 
baben werde, auf fie aufmerffam gemadt und wiirdigte fie 
feitbem feiner vollften Achtung, deren fein Bruder, Prinz 
Heinrid), nod ein Jahr vor de3 Königs Tode die Oberbof: 
meifterin auf höchſt ſchmeichelhafte Weife verſichern mufte. 
Wher auc) den groken Friedrich, den Whgott ihres Herzens, 
mufte fie überleben; fein 1786 erfolgender Hintritt beugte 
fie tiefer, alS der Tod ihrer eingigen hoffnungsvollen Todhter 
es vermodt hatte. Vielmehr gab fie bei diejem Schickſalsſchlage 
— al8 unldngft verbeirathete Grafin von Werthern ftarb 
jene Zochter [geb. 5. Wuguft 1740] in der Blithe ihrer Jahre 
am 3. Januar 1764 ganz plötzlich in Folge des Verſchluckens 
eines fleinen Knochens — Beweiſe einer feltenen Starke des 
Geijtes. Solche zeigte Frau von Budwald wenigftens äußer— 
lid auch bet dem Ableben der Hergzogin Louije Dorothea, 
und wie diefe, mufte fie deren geiftreidhe Tochter die Prin: 
zefjin Louife, die Landgrafin Caroline von Darmftadt und 
faft alle anderen ibr theucren Perfonen vor fic bhinfterben 
jeben. Gewif bat fie fic) gulebt ganz vereinjamt gefühlt, 
wie fehr aud) Yedermann fortfubr, nad) dem Beifpiele der 
herzogliden Familie fie mit der größten Achtung zu beban- 
deln. ,,Mutter” war der vertraulicde, alle anderen Titel 
verjdlingende Name, weldjen ihr der auserlejene Nadmittags- 
und Wbendzirfel gab, den man taglid) in ihren Zimmern 
verjammelt fand. Auf ihrem Tiſche lag dann immer eine 
neue Erſcheinung der Literatur, worüber fie die Urtheile der 
Kenner fammelte. Das griine Canapé, welches in diefem 
Zimmer ftand, galt allgemein als vornehmſter Richterſtuhl 
deS Geiftes und Witzes, und von diefem Canapé wurden 
„Egmont“, , Oberon” und andere Meiſterwerke der Goethe 
und Wieland aus der Handfdrift vorgelefen. Juliane Fran- 
zi8fa von Buchwald ftarb am 19. December 1789 zu Gotha 
im giweiundadtzigften Sabre ihres Alters an einer von ſchmerz⸗— 
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haften Zufällen und Phantafieen begleiteten Krankheit, welde 
ihre Geijtestrajte zerviittete. Das Schidjal erjparte e3 ibr, 
die volle Wirkung der franzöſiſchen Revolution gu erfabhren, 
Die zwar wenige Monate vor ihrem Tode ausbrad), deren 
Kunde aber bei dem ſchon eingetretenen Berfall ihrer Kräfte 
Feinen lebbaften Cindruc mehr auf fie machte. Qn einem 
Garten an der Erfurter Landſtraße hatte Frau von Bud): 
wald fiir fid) und ihre Schwefter, Frau von MNepita, ein 
Grabgewölbe bauen laffen, wo ihr Sarg beigefest wurde; 
Die Hergzogin Charlotte, Herzogs Ernfts Gemablin, bemad- 
tigte jid) (der Himmel und fie mögen wiffen, warum?) des 
Rechtes, ihr ein Denfmal zu jeben. Co wurde denn dem 
treffliden Bildhauer Friedr. Wilh. Doell (dem Vater) auf- 
getragen, einen Sarkophag von ſchwarzem Marmor angufer- 
tigen, auf welchem, aus carrarifdem Marmor, die Biifte 
der Verjtorbenen ftehen, wabhrend eine eingelajjene Marmor- 
platte die Auffdhrift und ein Diſtichon von Gotter enthalten 
jollte. Auf drei Stufen und auf einem Wiirfel follte diejer 
Sarfophag in einem von drei Säulen getragenen Tempel 
liber Dem Grabgewölbe prangen. Allein von alledem ift nichts 
ausgefiibrt worden, als der Sarfophag; diejem aber wies die 
Herzogin — da das ganze Unternehmen längſt in's Stoden 
gefommen mar — in dem Garten ihres Wittwenſitzes Cifen- 
berg den unſchicklichſten aller Plage an; bei ihrem Scheiden 
von Gotha verſchwand er aud) da und ijt ſeitdem nicht wie- 
Der gejehen worden. Das Grabgewölbe ift daber ohne In— 
ſchrift und Monument, ja, ohne Schutz, wie denn 1813 
franzöſiſche Mtarodeurs daffelbe erbrachen, um nad) Koſtbar— 
feiten Darin 3u fuden! — Bald mug es gar zum Schutt— 
haufen werden, und Niemand wird mehr wiffen, von wem 
die modernden Gebeine in jenen morjden Cargtriimmern 
herriihren. Dennod) lebt, Dank der Macht des Genius, das 
Andenfen und der Name der edlen Frau von Budwald in 
zwei Schriften fort; Karl Theodor von Dalberg ſchrieb: 
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»~Madame de Buchwald* (Grfurt, 1786), und F. W. Got- 
ter:, 3um Andenfen der Frau von Vudwald” (Gotha, 
1790). Das lebtgenannte fleine Werk ijt geziert mit Dem 
tiujdenden Schattenrif der Verewigten in ganger . Figur. 
Noch verdient erzählt zu werden, dah Frau von Budwald, 
— „da fie ihr (beildufig höchſt anfebnlides) Privatver- 
migen griptentheils im Dienfte de3 Gothaifdhen Fürſten— 
hauſes erworben habe,” — in ihrem Teftamente fejtjebte, daß 
es zwar ihrer Schweſter zum Nießbrauch iiberlafjen bleiben, 
allein nad) deren Tode an das fürſtlich Gothaiſche Haus zu— 
riidfallen follte. Dieſe Schwefter, Cherhardine Wilhelmine, 
feit 1771 Wittwe des ehemaligen Sachſen-Gothaiſchen Gene- 
rallieutenants von Nepita, ftarh am 14. Auguſt 1801 faft 
89 Jahre alt [fie mar geboren zu Stuttgart am 21. Novem: 
ber 1712]. Auch fie hatte in ihrer Jugend, bis gu ihrer 
Verehelidhung im Jahre 1753, als Hofdame in Gothaijden 
Dienften geftanden, wie Frau von Buchwald, und wenn fie 
aud deren Geift und Weltflugheit nicht beſaß, fo hatte fie 
Dod ein überaus giitiges Herz und einen ftillen, mildthatigen 
Sinn. Bei ihrem Tode ward wirklich jene VBeftimmung bez 
folgt, und die fiinf Erben des Vermögens der Frau von 
Buchwald: Herzog CErnft, feine Gemablin, fein jiingerer 
Bruder Pring Auguſt und feine beiden Söhne, erbhielten nad) 
Abzug der Legate jeder einen WAntheil von ungefähr 18,000 
Thalern, bloß an Schuldfdeinen und baarem Gelde, die 
Grundftiide nicht gerednet. Der Erbpring, nachheriger Her- 
30g UWuguft, hielt es fiir feiner unwiirdig, einen ,,Unterthan” 
zu beerben und verſchenkte auf der Stelle 15,000 Thaler feines 
Antheils an eine Hofdame , den Reft aber an den Generaladju- 
tanten von Wangenbheim, feinen Giinftling ; die Herzogin über— 
wies ihr Vermadtnif unter der Hand ihrem Freunde, dem 
Aftronomen Herrn von Zad, und fo blieb der fiirftliden Familie 
von der grofen Erbſchaft nidts, als was auf den Herzog Ernift, 
deſſen Bruder und den Pringen Friedrich gefallen war. 


30 Erſtes Bud. 


Die oben erfolgte gelegentlidhe Crmahnung des Grafen 
Gotter erinnert mid) an einen nicht eben feinen Streid), den 
er der Frau von Buchwald in deren Jugend fpielte. Am 
Hofe fam einmal die Rede auf die Landwirthfdaft, und Frau 
von Budwald meinte, fie wiirde fid) bald damit vertraut 
machen. „Nicht einmal eine Kuh finnen Sie melfen!” ent: 
gegnete der Graf; man nimmt fiir und wider Partei, und 
endlich lädt Graf Gotter fammtliche Anweſenden, den ganzen 
Hof, nad Molsdorf auf fein Gut. Man tafelt in gewobnter 
verſchwenderiſcher Weiſe, und zum Nachtiſch erjdeint ein 
{chines weißes Stück Rindvieh, gefiihrt von einer zierlid) 
geſchmückten Bauerin, welche einen Mtilchfiibel und einen 
fleinen Schemel in der Hand tragt. Mun fordert der Graf 
die Fran von Budwald — damal3 nod) eine jugendlide 
Hofdame! — auf, die Wette gu beftehen. Dieſe, lebhaft 
wie immer, fpringt empor und madt ſich an das Geſchäft. 
Uber es will nicht gelingen. ,,Dummes Ding!” ruft fie un- 
willig dey Bauerin gu, die beftdndig in fid) hinein kichert: 
„ſo fage mir dod), wie ic) es machen muß?“ „Ach, meine 
Gnädige,“ erwiderte jene: „es ift ja der Bulle!” — 

Aehnliche Scherze — wenngleid) nicht alle eine fo derbe 
Spige batten — lieferte Graf Gotter in Menge. Cin Obeim 
des Dichters Gotter, wurde er, wie diefer, bürgerlich ge- 
boren; fein Großvater war Prediger in Gotha, fein Vater 
Kammerdirector in Altenburg, wo Guftav Adolf Gotter am 
26. Marz 1692 das Lidht der Welt erblictte. Gr ftudirte zu 
Sena und Halle, worauf er — wie dies damals gebräuch— 
lid) war — durch Reifen feine Ausbildung vollenden follte. 
Dieje führten ihn aud) nad Wien, und zwar ftieq er in 
Regensburg zu Schiff, um den Meft des Weges auf der 
Donau zurückzulegen. Hier Eniipfte er, ein ſchön gebildeter, 
geiftreiher junger Mann, mit gwei vornehmen Damen da- 
durd nabere Bekanntſchaft, dak die Schiffer bet dem beriid)- 
tigten Strudel die Geiftesgegenwart verloren, während Gotter 
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gum Steuer fprang und durch ſeine Gewwandtheit und Rraft 
das Fahrzeug vor dem Rerjchelltwerden bebiitete. Die auf 
diefe Weiſe gewonnenen Beziehungen in Wien mit Geift und 
Scharfblick flug zu nugen, gelang Gotter um fo erfolgreider, 
alg jene Damen — Pringefjinnen von Savoyen- Carignan 
— Verwandte des Pringen Cugen, des berithmten öſter— 
reichiſchen Kriegshelden waren; diefer wiinfdte, den Retter 
feiner beiden Verwandten fennen zu lernen, fand Gefallen 
an ihm und würdigte ihn fortan öfters ſeines Umgangs. 
Schnell ftieg Gotter nun von Stufe zu Stufe; Rang, Titel 
und Wdelsdiplom blieben nicht aus; 1724 ward er in den 
Reichsfreiherrnſtand erhoben, 1727 erbielt er unter den Wus- 
driiden befonderer Gnade einen hohen ruffifden Orden. Bis- 
ber war er in Wien hauptſächlich in Angelegenbheiten des 
Gothaijden Hofes thatig gewefen, nun aber wurden andere 
Regenten auf ibn aufmerkſam, und Konig Friedrid) Wilhelm I. 
yon Preußen nahm Gotter in feine Dienjte. Wuch der Sohn 
dieſes Regenten, der groke Friedrid), wiirdigte den Grafen 
(3u diefem Range war Gotter von Kaiſer Karl VI. kurz vor 
Defjen Lode erhoben worden) feiner wärmſten Zuneigung, von 
der eine bejondere Cpiftel des Königs an Gotter: ,,Combien 
de travaux il faut,pour satisfaire des Epicuriens* nod 
jetzt beredtes Zeugniß giebt. Leider mangeln mir genauere 
Nachridten über Gotters vielbewegtes Leben; ich weif nur, 
dag er als preufifder Gefandter zweimal das große Loos 
— 3u London und im Haag — gewonnen, aber als ein 
echter Cpifurder trotzdem feine Reidthiimer hinterlafjen bat, 
ja, fajt in Diirftigfeit geftorben ift [28. Mai 1762]. Als er 
das grofe Loos zum erjtenmale gewonnen hatte, gab er eine 
große Fefttafel, deren Nachtiſch — e3 war im Sommer — 
eine Falte Schale bilden follte. Diefe ward auch wirklich auf- 
getragen, beftand aber au einer großen Sdiifjel mit Schmuck— 
ſachen, Ringen u. f. w., aus welder jeder Galt fiir fic) behalten 
durfte, was er mit Dem großen Loffel herausgeſchöpft hatte. 
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Sn der erwähnten Cpiftel des Kinigs Friedrich liest man 
die fiir jeden Uneingeweihten dunflen Zeilen: 


»Quel terrible embarras de servir votre table! 

Souvent votre Jogard veut se donner au diable 

Pour inventer des mets, dignes dons de Comus, 

Sous leurs déguisements a peine encore connus* u. ſ. w. — 
2 


Sogard war Gotters Koch Schuchard, und ju jenen Beilen 
gebirt eine Anekdote. Der Rod) fervirte einft in Molsdorf 
(de3 Grafen Gut bei Gotha, wo ich nod viele Jahre ſpäter 
in der Bibliothek herrliche Noten von ihm, befonder3 zu 
feinem Vieblingsdidter, dem Horaz, gefunden habe) im Früh— 
jabr eine Omelette, welde alle Gafte jo delicat und von 
einem fo unfagbay feinen Kräutergeſchmack fanden, dap der 
Graf den Kod rufen ließ und unter grofen Lobfpriiden 
das Recept zu diefer Omelette zu wiſſen begehrte. Schuchard 
bat, das Gebheimnif bewabren 3u dürfen — wenigftend bis 
zum Ende der Tafel. Wllein je mehr der Koc) die verlangte 
Auskunft verweigerte, defto dringender wurde der Graf. End— 
lid) geftand der Roc) nicht obne Verlegenbheit: in feiner Ver- 
zweiflung, wie er ein neues Gericht herbeiſchaffen folle, fei 
er auf die Kubweide gegangen, wo er die Fladen fo ſchön, 
jo frauterreid) und griin gefunden babe, dag ihm der Ge: - 
Danke durch den Kopf gefabren fei: folde mit ftarfer Würze 
gebaden auf die Dafel zu bringen. Man fann denfen, wie 
dieſes Geftindnif auf die Wnwefenden wirfte. — 

Gotters Andenken hat iibrigens in Preußen nocd Lange 
fortgelebt, und gwar, wie id) bervorheben muß, durch wür— 
Digere Dinge, als die ergablten, welche jedoch zur Kenn— 
zeichnung der Zeit und ihrer Citten nicht unterfdlagen merden 
durften. Nod 1823, als ich zu Kiſſingen die Bekanntſchaft 
des nidt blog um Preufen, fondern um ganz; Deutſchland 
durch feine ausgezeidneten Neuerungen im Poftwefen hod: 
verdienten Herrn von Nagler madte, fragte er mic) nad 
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Notizen über feinen Vorgdnger, den Grafen Gotter, der 
[feit 1753] u. W. auch preußiſcher Generalpoftmeifter geweſen 
war, und von dem ein Bildniß fowie ein filbernes Pofthorn 
nod im Archiv zu Berlin verwahrt wurde. Durd) die giltige 
Unterftiigung einiger Freunde gelang es mir, Herrn von 
Nagler nach meiner Rückkehr in die Heimath mehrere Hand- 
ſchriften Gotters — fo 3. B. einen franzöſiſchen Brief über 
einen. von ihm empfoblenen Roc) — überſenden gu können; 
im Ubrigen fonnte id) leider nur auf die Geddadtnifrede 
Formeys veriweijen, welde in der Histoire de |’Académie 
Royale des Sciences et Belles-lettres, année 1763 (Berlin, 
1790), abgedruct ift. 1 

Nod ein Original jener Beit, welches zugleich unter 
die vertrauteren Umgebungen der Frau von Budwald ge: 
borte, verdient erwähnt zu werden, nämlich Hofrath Cache— 
Denier, Dev 1771 kurz vor meiner Rückkehr von der Univer- 
fitat ftarb. Er war ein Mann von tiefer und weitumfaffender 
Gelehrjamfeit und liebte dabei die Wiſſenſchaften, nament: 
lid) die Pbhilofophie, fo ſehr, dab er viele Sabre vor feinem 
Lode, nur um ausidlieplid) den Muſen, feinen Biidern 
und fich jelbft zu leben, alle feine Stellen bei Hofe wie in 
Der LandeSregierung freitvillig niederlegte und, ohne den 
Menſchenfeind oder den Sonderling fpielen zu wollen, das 
einjamfte Walddorf unferer Gebirge zu feinem Mufenthalte 
erfor. Hier, von Niemand als feinem alten Bedienten be- 
gleitet, beobachtete er eine ftrenge Whgefdhiedenheit und war 
bald jo völlig verjdollen, dab fein Tod felbft bei feinen alten 
Sreunden am Hofe, die ihn fdnell vergeſſen Hatten, nidt 
die geringfte Aufmerkſamkeit erregte. Seine treffliche, be- 
jonders im Fade der alten Klaffifer reiche Bibliothek wurde 


1 Seit 1867 bejigen wir: „Graf von Gotter. Cin Lebensbild, von 
Dr. Uuguft Be.” (Gotha, F. A. Perthes.) Daſelbſt auf der legten 
Seite cin Quellenverzeichniß, welches jedoch (namentlid aus dem Allg. 
Anz. d. Deutiden) nod zu vervollftindigen wire. 

Ubde, Reidhard. 3 
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in einer Auction verjdleudert, und der Bebdiente, auf den 
die Lebensart ſeines Herrn einen ganz verfehrten Cindruc 
gemacht gu haben ſchien; ſuchte denjelben in allen Sonder— 
barkeiten des Anzugs und Gebahrens nachzuahmen, was ihm 
aud) fo trefflid) gelang, daß er den Gaffenjungen nur unter 
dem Namen de3 ,,tollen Ernſt“ befannt war. Er ftarb in 
einem Spital, in das er fid) mit den Reften der Freigebig- 
feit ſeines Herrn eingefauft hatte. 

Cadhedenier war der Kanzler einer Vereinigung von 
Damen und Herren, welche die Herzogin Louije Dorothea 
gegriindet und „'Ordre des Hermites de bonne 
humeur* genannt hatte. Diefer Orden beſaß eigene Sta- 
tuten, weldye von Cachedenier verfaßt waren; die Mitglieder, zu 
Dette nur die erften des Hofes gehörten, trugen ein Ordens— 
fleid und führten befondere Namen; Pring Ernft 3. B., der 
ſpätere Herzog, hieß „ Espiègle,“ Graf Gotter , Tourbillon,“ 
Frau v. Buchwald ,, Brillante,“ Cadedenier ,Discret* u. ſ. w. 
Der auf Gefelligkeit und Wik berechnete Verein, deſſen Wahl: 
jprud) Vive la joie* Tautete, bielt feine Verfammlungen 
meiften3 auf dem Luſtſchloſſe Friedrichswerth. Unter dem 
Ritel: „Der weltlide Cinfiedler-Orden, das Schloß Fried- 
ridh3werth und feine Freuden” habe id) 1822 in den ,,Curio- 
fititen” meines langjdbrigen Freundes Vulpius [Band IX, 
Stiid 5, ©. 383—96] mehr über dieſe Hermites gefagt, 
deren Luftiges Treiben 1739 begann und in volliger liberté 
honnéte (wie dieDrdensregeln fich ausdrückten) fortdauerte, bis 
der Ausbrud) des fiebenjabhrigen Krieges ihm ein Ende machte. 

Um das Bild des damaligen Gothaer Hoflebens nod 
burch einige Pinjelftride zu vervollftindigen, fomme id) auf 
Den Hofprediger Friedrich Wilhelm Stölzel zurück, von dem 
id) erzablte, dab ein Wik des Grafen Gotter ih auf feinen 
Poften befirdert habe. Stölzel war urfpriinglic) Pfarrjub- 
ftitut zu Molsdorf; die völlige Gleichgiltigheit, welche der 
Gutsherr allen religtdfen Dingen gegeniiber an den Tag 
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legte, 30g dieſem öftere Ermahnungen des unerfdrocenen 
Geiftlichen zu, welche Graf Gotter einmal dadurch erwiederte, 
daß er mitten in falter Winternadht den Prediger aus dem 
warmen Bette klopfen und auf das Schloß beſcheiden lief: 
„da ev beichten und communiciren wolle.” Statt aber dem 
Boten zu folgen, fertigte Ctolzel diefen mit den Worten ab: 
„wie er Seiner gräflichen Gnaden empfohlen fein, aber jest 
lieber nicht Fommen wolle, denn er fei ein noc) rect junger 
Priefter, der Herr Graf aber ein recht alter Sünder, fo daß 
beide Theile erft einer ldngeren Vorbereitung zu dem heiligen 
Werke bediirften.” Graf Gotter war feineswegs der Mann, 
liber eine folche Wntwort böſe zu werden; er foppte gern, 
fonnte aber aud) vertragen, wenn ev abgefiihrt wurde. 
Stölzel fab feitdem feft in feines Gutsherrn Gunft, und als 
einige Zeit fpdter, 1753, die Herzogin Louiſe Dorothea das 
Geſpräch auf die Beſetzung der erledigten Hofpredigeritelle 
brachte, fagte Gotter, dev bet Hofe viel galt: „Ich fenne 
einen treffliden Mann, der fid) ganz vorgiiglich gu dem Amte 
ſchicken würde. Es ift mein Pfarrer in Molsdorf; nur hat 
ev leider einen gropen Febler.” Meugierig fragte die Herzogin: 
worin denn diejer beftehe? ,,Cr ift — fein Wuslander,” 
gab Gotter zur Antwort. (Stölzel war 1725 3u Gotha 
geboren.) Der treffende Wik that feine Wirfung; der Pfarr- 
jubftitut von Molsdorf wurde Hofdiaconus in Gotha, 1775 
Generalfuperintendent. Die Wahl erwies fic) als eine fehr 
gliidliche; Stölzel wußte fich bet Hofe bald geltend zu maden, 
und man fdabte feine Medlidfeit und Gradheit. Wud als 
Schriftſteller war ev nicht immer jo unglücklich, mie mit jener 
Ode auf den Tod der Herzogin; dennoch wurden feine viel- 
faden BVerdienfte fo ſchnell und jo griindlid) vergeffen, daß 
feine kränkliche Tochter jpater im — Armenhaufe fimmer- 
lid) von einem fleinen Gnadengebhalte lebte, welches Herzog 
Ernſt ihr auf meine Vorftellung ausfegte. 

Neben Stölzel wirkte im geiſtlichen Berufe noc) ein 
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anderer Theologe, welder mir perſönlich naber ftand — der 
Oberconfijtorialrath Emanuel Chriftoph Klüpfel, dem id) ſehr 
viel zu danfen habe. Er hat mit Rath und That ſtets väter— 
lid) an mir gebandelt und an meiner Wusbildung, nament- 
lid) in ter Literatur und im Franzöſiſchen, mit Wufopferung 
eigener Muße unermiidlic) gearbeitet. Geboren 1712 im 
Wiirttembergijdhen, war er 1741 vom Vorſteher der deutſchen 
lutheriſchen Kirche gu Genf als Oberpfarrer berufen worden; 
in Diefer Stellung lernte ihn Baron Thun, der Oberbhofmeifter 
des Damals die Schweiz bereifenden Erbprinzen Friedrid) von 
Sadjen- Gotha — eben jene3 jungverftorbenen Bruders des 
Herzogs Ernſt, bei weldem auch mein Stiefoater angeftellt 
gewejen, — fennen. Als der Erbpring 1747 nad) Paris 
ging, gewann man fiir ihn Klüpfel als Inſtructor und 
„Reiſeprediger“; trefflic) wupte der ftrebjame, geiftreide 
Theologe den Wufenthalt in Frankreichs Hauptitadt gu nugen. 
Bald wurde er mit den erften Köpfen des Königreichs be— 
fannt; tief durchdrang er den Geift der franzöſiſchen Sprade 
und erwarb fid) nicht nur die vollfommenfte Geldufigkeit des 
Ausdruds, fondern auch jene den Franzoſen gang befon- 
ders eigene Gewandtheit im Umgange, welche damals bei 
deutſchen Gelehrten nod fehr felten 3u finden war. Co 
wurde Klüpfel bei feinen mannicfaltigen, von allen Schlacken 
der Pedanterie gereinigten Kenntniffen und bei feiner Gabe, 
aud) dunklen Gedanken Klarheit, ja, ſelbſt Gemeinplagen 
täuſchend cin ſchimmerndes Kleid zu verleiben, ſchon in Paris 
ein beliebter, vorgiiglid) Damen und hodgeftellten Perſonen 
angenehmer Geſellſchafter; nicht minder wurden nad) feiner 
Anfunft mit dem Erbpringen joldhe Vorzüge zu Gotha von 
den ſcharfſichtigen Bliden der regierenden Herzogin Louije 
und deren Freundin, Frau von Buchwald, bemerft und ge- 
wiirdigt. Die mit Gnadenbezeugungen ftets weije haushal- 
tende Fürſtin begiinftigte ibn täglich mehr; er ftieg von Amt 
zu Amt, und dod Tagen ihm alle Arten von Umtrieben fo 
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fern, daß ihn fogar die niemals oder dod) nur felten auf: 
richtige Freundjdaft der Höflinge auffudte. Dem Lidte 
Diefes Lebensweges follte aber aud) der Schatten nidt feblen: 
auf tieffte gebeugt wurde Klüpfel durch den fummervollen 
Verlauf feiner, aus innigfter Herzen3neigung mit einem vor- 
nehmen Fraulein geſchloſſenen Che. Cine Krankheit zerriittete 
den Verftand feiner Gattin, und viele Jahre hindurd mufte 
Kliipfel fiir fie die ſchweren Pflidten eines Vormundes er— 
fiillen; er that dies mit unbejdreiblider Geduld, und der 
einzige ihn auf feinem CSterbebette qualende Gedanfe war 
der, daß nun feine arme, ihn iiberlebende Frau fremder 
Fürſorge tiberlaffen bleibe. — Mit mehreren todten, fowie mit 
pier lebenden Epraden völlig vertraut, war fein Cifer fiir 
Wiffenfdaft und Kunſt unermiidlidh. Immerfort fucte er 
ſchüchterne junge Talente zu entdeden, die er nidt nur mit 
Rath und Fiirfprade, fondern aud, nach VBefinden, mit 
Geld oder Büchern unterſtützte. Selbſt aus der Frembde er- 
bielt er oft Manufcripte und Kunſtwerke zugeſchickt, damit 
er fein Urtheil dariiber abgebe. Solches äußerte er immer 
freimiithiq; oft unterzog er fic) fogar dem läſtigen Gefdafte, 
Spracdfebler gu bericdtigen, oder an mangelbaften WArbeiten 
zu feilen, fobald er nur Begabung und Fleiß bemerfte. Seine 
Verdienfte um Gothas literarifden Ruf find fehr groß, eben- 
jo wirfte er nugbringend durch Befirderung vieler gemein: 
nützigen Anſtalten in Stadt und Land, die namentlid) unter 
Den niederen Standen wabre Aufklärung wirkſam verbreiten 
halfen. Überdies verdantt mein Baterland dieſem ausge— 
zeichneten Manne die Entſtehung zweier periodifden Schriften, 
welche einen weitverbreiteten Ruhm erlangt haben: die erfte ift 
jene Fleine Encyklopädie niiglider und angenehmer Kennt— 
niffe, die unter dem Titel: ,Gothaijder Hof-Kalen- 
der” oder ,Almanac de Gotha“ befannt ijt, und welder 
jeitbem ein ganzer Schwarm von Almanaden aller Art nach— 
gebildet wurde. Der Abſatz des Kliipfeliden Almanachs war 
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in den erften Jahren, als er nod feine Nebenbubler hatte, 
mebhrere taufend Gremplare ftarf, alfo fehr groß; feitdem 
ift diefe Babl freilid) zufammengejdmolzen. Yn Polen und 
Frankreich jedoch) ijt ber Almanac de Gotha nod bi8 auf 
diejen Dag der befanntefte und gefudhtefte feines Gleiden; 
pon ibm allein nabm daber das franzöſiſche Gouvernement 
im Sabre 1807 Notiz wegen der zu treffenden Veranderungen. 
Angeregt wurde diefer Almanach durch den Oberhofmeifter 
der Herzogin Louife Dorothea, Gebheimerath von Rotberg, 
einem geborenen Elſäßer; diefer hatte 1763 in franzöſiſcher 
Sprache einige Bogen in Sedezformat als Kalender drucken 
lajjen und verſchenkt; Klüpfels Bearbeitung aber gewähr— 
leiftete dieſem flitchtigen Verſuche ſeit 1764 mit jedem Jahre 
eine fort)dreitende Vervollfommnung. Der fogleid ſehr ent: 
fchieden fid) fundgebende BVeifall de3 In- und Wuslandes feuerte 
Klüpfel an; das Biichlein wurde fein Schooßkind und er 
ſchrieb es bis zu feinem Tode mit wirklid) liebevoller Hin- 
gebung. Nach feinem Ableben wurde der Ardivar Ludwig 
Chrijtian Lidtenberg zu Gotha einige Sabre lang der Heraus- 
geber; nad) ihm beforgte ich felbft diefen Kalender elf Sabre 
lang. Als aber der Verleger fic) bereden ließ, hinter mei- 
nem Riiden die Bearbeitung einer Geſellſchaft Mehrerer zu 
iibertragen (die fich freilid) bald entgweiten), trat id) zurück 
und nabm nie wieder Wntheil dDaran. Von 1802—1816 
redigirte ihn der jebige Geheimerath ©. C. A. von Hoff, 
befannt als tüchtiger Mineraloge; in einem der letzten Babr- 
gänge, welchen er beforgte, hat er eine gutgefdriebene Ge- 
ſchichte des Kalender gegeben. Mir ſelbſt fiel bald nad 
dem (am 24. Februar 1799 erfolgten) Tode des Göttinger 
Profeffors Lichtenberg die Redaction des von Dieterid) ver- 
legten Göttingenſchen WAlmanadhs gu, dem id) zuerſt feine 
neuere Geftalt gegeben habe. Aud) an Hirſchfelds ,,Garten- 
falender,” der in den Achtziger Jahren anfangs in Hamburg, 
dann in Braunſchweig erfchien, hatte ic) WAntheil. 
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Wher noch eine giweite periodifde Schrift, die Gotha 
wiffenfchaftlide Bedeutung geliehen hat, ſchuldet Klüpfel 
ihren Urjprung, namlic die ,Gothaifde Gelehrte Bei: 
tung.” Gie begann mit dem Februar 1774 und ſchloß mit 
dem Lode de8 Verlegers Cttinger, 1804. Der leidtfertige Ton 
der damaligen gelehrten Blatter mipfiel Klüpfel und bradhte 
ibn auf den Gedanfen: eine gelehrte Zeitung gu griinden, 
die fich jedes eigenen Urtheils enthalten, aber fo zweckmäßige 
Auszüge der angezeigten Schriften liefern follte, daß die Lefer 
liber den Werth oder Unwerth der legteren jelbft urtheilen 
fonunten. Der Plan fand anfangs vielen Widerſpruch; es 
gab Leute, die allen Ernſtes behaupteten: es fei nidt mög— 
lich, eine gelehrte Zeitung an einem Orte gu fcreiben, wo 
fic) feine Univerfitdt befinde; folde und eine gelehrte Zeitung 
dünkte ibnen gleichbedeutend. Auf mein dringendes Zureden 
entſchloß fic) Ettinger zum Verlage, und der Gothaifde Lich— 
tenberg, der Pagenbhofmeifter Johann Wilhelm Dumpf, ebe- 
mals Herausgeber der „Hamburgiſchen Neuen Zeitung,” der 
Hofrath Schad Hermann Ewald und id) — von denen, mid 
ausgenommen, jegt feiner mehr lebt! — wir legten unter 
Klüpfels Wegide Hand an’3 Werk. Wenigſtens ein Drittel 
der erften vier Sahrgdnge ift von mir verfapt; ic darf be- 
fennen, daß ic) meine Arbeit ſehr ftrenge nahm. So erin: 
nere id) mid), aus den zwölf Banden der Loisirs d'Kon 
einen Auszug von dreizehn Bogen meiner engen Handfdrift, 
aus dieſem aber erft die Recenfion verfaft zu haben; Hof: 
tath Meuſel, der um. jene Zeit durd) Gotha fam und von 
dem Auszuge erfubr, bat ihn fich fiir eine feiner hiſtoriſchen 
Beitidriften aus, wo er aud) erjdienen ijt. Ebenſo trat der 
geiftreiche Berfafjer des ,,Mémorial d’un Mondain,* Graf 
Mar Joſeph von Lamberg, in Folge meiner Anzeige feines 
Werkes mit mir in Verbindung. Dies Mémorial d’un Mon- 
dain (mit dem fingitten Drucorte Cap Corfe, 1774) ent: 
halt einen Schab von Anekdoten, ſcheint abcr unjeren neneren 
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Beitungsfdhreibern ganz unbefannt geblieben 3u fein, da es 
fonft. wohl ſchon mebr gepliindert mare. Cine Erzählung 
befonder3! hat von jeber tiefen Cindrud auf mid) gemadt: 
der Graf fand auf Corfica an einem einzeln ftehenden Fels— 
blode folgende Inſchrift in italienifder Sprache: „Wan de— 
rer aus Norden, wer du aud). fei’ft! BWerkiindige 
dem Wilhelm von Liwenftern zu Straljund, Du 
habeft das Grab feiner Gattin gefehen, die Skla— 
pin zu Tunis war und, freigelaffen, hier im Sulit 
1698 ftarb. Der Sohn ift nod Sklave; der Vater 
fomme und zerbrede feine Retten. An diefem 
Strande wird er die Ueberbleibſel jeiner Cupbhra- 
fia finden, wenn er dDen Stein aufbhebt, der ibre 
Wide dedt. Wanderer, erzeige mir den Dienft, um 
Den id) Did bitte, oder Du bift fein Menſch!“ Diefe 
Aufſchrift erjdiitterte den Grafen Lamberg, jeiner Verſiche— 
rung jufolge, fo madtig, dab, ware nicht feit 1698 ſchon 
faft ein ganzes Sabrhundert verflofjen gewejen, er ohne Ver- 
zug nad) Stralfund oder Tunis geeilt fein wiirde, um den 
Gatten aufzuſuchen oder den Sohn zu befreien. Wntonio 
Servi, ein Corfe, ließ nadgraben und fand in einer bleier- 
nen Kapſel ein thönernes Gefäß, worin auf balbverwefetem 
Papier dieje Worte des Gatten in lateinifder Sprache ftan- 
den: „Wer einft hier nadgraben wird, der wiffe: 
G. von Wachtendonk hat mid von dem Tode mei- 
net Euphraſia benadridtigt; den in Wfrifa ge- 
ftorbenen Sohn habe id abgehott und neben feiner 
Mutter beftattet; Beider fterblide Refte ruben zu 
Straljund, wo, mit ihnen vereinigt, aud id einft 

IeVergl. „Curioſitäten“ VI, 6,481 fg. Dem Herausgeber liegt vom 
»Mémorial d’un Mondain‘“ eine ,,Nouvelle édition, revue, corrigée 
et augmentée“* [A Londres MDCCLXXVI] bor, worin die Erzählung 
S. 7 fg. fteht. Als Sdhauplag wird ,Bigliaria”, ein Hoffmanns ,,geo- 


graphifder Encyflopadie” unbefannter Ort, nambaft gemadt. Gemeint 
ift vielleicht das Inſelchen Giraglia an der Nordipige von Corfica. 
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ruben werde. Bertilge Gruft wie Sdrift, und 
mit ibnen zugleidh die Crinnerung an dies Alles. 
Lebe wohl! Wm 15. October 1733.” 

Durd) Beitrdge wie diefe fand die Gothaifde Gelehrte 
Zeitung Beifall und erwarb ſich bald einen Namen; fo lange 
Klüpfel lebte, wurde auch der urfpriinglide Plan ziemlich 
eingebalten. Mit feinem Tode verfiel allmablid das Blatt, 
auf welches ſpäter, ebenfo wie auf den Kalender, eine lite: 
rariſch-patriotiſche Gefellfdhaft wirfte, die fic) ,,die gemein: 
nützige“ nannte und 3u deren Angelegenheiten aud) das 
„Gothaiſche Magazin der Kiinite und Wijjenjdaften” (1776 
— 79, bei Gttinger) und das ,,Gemeinniigige Wodenblatt” 
(Suni 1779 — Suni 1781, ebenfalls bei Ettinger) gehirten. 
Für beide Unternehmungen bin ich literarifd thatig gewefen, 
und zwar als Mitglied jener Gejellfdaft, die übrigens nidt 
von langer Dauer war. Nichtsdeftoweniger ftiftete fie manches 
Gute, worunter ich aud) ihre ausgelprodene Abſicht rechne: 
hoffnungsvolle Studirende aufgumuntern, wie died 3. B. mit 
dem Breslanuer Manſo und dem Miindener Schlidtegroll ge- 
ſchehen ijt. Aber keine dieſer ſpäteren Zeitungsunterneh— 
mungen wuchs meinem Freunde und Schwager Ettinger wie— 
der ſo an's Herz, wie die „Gelehrte Zeitung,“ und immer 
blieb das Sammeln der kurzen Nachrichten für dieſelbe eines 
ſeiner Lieblingsgeſchäfte. An den letzten zehn Jahrgängen 
habe ich keinen, oder doch nur ſehr geringen Antheil; ich be— 
gnügte mich, ihren Ruf mitbegründet zu haben und über— 
ließ die Fortführung gern den zahlreichen jüngeren Kräften, 
die zwar theilweiſe bei der Entſtehung des Blattes noch nicht 
geboren waren, dafür aber um ſo zuverſichtlicher auftraten 
— ganz im Tone des Zeitgeiſtes, — bis Ettingers Erben, 
als ſie fanden, daß der Abſatz der „Gelehrten Zeitung“ kaum 
die Koſten decke, dieſelbe aufgaben. Das iſt kurz die Ge— 
ſchichte jener beiden merkwürdigen, Jahrelang höchſt einfluß— 
reichen Unternehmungen, welche die gebildete Welt dem 
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waderen Klüpfel verdanfte. Er ftarb am 21. November 1776 
nach einer ſchmerzloſen Unpäßlichkeit, welche binnen wenig 
Wochen feine Krafte aufgezehrt hatte, aber feinen edlen Geift 
nidt zerftiren fonnte. Mir bleibt fein Wndenfen immerdar 
unvergeblid), Denn von meiner fritheften Sugend an war et 
ftet3 giitig gegen mid) und firderte mid), wo er nur fonnte, 
lange ſchon, bevor afademijfde Studien mic) gereift batten. 

Die Beit, wo ic) eine Univerfitdt beziehen follte, war 
ingwijden herangeriidt, und längſt war id) ohne Snformator; 
ein Umſtand, der durch ein befonderes Ungefabr von un- 
giinftigen Folgen fiir mid) werden follte. Mein Stiefvater 
hatte fic) allerdings vorgenommen, felbft über mid) die Wuf- 
ficht zu fiihren; ein unvorbhergefehenes Ereigniß nahm jedoch 
eben damals meine beiden Cltern fiir furze Beit von meiner 
Seite. Dem regierenden Herzoge Friedrid) III. von Gotha 
wurde ndmlid) die Hohe Chre zu Theil, gemeinjdaftlicd) mit 
dem Biſchofe von Speyer zum Auſträgalrichter bei einer 
swifden Maing und Darmftadt obwaltenden Grenzſtreitig— 
Feit ermwablt gu werden. Bu einem der Gothaijhen Com- 
miffdre wurde, al8 ein befannter, geſchickter Publicift, mein 
Stiefvater ernannt, und diefer ebenſo ehrenvolle wie einträg— 
lice, mit bedeutenden Didten verEniipfte Dienft rief ibn zwei— 
mal nad Frankfurt am Main, denn diefe bliihende Reichs— 
ftadt war zur Abhaltung der Auftragalfefjionen von den 
beiden Richterhöfen bejtimmt worden. Das zweitemal, wo 
mein CStiefvater Tanger al8 ein halbes Sabr ausbleiben gu 
müſſen vorausſehen fonnte, begleitete ibn meine Mutter, die 
nod in ihrem höchſten Alter von nichts lieber fpradh, als 
von jener Reiſe, der längſten, die fie je unternommen hatte; 
Und wie rühmte fie den angenehmen Aufenthalt in der freund- 
lichen und großen Reidsftadt, deren erſte Familien in zu— 
vorfommendfter Gaftfreiheit fic) beftrebten, Den Frembdlingen 
im ,,golonen Löwen“ — damals Franfkfurts vornehmitem 
Gajthofe — alle nur möglichen Höflichkeiten gu erweifen! — 
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Mir wurde während der Wbwefenheit meiner Cltern, halb 
zur Aufſicht, halb gur Gefellfdaft, ein Schüler aus der Se— 
lecta als Stubengenofje gugefellt, und zwar der {pater durch 
feine Lehrerſeminar- und Landesſchul-Einrichtungen hodver- 
Diente, am 22, Marz 1801 verftorbene Padagog Joh. Ernſt 
Chrijtian Haun. Schwerlich hatte man in dem lockeren Gym- 
nafiaften den fpdter fo tiichtigen, ernften und würdigen Ge- 
ſchäftsmann vorausgefehen, denn Haun war gu der Beit, 
alg er mic) beauffidtigen follte, in bedenklicher Weife ver- 
traut mit allen eidhtfertigfeiten, die damal3 unter einem 
Theile der Schüler im Sdwange gingen. Am liebſten unter: 
hielt er mich vom feinen Sechterftreichen und von feinen keines— 
wegs immer gang fauberen Abenteuern mit Wafchermadden 
und umberziehbenden Kramerinnen; getrieben wurde von uns 
nidts, als Kindereien und tolle Streide. So war es une 
ftreitig fiir mic) ein Glück, dap Haun bald die Univerfitat 
Sena bezog; an feine Stelle trat einer feiner guten Freunde, 
gleichfalls nod) Schüler, aber nicht entfernt fo begabt wie 
Haun, defjen Geift wenigftens fiir feine loderen Citten in 
gewifjer Weife — wenn man fo fagen darf — eine Art von 
Entſchädigung bot. Das heilfamfte fiir mid) war jedenfallg, 
daß meine Eltern bald darauf aus Frankfurt zuriidfamen; 
. mit aber diente der ganze Vorgang zeitlebens zur Lebre, 
wie wichtig in der Jugend, ehe nocd) der Charafter fich ge- 
bildet und der ganze innere Menfch eine gewiffe Feſtigkeit 
gewonnen hat, die Wahl eines Freunde3 und Gefellfchafters 
bleibt. 


3. 


Sm Jahre 1767 bezog ich die Univerſität. Ich ftudirte 
pon 1767 bis Herbjt 1771; anfangs in Gottingen, dann in 
Leipzig, während der beiden letzten Jahre aber in Sena. 
Unjweifelhaft faun man auf Univerfitdten viel lernen, wenn 
man eifernen Fleig und einen reichen Schatz von Clementar- 
kenntniſſen mitbringt; ebenfo ungweifelhaft aber waren die 
Beilpiele diefer Wrt yu meiner Beit nidt häufig. Den 
meifter Stubdirenden erging e3 wie mir: daß fie nämlich, 
dem elterliden und häuslichen Zwange entronnen, nidt 
wupten, wie fie im Raufde der Jugend ihre meuerrungene 
Freibeit, und im auflodernden Feuer der erſten Lebensfraft 
die pliglidbe Ungebundenheit recht genieBen follten. Be— 
fuchten fie die Vorlefungen der Profefforen, fo gefdah dies 
mehr aus Nadhahmung und weil es einmal fo Gebraud 
war, als aus innerem Triebe zu dem Crnfte der Wiffen- 
ſchaften. Sm WAllgemeinen jcidte man die jungen Leute 
lediglid) deBhalb auf die Univerfitat (und ließ fie dort mehr 
Geld verzehren, als fie zu Hauje bei den kärglichen Be- 
joldungen der meiften Beamten faum in Jahren verdienen 
fonnten!), weil e3 fo herkömmlich, ridtiger: ein verjabrter 
Cdlendrian war. Die Vater und Urvater Hatten Univerfi- 
tdten bejudt — das fdien Grund genug, aud) die Sohne 
hinzuſchicken. Aber ich finnte cine ganze Reihe tiichtiger 
Geſchäftsmänner nennen, die, wenn fie aufridtig fein wollen, 
eingeftehen müſſen: dab fie ihre wiffenfdaftlide Ausbildung 
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nur dem beimathliden Fleiße, nur der Zeit nad) der Unie 
verfitit, nämlich den ernften Wnftrengungen in reiferen 
Sabren, verdanfen, gu denen das Bedürfniß des Brot: 
erwerbe3 oder der Chrgeiz, im Staate zu glänzen und fid) 
emporzuſchwingen, fie nadbaltig und erfolgreid) anfpornte. 
Gegenwartig hat fic) jedoch im Univerfitatsleben offenbar 
eine bemerfenSwerthe Umwandlung vollzogen; an Stelle der 
ehemaligen tollen Studentenftreicde find politijhe Tendenzen 
getreten, und die ftudirende Sugend huldigt dent Reitgeifte. 
Wo das hinaus will, lapt fid) gur Beit nocd nidt abſehen; 
nur verbiite der Himmel, daß man fic nidt, aus Habgier 
nad) den reichen Dotationen der meiften jener ebriviirdigen 
Snftitute, an leicht gu beffernde Gebreden hinge, um aus 
diefen einen Vorwand zur volligen Wufhebung jener Tempel 
deutſcher Wiſſenſchaft und deutfder Bildung herguleiten. Der 
Schaden wire gradezu unabjebbar. 

Géttingen ftand im Jahre 1767, wo ich am 20. October 
als akademiſches Mitglied dort eingog und am Tage darauf 
immattifulirt wurde, in der Fiille feiner Kraft. Die Piitter, 
Böhmer, Meifter, Achenwall, Heyne, Gatterer u. ſ. w. 
waren riiftige Manner und zum Theil perfinlide Befannte 
meines Ctiefvater3, der mich in Perſon begleitete, um meine 
erſte Cinridtung gu treffen und mid feinen Befannten zu 
empfeblen. Zu den legteren gehörte aud) der Buchhändler 
Johann Chrijtian Dieterich, der erft kürzlich meine Vaterftadt 
mit Göttingen vertaufdt und dort ein ausgebreitetes Ge- 
ſchäft mit Glick ins Leben gerufen hatte. Gleid) in den 
erften Woden meines Géttinger Wufenthaltes Leiftete er mit 
wejentlidhe Dienfte, indem er mid) gegen Wuderer in Sdhug 
nahm, in deren Schlingen zu gerathen ich Gefahr lief. 
Hiervon jdrieb fic) nod) viele Jahre ſpäter die danfbare 
Stimmung gegen ihn her, welche mic) bewog, ihm. den Ver- 
lag meines Revolutionsalmanach3 unter fehr vortheilhaften 
Bedingungen zu iibertragen. 


46 Erſtes Bud. 


Traurig hatte id) Gotha verlafjen; in Heiligenftadt, wo 
wir Mittag hielten, benahm der Gedanfe: fern von befannten 
Gefichtern und dem Gewohnheitsdaſein fortan unter Lauter 
Fremden und nad) neuen, gewif fehr ſchwierig gu befolgen- 
den Gefeben Leben und handeln zu müſſen, mir alle Eßluſt. 
Überhaupt tlebte mir damals eine gewaltige Blödigkeit und 
Scheu vor unbefaunten Menfden an, die mir nod lange 
nachher oft ein linkiſches Anſehen gab. Erſt in den Mannes- 
jabren und nur mit Mühe wurde ich diefer Blodigkeit Herr. 

Mein Vater verweilte in Göttingen nidt lange, fondern 
iibergab mic) als Stubenburfden einem alten Studenten 
Namens Biel aus Coburg, der gwar die Collegia mit mir 
repetirte, fid) aber iibrigen3 nicht um mid kümmerte. Wud 
verließ er Gottingen ſchon nach einem Vierteljahre und fehrte 
nad) Hauje zuriid, da er ausftudirt hatte. Jn Coburg ftieg 
er zu einem anſehnlichen Poften; nach vielen Jahren hatte 
id Gelegenbeit, ibn in meiner Vaterjtadt bei einer officiellen 
Sendung mit herzlicher Theilnahme wieder zu begriifen. 

Da viele Landsleute von mir, unter denen fich felbjt 
einer der vertrauteſten Gefpiclen meiner Rindbheit befand, 
und deren ich griptentheils ſpäter nod) gedenten werde, mit 
mir 3u Gottingen ftudirten, fo fonnte e3 durch fie und durd 
mance an der Rithlenderjden Wirthstafel (wo ich zu Mittag 
ab) geſchloſſene Bekanntſchaft nicht feblen, dap ich ſehr bald 
einen ausgebreiteten Umgang befam. Zu diejem zählte aud 
der als Fupgdnger beriihmte Baron von Grothaus, der das 
Prafidium an unferer Wirthstafel führte und unter anderem 
das Geſetz gegeben hatte, dab, wer einen der Tifdgenoffen 
mit Brot oder der Serviette wiirfe, eine gewiffe Wngahl Wein 
— Bordeaur oder Ghampagner, je nach Befdhaffenheit des 
Wurfes — der Gejelljdajt zum Beften geben mufte. Hierbei 
befand fich Niemand befjer, als Rühlenders Keller, deſto 
ſchlimmer jedoch unfere Beutel und Köpfe, denn Fein Lag 
verging, wo nicht pro poena gezedt wurde. Da mir im 
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elterliden Hauje nur an Sonn: und Fefttagen ein Gläschen 
Wein gu trinfen geftattet worden war, jo überließ id) mid 
willig der neuen Trinkfreiheit; dak aber ein reichlicher Genus 
der geſchwefelten Schlehen-Weine de Wirths nicht zur Hebung 
der Geſundheit eines noc nidt ſiebenzehnjährigen Jünglings 
beitrug, fann man denfen. Sum Glück merfte id die üblen 
Folgen bald genug und fonnte mid) noch redhtzeitig zügeln. 

Der Lafelprafident, Baron Grothaus, bewies fic) mir 
fehr freundlid) und lud mid fogar ein, dem Vorleſen feiner 
Abhandlung iiber die römiſche VBewaffnung und Abrichtung 
des deutſchen leichten Fußvolks in einem Kreije feiner Freunde 
mit beizuwohnen. Die war die Probevorlefung; die öffent— 
liche geſchah in einer der gelebrten Geſellſchaften. Die Ab— 
handlung iff 1799 unter dem Vitel: ,Discours sur l’art 
militaire* lateinijd) und franzöſiſch gedrudt worden. Daf 
fie völlig unbeadhtet blieb, ja, daß der Hochmuth des fteifen 
ſoldatiſchen Sehlendrians mit Hohn auf die Arbeit hinabjab, 
lapt fid) denfen; erft in den Tagen Napoleons fiihrte deffen 
militarijhes Genie einen Theil der Ideen des Barons Grot- 
haus durd) die Schöpfung der BVoltigeurs mit größtem 
Glide aus. 

Der arme Grothaus hat übrigens ein tragifdes Schick— 
jal gebabt. Er wurde der eifrige Fubgdnger, als den ich 
ibn bezeidnete, weil er fic) vor dem in feiner Familie erb- 
liden Wahnſinn retten wollte; in diefen aber verfiel er trotz— 
Dem, da er zu Altona im Grrenhaufe (folde zu beſuchen, 
war feine Lieblingsneigung) feinen Vater fand, von dem 
man ihm vorgefpiegelt hatte, dak er todt fei. Aus Schrecten 
liber den gang unerwarteten Anblick des feines Verjtandes 
beraubten Greifes wurde aud) Grothaus verriidt, ein grauen- 
volles Verhängniß erfiillend. 

Bu Göttingen, an Riiblenders Wirthstafel, machte id 
aud) die perfinlide Belanntidaft des berüchtigten Freiherrn . 
Hieronymus Carl Friedrich von Münchhauſen, dem feine 
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Gewandtheit im Lügen eine Weltberithmtheit erworben und — 
in Biirger3, nach einem englifden Originale angefertigten 
Vearbeitung — dem Buchhandler Dieterich 1786 gu einem 
eintragliden Verlagsartikel wverbolfen hat. Er fpeiste oft 
mit uns als Frembder, wenn feine WAngelegenheiten ihn nad 
Göttingen führten, und einft hirte ich ihn über Tiſch ein 
Marden erzählen, das, fo viel ich weiß, noc nicht gedructt 
ift. Cr habe, verſicherte Münchhauſen, auf der Jagd eine 
Wolfe Rebbhiihner in einer Ackerfurche eingeln hinter einander 
herlaufend angetroffen, unverzüglich feinen eifernen Ladeftod 
in den Flintenlauf geftedt und fo haargenau gejdofien, daß 
ihrer fieben wie an einem Bratſpieße angepflidt worden 
waren. Das fei ihm fo drollig vorgefommen, dab er die 
Rebhiihner nidt abgenommen, jondern fie rupfen und an 
dem nämlichen Ladeftode habe braten laſſen. Unglücklicher— 
weife ridjtete aber Herr von Münchhauſen dieſes finureide 
Hiftirden an einen fremden militdrijden Reiſenden, der 
sufallig fein Tiſchnachbar war. Da diefer den grofen Auf— 
ſchneider nicht fannte, fo glaubte er, derjelbe wolle ibn hän— 
jeln, und weil auf der anderen Seite Herr von Münchhauſen 
durch das öftere Erzählen an feine eigenen Marden wie an 
ein Goangelium glaubte, fo entjpann fic) ein Wortwechſel; 
der Streit ward ernftlid) und wiirde ohne Qweifel mit Kugel- 
wechſeln geendet haben, wenn nicht Baron Grothaus den 
Fremden verftoblen mit der Schwachheit feines Widerbellers 
vertraut gemadt hatte. — Geit jener Beit habe id) oft über 
die eigenthiimlide Erjdheinung im Geelenleben nadgedadt: 
wie eine vieljabrige Wiederholung felbjt den abgeſchmackte— 
ften Crfindungen in der Ueberzeugung des Liigners zuletzt 
das ganze Gewidt und die glaubiwiirdige Gewißheit von 
Wabhrheiten zu leihen vermag. Cin auffallendes Beiſpiel 
biervon lebte Lange mit mir 3u Gotha in der Perjon 
des bereits flüchtig erwähnten Ludwig Chriftian Lidten- 
berg. Dieſer erprobte Staatsdiener, Bruder des beriihmten 
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Profeffors der Georgia Augusta, ebhriviirdig durch feinen 
Charafter wie durd) feine Kenntniſſe, war als Geſchäftsmann 
und Gelehrter mit Recht hochgeſchätzt. Wein man fonnte bei 
ibm die Seite feines zu Ober-Ramftetten in Heſſen-Darmſtadt 
vergangenen Jugendlebens nicht beriihren, ohne iiber die 
Fabeln zu erftaunen, weldhe alsdann — trotz Münchhauſen! 
— feinem Munde mit der vollften Ueberzeugung ihrer Wabhr- 
baftigteit entftrimten. Co babe id) ibn mebrere Male er- 
zablen hören, daf in dem milden Klima jenes feines Heimath: 
dorfes der Spargel eine ſolche Dide erbhalte, daß man die 
Stengel auf die Drechfelban€ fpanne, hohl drehe und dann 
mit jlingeren Spargelfpiten fiille. Cin andermal betheuerte 
er, dap einft gu Ober-Ramftetten ein heftiger Sturmwind 
eine Linde, welche drei Manner nidt Hatten umflaftern 
finnen, aus der Erde gedreht, iiber das Dorf hinweggefiihrt 
und auf der entgegengefepten Seite fo feft in den Boden 
gerammt Habe, dab fie noch immerfort dafelbft griine und 
gedeihe. Da er wirklid) ein febr ſcharfes Auge beſaß und 
auf ſechszehn bis zwanzig Schritte Entfernung jede beliebige 
Seite der engen Schrift des Gothaifden Hoffalenders leſen 
fonnte, fo verficherte er einft bei einem Spaziergange ganz 
ernſtlich: ev erblide den (elf Meilen von Gotha entfernten!) 
Herkules auf dem damaligen Winterfaften (jest ,, Wilhelms- 
höhe“) bei Raffel, und ich bin überzeugt, er fah ihn in jenem 
Augenblide gwar nicht wirklich), aber ganz gewif vermige 
feiner lebhaften Einbildungskraft. 

Doch ich kehre nach Göttingen zurück. Der Wahrheit 
gemäß darf ich berichten, daß ich dort nicht unfleißig ge— 
weſen bin; im Gegentheil beſuchte ich einige Collegia, wie 
die bei Gatterer und Hollmann, mit der größten Luſt. We— 
niger lockten mich die Elementar-Vorleſungen der Jurisprudenz, 
der ich mich beſtimmt hatte, oder vielmehr, der ich beſtimmt 
worden war. Den Geſellſchaften bei Pütter und Böhmer, 
zu welchen mein Vater mir den Zutritt ausgewirkt hatte 
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(Der als befondere Chre galt), entfagte ic) bald freiwillig, 
Denn da ic) Feinerlei Wrt von Spiel fannte und aus Blö— 
Digfeit immer wie eine Winkelfpinne in den Geen haute, 
fo verurjadten diefe Vereinigungen mir lediglich Langeweile. 
Defto häufiger war id) in dem mitten zwiſchen fdinen 
Waldungen romantijd belegenen Vorwerke Kerjtlingerdder 
Feld, im der Rafemiihle, und, aus Liebhaberet zu alten 
Ritterromanen, auf der Pleßeburg oder den Gleiden anzu— 
treffen. Zu Pfingften verſäumte id) nicht, mit einigen Kum— 
panen den gewöhnlichen Studentenritt nad Kafjel und dem 
WinterFaften zu unternehmen; im Commer verirrte ic) mid) 
jogar mit ein paar Freunden aus Hannover und Bernburg 
nad) Pyrmont. Hier veriweilte ich viergzehn Tage und würde 
— da id) in der grofen Allee, an der table d'höte, im 
Sdhaufpiel, auf den Ballen unter fdinen und gebildeten 
Damen nie geahnte Vergniigungen der feineren Art geniepen 
lernte, — nod) anger geblieben fein, allein ein Zufall gebot 
e3 anders. Sum erften Dtale nad einem vierzehntägigen 
Aufenthalte trieb mic) in einer Gewitternadt Neugier und 
Müßiggang an die Pharobanf. Wnfangs war id nur Zu— 
ſchauer, bald aber wagte id jelbjt eine Rarte und — gewann 
nad und nad) neun und neunzig Louisd’or. Meine Fliigeren 
Reifegefabrten riethen mir, aufzuhören und mid mit ihnen 
nad) Haufe zu verfiigen; allein ich) ertwiederte: nur fo lange 
wolle ic) nod) verweilen, bid ic) — eine Rleinigfeit! — 
eit rundes Hundert beijammen hatte. Doc) diefer hundertite 
entführte mir nidt allein die neun und neungig gewonnenen 
aus der Taſche, fondern meine gefammte Baarſchaft obendrein. 
Mit leerem Beutel ſchwankte id) nach Mitternadt traurig 
zu meinen Begleitern, die, weit entfernt mid) zu beflagen, 
mir wegen meiner Halsftarrigfeit nod) Vorwürfe madten, 
und mir nur nad langem, flehentlidem Bitten einige Thaler 
borgten, womit id), nod) denjelben Tag ganz allein nad 
Gittingen zurückkehrte. Als ſpäter durch Yorids Vorgang 
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die empfindjamen Reijen in Deutſchland ein beliebter Mode- 
artifel gewworden waren, befdrieb id) diefe Fahrt unter dem 
Litel: „Geſchichte meiner Reife nach Pyrmont;” auf ſchwarz— 
grauem Papier gedrudt, erfdien fie 1773 in Ettinger3 Ver- 
lage und fand trotz ibrer Guberen und inneren Clendigfeit 
Abnehmer. Mtandes in der Crzahlung ijt erdichtet; vieles 
nur zu wabr, fo 3. B. die Sdilderung der Hinreife. Wir 
haben es wirflich erlebt, daß — al3 wir nach einem ſchreck— 
lichen Gemitter, welche3 uns in einem Walde um Mitter- 
nadt iiberfiel, unter Lebensgefahr ein einzelnes Wirthshaus 
erreichten, — der Wirth trog des raſenden Unwetters fid 
iweigerte, uns fein Haus zu öffnen, wenn wir nist mehr 
als unferer zwei waren, „denn dann lohne es ſich nidt 
der Mühe“! 

Bei meiner Rückkehr von Pyrmont fand ich in Göttin— 
gen den Befehl meines Vaters, mit Michael meinen ein— 
jährigen Aufenthalt in Göttingen zu endigen und nach Hauſe 
zurückzukehren; die nicht ganz kleine Summe meiner Aus— 
gaben, ſowie Briefe von Bekannten hatten ihn zu genau von 
meiner Lebensweiſe unterrichtet, als daß er nicht meine 
ſchnelle Entfernung hätte für rathſam halten ſollen. Und 
ſo verließ ich Göttingen, wo ich allerdings viel Geld ge— 
braucht hatte, denn verhältnißmäßig lebte man dort nicht 
ganz billig. Eine hübſche, jedoch keineswegs allzugroße Stube 
und Kammer mit allen dazu gehörigen Möbeln bezahlte man 
im Durchſchnitt mit 22 bis 25 Thalern jährlich; ein Holzgelaß 
wurde auf Verlangen mit geliefert. Die Studenten kauften 
im Spätherbſt gewöhnlich einen Vorrath von Holz, welches, 
je früher man es erwarb, deſto wohlfeiler war, meiſt aber 
die Klafter nicht viel unter einem Louisd'or koſtete. Zwei 
Klafter reichten für den ganzen Winter aus. Alsdann blie— 
ben noch die Ausgaben für den Mittags- und Abendtiſch, 
die Wäſcherin, die Hausmagd, den Peruquier u. ſ. w., ſo 
daß am Ende doch ein erkleckliches Sümmchen zuſammenkam. 
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Als id) in Gotha wieder eingetroffen war, wurde fo- 
gleid) über mein nächſtes Schickſal berathen. Mein Stief- 
pater hatte in Leipzig ftudirt und fiir diefe Univerfitdt eine 
große Borliebe bewabhrt; jo wünſchte er denn, dab aud id 
Diejelbe beziehen mige. Sn Betracht fam ferner der Umjtand, 
daß ein gewiffer Anwalt W.! nod) daſelbſt lebte; ein alter 
Freund meines Vaters, der fich bereit gezeigt hatte, eine 
Art von Aufſicht über mid) und meine Kaffe gu fiihren. 
Die Entſcheidung fiel daher fiir Leipzig, wohin wir im 
Oftober 17682 aufbraden; wiederum begleitete mid mein 
Stiefvater, und gwar dieSmal in Geſellſchaft meiner Mutter. 
Die umfidtigften Vorkehrungen wurden getroffen, mid in 
gutem @leije zu erhalten, aber was nod) vor Jahresfriſt 
zweckmäßig geweſen wäre, fam jebt, wo ic) mid ſchon als 
einjabriger Student, — und zwar als Göttingenſcher Student, 
die alle wie höhere Wefen auf einen Leipziger herabjahen — 
fühlen gelernt hatte, viel zu fpdt. Die getroffenen Maßregeln 
beleidigten meinen jugendliden Dünkel; id) hielt e3 fiir 
erlaubt, die Grenzen meiner Freiheit, welche man enger ge- 
zogen hatte, eigenmaddtig wieder auszudehnen. Auf Feiner 
Univerſität habe id) daher fo wenig gelernt, jo unpiinftlid 
die Vorlefungen beſucht, kurz, einen fo regellofen Wandel 
gefiihrt, wie in Leipzig. Obnehin bot die Stadt durd) ihre 
Strafen, Umgebungen, Wobhlhabenheit und regen Verkehr 
einem lebhaften jungen Menſchen bet weitem mehr Ber: 
ftrenungen dar, al8 das ödere Gittingen; nidt mit Unredt 


1 Der gu Rathe gezogene „Leipziger Adreß-, Poſt- und Reijefalender 
auf da8 Jahr Chrifti MDCCLXIX” ligt mit hoher Wahrſcheinlichkeit 
vermuthen, dak bier „Hr. D. Udolph Chriftian Wendler, des Cherhof- 
gerichts und Confiftorit gu Leipzig Advocat, in der PeterSftrawe, in Jägers 
Hauſe“ (a. a. O. S. 95 u. ſonſt) gemeint fei. Mit Sicherheit liek ſich 
die Perſönlichkeit des „Anwalt W.“ fo wenig feftftellen, wie diejenige der 
anderen Einwohner Leipzigs, von denen Reidard jpridt, ohne fie mit 
vollem Namen gu nennen. 

2 Reidard wurde am 13. October 1768 ju Leipzig immatrifulirt. 
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nannte Goethe Leipzig, wo er kurz vor mir ftudirt hatte, 
ein „kleines Paris“. 

Anwalt W. hatte mir in einem Aufwärter eine Art von 
Spion zugelegt; nur zu bald bradhte ich) jedoch dieſen Mten- 
{den durch die Entdeckung, daß er meine Stiefeln und Wajde 
heimlich trug, ganz in meine Gewalt. Da mein knapp be- 
meffenes Wochengeld zu meinen vielerlei Bedürfniſſen nidt 
hinreichte, aber jede Nebenausgabe genau angegeben werden 
mufte, fo fann id) Tag und Nadt auf Gegenſtände, fiir 
Die id) hohe Anſätze maden fonnte; al3 id) daber fand, 
daß roher Rhabarber ziemlich theuer fei, war ic) überglück— 
lid), und fortan verging feine Woche, wo ic) nidjt mindeftens 
ein Pfund davon in Wnrednung bradte, zum gropen Sdreden 
meiner Mutter, welde glaubte, ic) fei von ſchwerer Krank— 
beit befallen. Nun ward die Sache unterfudt und mein 
Schelmenſtreich entdecit; darauf famen andere Dinge — 3. B. 
neue oder frifd) bejohlte Ctiefeln und Schuhe — an die 
Bettel- Ordnung. Anfangs hatte id) meinen Tifch bet meinem 
Wirthe, einem Kaufmanne im Homannshof. Dod) dauerte 
dies nidt Lange; id) vermifte meine Géttinger Wirthstafel 
und fudte eine ähnliche, welche aud) bald gefunden war. 
Nun fpeifte id) mit einem gropen Theile der Offigiere des 
qu Leipzig in den Vorftddten garnijonirenden Regiments der 
verwittweten Kurfürſtin zu Sachſen; Chriftian Adolph Sabrer 
von Sahr, ſpäter Commandant des Königsſteins und berühmt 
durch ſeine Tapferkeit, befand ſich darunter; er war damals 
noch ein junger Souslieutenant. Außerdem gehörten mehrere 
Studenten, beſonders reiche junge Edelleute aus Sachſen, zu 
dieſem Kreiſe, wo es immer luſtig, zuweilen wüſt her— 
ging. Die Offiziere führten mich gelegentlich in leichtfertige 
Geſellſchaft; gab es doch leider damals in und um Leipzig 
genug der zweideutigen Häuſer! Das am meiſten beſuchte 
derſelben lag in den Kohlgärten und gehörte einer in ganz 
Sachſen übel berüchtigten Madame K—s, welche ihr Treiben 
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jedod) fo gewandt mit einem Firnif vornehmer Formen 
gu iibertiinchen wußte, dag man die Bejuce bei ihr allge- 
mein durd den Wusdrucd: „an den Hof gehen” bezeichnen 
fonnte. Man traf dort wenige, aber ausgefudte Sdhinbeiten, 
und diefe jammtlid) von nidt gewöhnlicher Bildung. Die 
beriihmtefte derjelben, bochgefeiert von Grafen und Herren, 
bich nur: ,die ſchöne Chriftel;” und fo naiv fam id 
in diefe Geſellſchaft, dap id) fiir „Chriſtel“ rein und treu 
erglithte, ja, ihr Gedichte widmete und zärtliche Briefe ſchrieb. 
Diefe Romantik meines Gemiithe3 war aber meine Rettung, 
denn als die Reime fein Ende nehmen wollten, gab mir 
Madame KR—8, die von allem ihren Gewinn 40g, in deren 
Contobude Verſe aber feinen Cours batten, einen febr 
deutliden Wink, dap ich laftig fei. Das geniigte, mid fiir 
immer von ihrem Haufe fern zu balten — eine Entſagung, 
die mir dDadurd) erleichtert wurde, dab kurz darauf ein junger 
Graf die „ſchöne Chriſtel“ förmlich entfiihrte und mit ihr 
auf Reifen ging; fie ftarb nod jung in Paris. 

Luftritte und Luftfahrten in die Umgebungen Leipzigs 
blieben Hauptvergniigen; ic) konnte als einer der beften 
Kunden der Fiacres am Petersthore gelten. Ye Langer, dejto 
mehr gaben meine ernfthafteren Befannten es auf, mid) zu 
den Wiffenfdhaften zurückzuführen; unglücklicher Weife ver- 
lieben aud) diejenigen, auf deren Mahnruf ic am meiften 
gehirt haben wiirde, die Univerfitdt. Su dieſen von mir 
ganz befonders gejdhabten jungen Männern gehörte der edle 
Braunſchweiger Friedrid) Chriftian Ludwig Henneberg, der 
mir, fo lange er in Leipzig blieb, wahrhaft ein treuer Schug- 
geift wurde. Gr war ein Kopf von fo ausgezeichneter Be- 
gabung, wie fie mir in meinem langen Leben kaum jemals 
wieder vorgefommen ift; fdon hatte er in Leipzig griindlide 
Kenntnijje gejammelt, und nun ging er nad) Dena, um dort 
jeine Studien abzuſchließen. Cr hat fic) in der Folge um 
fien engere3 Vaterland die unſchätzbarſten Verdienfte erworben, 
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indem er als Staatsmann und als Vertrauter de3 1806 bei 
Auerftadt tödtlich verwundeten Herzogs Carl Wilhelm Fer- 
dinand, Ddeffen rechte Hand Henneberg war, dem Lande 
Braunſchweig wefentlide Dienfte leiftete. Die beften Wnjtalten 
und Cinridtungen jenes als Feldberrn fo bedauernéwerthen, 
als Fürſten fo hochſinnigen Herzog8 entftanden auf Henne- 
berg3 Anregung. Die öffentliche Stimmung wußte dies febr 
wohl zu wiirdigen, und als Braunfdiweig zu Weftfalen ge- 
fhlagen, Henneberg aber gum Prafecten de3 Oferdeparte- 
ments ernannt wurde, riihmte der BVeifall und die Freude 
der Bevölkerung foldhe Auszeichnung hod. Allgemein geliebt, 
ftarb QHenneberg, 64 Jahre alt [fein Geburtstag ijt der 
11. Auguft 1748], am 12. April 1812; id) bewabhre ibm nod) 
heute das wärmſte Andenken, denn fein im edelſten Sinne 
de3 Wortes hildender Umgang bewabhrte mid) vor mander 
Thorheit; andere Befannte hatten weder den Willen, mid 
zu warnen, nod) hörte id) auf ihre Stimme; ja, die Mahner 
wurden mir fo läſtig, Daf id) einen derfelben, der mir beſon— 
ders dringende Vorftellungen madte, in meinem Unmuthe def: 
balb forderte. Wirklich fam es nidt nur 3u diefem, fondern 
nod zu mandem anderen Duell, deren letztes fogar mit Pijtolen 
ausgefodten wurde. Den Kampfplag verlegten wir vorſichtiger 
Weife nach einem Dorfe an der preufifchen Grenze. C8 
lief jedod) alle3 ganz unſchuldig ab; mir wurde der Hut 
vom Kopfe geftreift, meinem Gegner der Oberrod durchlöchert. 
Mit diefem Rnalleffefte und mit meinem Cintritte in den 
Bund der Amiciſten, wovon icy fogleid) zu reden haben werde, 
ſchloß mein Studienjabr in Leipzig ab; ic) wiinfdte, es bis 
auf die Erinnerung aus meinem Leben tilgen zu können, 
Denn nur mit Kummer mag ic) daran denfen, wie viele 
Foftbare Beit id) damals unnütz vergeudet habe. Nie fonnte 
id) mit demfelben Vergniigen, wie an Gittingen und Jena, 
aud an Leipzig guriiddenfen; Edam und Reue tourden in 
mir fo ſtark, dab id) diefe Stadt auf meinen vielen Reijen 
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immer vermied, und führten Geſchäfte mich dennod) einmal 
nothgedrungen dorthin, fo vertweilte id) gewiß nie lange in 
ihren Mtauern. 

Meine Eltern fdicten mid nun nach Sena, der Landes- 
Univerjitdt, die nach einem Geſetze im alt-herzoglichen Sachſen 
jede3 Landesfind bejudt haben mufte, wenn es einft be- 
fordert fein wollte. Diesmal begleiteten mid die Eltern 
nicht, aber ich erbielt einen Hofmeiſter in der Perfon eines 
Repetenten Ebbecke. Er war ein wacerer alter Student, mit 
Dem id) ein Jahr ſehr nützlich zubrachte; im gweiten Jahre 
meines Wufenthaltes gu Jena rief ihn das Wnerbieten einer 
Verjorgung nad feiner Heimath Hildesheim. Dort ijt er 
geftorben, naddem er fic) nod) in der fpanifden Literatur 
ausgezeichnet hatte. Bald aber hatte ein Umſtand ibn gleid) 
bei unjerer erjten Begegnung mir lächerlich gemadht. Muth- 
maglid) war id) ihm als Renommiſt gefdhildert worden; um 
fid) aljfo in Refpect zu ſetzen, bot er mir mad) der erften 
Bewillfommnung fofort einen Mappiergang an. Ich merfte, 
woher der Wind webhte, und hoffte, ihn abgufiibren; er fodt 
indeffen fehr gejdicdt, und zwar links; fdon das gab ibm 
durch das Ungewöhnliche ein Uebergewidt. Dod mufte 
Ebbecke aud) meine Bebhendigkeit loben; wir ſchüttelten uns 
Die Hande und ſchloſſen gute Befanntidhaft. Seine fdonende 
und verniinftige Behandlung, die Anweſenheit meines Leipziger 
Freundes Henneberg, der nod) bis zum Auguft 1770 in 
Sena veriveilte, und mandhe Befanntidhaft mit anderen 
tiidtigen Studenten, 3u denen id) durch Hennebergs und 
Ebbeckes Vermittlung in Beziehungen trat, endlich) aud) wohl 
Der Umftand, daß ic alter und reifer getworden mar, — 
alle3 dies wirfte zuſammen, meinen Senaifden WAufenthalt 
vortheilhaft fiir mic) gu geftalten; mein Fleiß und meine 
Führung befferten fic) in gleidhem Mage. Selbſt meine Liebe 


1 Smmatrifulirt wurde Neidard zu Jena am 16. October 1769 unter 
dem Rector der Univerfitdt Ernft Gottfried Baldinger. 
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zu den ſchönen Wiſſenſchaften verlor die bisherige Unklarheit; 
mein Geſchmack wurde gebildet und geldutert; ich überzeugte 
mid) allmablid), dab Reimgeflingel und das Hinfdreiben 
jcandirter Zeilen nod) nicht didten heifen inne. Dennod) 
blieben auch die zwei in Sena verlebten Jahre nidt frei von 
Sugendftreiden, wie Muthwille und iibermiithige Laune fie 
erfinnen fann. So geriethen wir — nämlich die fiinf oder 
feh3 von uns, die am engften verbunden, gleichſam ver- 
briidert waren — bei Gelegenheit eines Kirchenfeſtes einmal 
auf den tollen Ginfall, unter der Maske von Prager Studenten 
auf einem Dorfe zwei Stunden von Gena eine Kirchenmuſik 
aufzuführen. Yd) verfertigte den Lert, ein anderer die Com- 
pofition; beides fam jedod) nicht weiter, al bid gu den 
Worten : | 
„Zerſchlagt, zerfdmettert, zerdonnert!” 


Hier Hatten wir uns vorgefeht, ja, fogar darauf ein- 
geiibt, unter dem fchreiendften Mißgetön fammtlider Inſtru— 
mente firmlid) umguwerfen. We Theilnehmer an diefem 
Streidhe, auger mir, waren muſikaliſch; mir war die Sing: 
ftimme zugetheilt worden. Bei ftodfinfterer Nacht braden 
wir pünktlich von Sena auf und erreidten mit Tagesanbruch 
bas Dorf. Der Schulmeifter, der felbjt dieſen Fefttag zur 
Aufführung einer neuen Cantate von feiner Fabrif beftimmt 
hatte, befchied das Gefud): ,,die unjrige auffiihren gu diirfen”, 
abjdlagig; wir wendeten uns jedoch an den Pfarrer, und 
diefe lebte Inſtanz entidhied gu unferen Gunjten. Die Kirde 
war gedrangt voll, unfere Muſik begann; allein wollte der 
Sculmeifter und fein wegen unferer Dazwiſchenkunft erbopter 
Anhang uns das Scheitern der eigenen Cantate von vorn 
herein entgelten lafjen, oder witterten fie wirklich) den Schelmen— 
ftreid) — genug, faum warf unfere Mufif an der dagu be— 
ftimmten Gtelle um, fo griff wie auf Commando jedes 
Pauerlein, das auf dem hohen Chore ftand, nad) jeinem 
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Stode und hieb zu. Natürlich nahmen wir Reibaus; id 
felbft fam am iibelften fort, denn indem id einem Schlage 
ausweichen wollte, fiel id) die fteinerne Wendeltreppe hinunter 
und beſchädigte mir das Geſicht. Bum Glide ftand die 
Rirdhe am Ende des Dorfes, jo daß wir uns iiber die 
Gartenzäune in's Freie retten fonnten; unjere Noten und 
eine Bioline blieben al Trophden in den Handen der Bauern. 

Gin andermal batten wir e3 auf einen Studenten ab- 
gefeben, der fid) in unfere Gefellfdaft gu drangen judte. 
Er war von vornehmer Geburt, aber ein Cinfaltspinfel, mit 
dem wir nichts gu fdaffen haben wollten; um uns feiner 
fiir immer zu erwebren, fpielten wir ibm folgenden Streid. 
Unter höchſt umſtändlicher, geheimnißvoller Widtigthueret 
und nachdem er einen fürchterlichen Eid der Verſchwiegenheit 
hatte ablegen müſſen, vertrauten wir ihm: wie wir in einem 
alten Manuſcripte entdeckt hätten, daß, wer am Zwölften 
eines Monats in der zwölften Stunde der Nacht auf dem 
Galgenberge bei Jena eine Kreuzwurzel ausgrabe, dieſelbe 
kreuzweis auf ſeinen Kopf lege und den Hut darauf ſetze, 
vollkommen unſichtbar werde. Was wir ahnten, geſchah: 
ſchon am anderen Abend (es war ein zwölfter) ſahen wir 
unſeren Gefoppten, den Hut auf dem Kopfe, in unſer 
Kränzchen treten. Alsbald richteten wir unſer Geſpräch ſo 
ein, daß er glauben mußte, er ſei für uns nicht zu ſehen; 
ſichtlich erfreut verließ er das Zimmer und begab ſich zu 
einer hübſchen Jenenſerin, in die er heftig verliebt war, 
ohne daß er es bisher gewagt hatte, fie gu beſuchen, da fie 
zwei gefiirdtete Renommiften zu Vriidern hatte. Ciner der: 
jelben ſaß zufällig neben feiner Schwefter auf dem Sopha, 
al der „Unſichtbare“ fam; und war er ſchon ergrimmt ge- 
wejen, alg er einen Studenten unangemeldet und den Hut 
auf dem Kopfe ohne eine Wort gu fagen in's Zimmer treten 
jah, jo rip ibm vollends die Geduld, ald diefer Student fid 
neben die Schweſter fegen und diejelbe umarmen wollte. Er 
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griff fogleic) zur Hetzpeitſche und entzauberte den Kreuz— 
wurzelträger auf der Ctelfe. Von jenem Augenblide an 
mied uns das Opfer unfjerer Fopperei eben fo forgfaltig, 
wie es uns vorber belajtigt hatte. 

Ferner verlautete einft ganz zufällig, dab ein Maler, 
Dem von der Stadt die neue Vergoldung des Brunnenlöwen 
auf dem Markte iibertragen worden war, mit diefer WArbeit 
Abends fertig geworden fei, und daß feine Vergoldung am 
anderen Morgen von einer Commiffion de3 Mtagiftrats in 
Augenfdhein genommen werden follte. Friedrid) Hildebrand 
von Ginfiedel, mein iibermiithiger, gu allerlei Necereien be- 
ftandig aufgelegter Studiengenoffe und Dugbruder, war e3, 
der hier einen feiner lujtigften Streice veriibte. Obne einem 
Menſchen, außer mir, von feinem Vorhaben etwas mitzu- 
theilen, bereitete er einen Topf voll Kienruß und Oel, womit 
er in der dunklen Nadt den ganzen Lowen ſchwarz iiber- 
pinfelte. Mur die Bruft ließ er ſchön golden. Man denfe 
fic) das Erſtaunen der Einwohner, al8 die belle Morgen- 
fonne den Lowen in der Trauerfarbe zeigte, in welder er 
nod bis auf den beutigen Tag gu feben ift! Denn der 
Magiftrat bezahlte zwar den Vergolder, hielt es jedod nidt 
fiir rathjam, den Löwen reinigen zu laſſen und ibn etwa 
einem zweiten, ähnlichen Eulenſpiegelſtreiche auszuſetzen. Man 
kam dem Thäter auf die Spur, allein da Einſiedel, wie man 
wußte, am Hofe der Herzogin-Regentin Anna Amalie von 
Weimar ſehr gut angeſchrieben war, ſo gab man der Ent— 
deckung keine weitere Folge. 

Des nod) jetzt eine der höchſten Stellen im Großherzog— 
thum Sachſen-Weimar ehrenvoll ausfiilenden Einſiedel fann 
id) nicht gedenfen, ohne näher auf ibn eingugehen. Als 
Student war er unerſchöpflich in Poffen und Sdelmereien, 
die aber immer von barmlofer Art waren; in unferer Liga 
gebiihrte ifm unjftreitig der Preis, als dem genialften und 
iibermiithigften von un3 allen. Gang nattirlid) war e3 daber, 
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dak ſeine vorzüglichen Anlagen den Scharfblic der geijtreiden 
Anna Amalie auf fic) gezogen Hatten; fie zeichnete Cinjiedel 
nidt nur ſchon damal3 aus, fondern fie iibertrug ifm aud 
1776 das Amt eines KRammerherrn an ihrem Hofe. In diefer 
Eigenſchaft begleitete er die Fiirftin auf ihren Reifen nad 
Stalien; aud) hat er durch jeine fcbriftftellerijdhen Arbeiten, 
wie durd) die von ihm ausgegangenen vielfadcen Anregungen 
und Cinwirfungen das feinige zu dem hohen Rufe beige- 
tragen, welden Weimar durd) den feltenen Verein der aus: 
gezeichnetſten Köpfe bei der ganzen gelehrten Welt fic) er- 
worben hat. — Mit mir verband ibn jdnell die gleide 
Neigung zur Schingeifterei; er war es hauptſächlich, defjen 
belehrendem Umgange und Beifpiele id) die Lauterung und 
Bildung meines Geſchmackes verdanfe. Selbſt als er bereits 
bei der Regierung in Weimar angejftellt mar (feit Oftern 
1770), fubr ic) noch befténdig fort, ibn wöchentlich von 
Jena aus zu befucen, und fiir das damals8 dort beftehende 
Theater haben wir mebhrere Bearbeitungen gemeinfdaftlid 
unternommen. 

In Jena war Einſiedel einer der Hausburſchen des 
am 1. Januar 1789 verſtorbenen Profeſſors Johann Ernſt 
Baſilius Wiedeburg, und dieſer Ärmſte — ein überaus gut— 
müthiger Mann — wurde das Stichblatt unausgeſetzter 
Neckereien unſeres engeren Bundes. Einſt hatte Wiedeburg 
auf einem Altan des Hauſes ſeinen elektriſchen Apparat auf— 
geſtellt; der Zufall wollte, daß Einſiedel im Vorbeigehen die 
Scheibe ein paarmal völlig gedankenlos gedreht hatte. Wiede— 
burg entdeckte die Umdrehung; ſie war ihm ſehr merkwürdig, 
er konnte ſie ſich nicht erklären und verfiel endlich darauf: 
ſie der Wirkung eines Nordlichtes zuzuſchreiben, welches eben 
am Himmel ſtand. In hohem Grade ſtolz, eine neue, wichtige 
Entdeckung gemacht zu haben, eilte er, einen Aufſatz: 
, ber die Elektricität des Nordlichtes“ in eine 
wiſſenſchaftliche Zeitſchrift rücken zu laſſen, nur beforgt, dab 
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niemand ibm zuvorfomme. Andere Phyſiker, deren Erperi- 
mente fruchtlos blieben, weil fein Dritter bei ibnen drebte, 
fodten jeine Behauptungen an, aber Wiedeburg blieb hart- 
nadig bei feiner Meinung, weil allerdings feine eigenen 
Erperimente beim Nordlicht immer die ndmliden Ergebniſſe 
lieferten — aus dem einfachen Grunde, weil er Cinfiedel, 
dem er ein unbegrenztes Vertrauen fdenfte, immer zum 
Gebilfen wählte, wobei diejer nicht ermangelte, fein Spiel— 
werk fortzufegen. Dies ift der wahre Aufſchluß über die fo 
ſehr beftrittene und rathfelbaft erfundene Wiedeburgſche Ent— 
Dedung der vermeintliden Cleftricitdt des Nordlidts, die er 
nod) 1771 in einem eigenen Sdrifthen: ,Beobadtungen 
und Muthmagungen iiber die Nordlidter” (bei 
Hartung in Jena erfdienen) auseinanderjeste. 

Auch ein Trauerfpiel: „Nurally und Neljon” und nod 
ein andere Ding der Art lief Wiedeburg drucen; in diefen 
Didtungen hatte er den fonderbaren Cinfall ausgefiihrt: 
jede3 Komma, Semifolon und Punktum durd) einen, zwei 
und drei OQuerjtride: —, — —, — — —, gu erfegen. 
Dies verleitete uns, in einer Winkeldrucerei zu Kahla einige 
Bogen unter dem Vitel: Esprit de Mr. Wiedebourg* — 
worin alle Seiten nur mit Querſtrich-Zeilen angefillt waren — 
dDruden zu laſſen und diefe gu verfenden. Cin anderer Streid) 
lief ibler aus, alS von uns berechnet worden war. Die 
Erjdheinung eines Irrſterns hatte nämlich 1769 dem guten 
Wiedeburg die Veranlafjung zu einer gleidfalls bet Hartung 
in Sena erfdienenen Flugfdrift gegeben: , Wn die Birger! 
Bei Gelegenbheit des KRometen”, welde man allgemein 
ziemlich trivial fand. Wir lieBen cin Eremplar in Goldpapier 
binden und fandten es in Wiedeburgs Namen an den bez 
rühmten Catprifer Hofrath Abraham Gotthelf Käſtner in 
Göttingen. Sn dem Begleitſchreiben hatten wir einfliefen 
laffen: „wie diefe Flugſchrift gwar urſprünglich nur fiir die 
Biirger von Sena beftimmt fei; wie der Autor jedod nidt 
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zweifle, daß auch die Bürger von Göttingen, ja, ſelbſt gewiſſe 
Profeſſoren ſie mit Nutzen leſen würden. Er hoffe alſo, 
der Herr College werde es ſich zur Pflicht machen, in den 
„Göttinger Gelehrten Anzeigen“ das Publikum baldigſt auf 
das leſenswerthe Werkchen aufmerkſam zu machen, zumal 
daſſelbe ſchon vor geraumer Zeit erſchienen, ſeiner aber trotz— 
dem bis jetzt nicht gedacht worden ſei.“ Im Geiſte ſahen 
wir nun ſchon eine recht ſarkaſtiſche Recenſion erſcheinen, 
allein es vergingen Wochen, und die „Göttinger Anzeigen“ 
ſchwiegen noch immer. Nun ſchrieben wir einen zweiten 
Brief in Wiedeburgs Namen an Käſtner, der die ſtärkſte 
Empfindlichkeit über „ein ſo beleidigendes Schweigen“ athmete, 
und nicht undeutlich zu verſtehen gab: daſſelbe ſei wohl 
durch ſo etwas wie Autor-Neid veranlaßt. Auf dieſes zweite 
Schreiben erfolgte zwar keine Recenſion, wohl aber eine 
briefliche Entgegnung voll echt Käſtnerſcher Witze und Sar— 
kasmen. Als der arme Wiedeburg dieſen Brief erhielt, war. 
er wie vom Donner gerührt. In heller Angſt ſah er ſich 
ſchon zur Zielſcheibe ſpöttiſcher Sinngedichte des boshaften 
Epigrammatiſten geworden, an den er daher ſogleich eine 
de- und wehmüthige Antwort richtete, worin er auf das 
heiligſte betheuerte: wie es ihm gar nicht eingefallen ſei, 
einen Gelehrten von Käſtners Bedeutung, deſſen Schuhriemen 
zu löſen er ſich nicht würdig fühle, mit ſeinen Autorgeburten 
zu behelligen. Ein heimlicher Feind müſſe ihm einen Streich 
geſpielt haben; er bäte um Mittheilung der beiden unter— 
geſchobenen Briefe. Sie kamen, und drolliger Weiſe hatte 
die Handſchrift von Einſiedels Bedienten, der die Briefe für 
uns hatte ſchreiben müſſen, große Aehnlichkeit mit derjenigen 
eines anderen Jenaer Profeſſors, eines wiſſenſchaftlichen 
Gegners von Wiedeburg, mit dem dieſer äußerſt geſpannt 
lebte. Der unglückliche Kometen-Mann hatte alſo nichts 
eiligeres zu thun, als gegen dieſen feindlichen Amtsbruder 
eine Injurienklage, von dem corpus delicti begleitet, an 
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höchſter Stelle zu Weimar einzureichen; der Beſchuldigte be- 
legte jedod) den Ungrund der Wiedeburgfden Behauptungen 
jo ſchlagend, daß der legtere wegen der Gegenftandslofigfeit 
feiner Klage eine ftarfe Riige erhielt. Diefe Wendung un- 
ſeres Scherze3, die wir nidt batten abnen finnen, that uns 
herzlich leid und bewirfte wenigftens fo viel: daß Wiede— 
burg von nun an mit Neckereien verſchont blieb. Wir 
ſuchten andere Zielſcheiben für unſere Späße, und ſolche 
waren auch bald gefunden. So hatten die Fußwanderungen 
nach den romantiſch gelegenen Ruinen der Kunitz- und der 
Lobedaburg für uns die größten Reize; als wir nun einſt 
in fröhlichſter Laune von der erſteren — wo wir im Cervantes 
geleſen hatten — zurückkehrten, fuhr uns die Schnurre durch 
den Kopf: den Ritter Don Quixote von La Mancha zu 
ſpielen. Gedacht, gethan. Zufällig begegneten uns zwei 
ſogenannte „Gnoten“, nämlich Handwerksburſchen; mit ein— 
gelegten Lanzen, d. h. mit Hopfenſtangen, ſprangen wir auf 
ſie zu und riefen mit Donnerſtimme: „ſie ſollten ſofort laut 
bekennen, daß Dulcinea von Toboſo die allerſchönſte fei!” 
Die Ärmſten, welche es wiſſen mochten, daß ihres Gleichen 
von den Studenten mit Vorliebe gehänſelt wurden, zitterten, 
fielen auf die Kniee und flehten kläglich um Gnade, doch 
nicht eher wurden ſie frei gelaſſen, als bis ſie laut die ihnen 
natürlich völlig unverſtändliche Floskel wiederholt hatten. 
Dergleichen Poſſen könnte ich noch viele anführen; wir 
verübten Schwänke in Menge, aber politiſche Umtriebe kannte 
man damals auf deutſchen Univerſitäten noch nicht; wir 
waren weder „Liberale“ noch Ultras”. Dagegen ſtan— 
den um die Zeit meines Aufenthaltes in Jena die Lands— 
mannſchaften und Studentenorden daſelbſt in großer Blüthe 
und ſtifteten manches Unheil. Erſtere veranlaßten von Zeit 
zu Zeit Schlägereien, die leider mit dem Tode einiger Jüng— 
linge endigten; ich ſelbſt blieb unangefochten, obwohl ich mich 
zu keiner Landsmannſchaft hielt; allein theils ſtand der ver— 
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traute Kreis, in welchem ich lebte, in dem gefiirdteten Rufe 
gripter ftudentijder Tapferkeit, theils hatte id) ſelbſt mebrere 
Proben beftanden, und fo begegneten mir fogar die wilden 
„Moſellaner“, und ebenfo eine gweite, wie fdon ihr Name 
beſagt, ſehr robe und beriidtigte Gefellidaft: „die Schwefel— 
bande”, febr friedlich. Es fam nod dagu, dap ich mit 
einem anderen Burfden von Anſehen, Briel, dem Vorfedhter 
des Univerfitats-Fedtbodens, in enger Verbindung ftand. 
Diefer junge Mann, aus dem Limburgifden gebiirtig, war 
von ebenſo ausgezeichneter Bildung, wie feinen Citten, ſah 
fic) aber bald gezwungen, feiner Schulden halber beimlid 
zu entweichen. Ich begleitete ibn eine Strede und überließ 
ibn dann mit feinem Pferde und feiner treuen Dogge feinem 
Schickſal. Nac manden Wanderungen, die ihn fogar nad 
Stalien verfdlugen, und nad) allerlet Whenteuern trat er 
als Unteroffizier in ein ungariſches Huſaren-Regiment, diente 
bier mebrere Jahre, nahm zuletzt feinen Abſchied und wurde 
in dem kurzen bayerifden Erbfolgetriege Offizier eines preufi- 
ſchen Freicorps. Als diejes aufgelift wurde, mute er dem 
Himmel danfen, eine Ctelle als Wadtmeifter bei einem 
preupifden Dragoner-Regiment zu befommen; in diefer Cigen- 
ſchaft befudte er mid) um 1790 einmal in meiner Vaterftadt. 
Was aus ihm ferner geworden ift, fann ich nidt fagen, dod 
midte es intereffant, obwohl zuweilen unangenehm fein, 
finnte man von den oft nicht geahnten und mitunter feines- 
wegs ehrenvollen Schickſalen feiner Univerfitatsfreunde Kunde 
eingieben.. So ergablte mir einft mein Landsmann, der bez 
rühmte Naturforjder Blumenbad, wie er gelegentlicd) eines 
Beſuches beim alten Hofrath Meifter in Göttingen von un- 
gefähr einen Blick in aufgefdlagene, dem Hofrath [als Bei— 
figer des Sprud)-Collegiums der Suriftenfacultat] behufs 
Fafjung eines UrtheilS zugefertigte Akten gethan, und darin 
mit Sdreden die Namen zweier afademifden Duzbrüder er: 
fannt babe, wovon dem einen die Rarre, dem anderen die 
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Brandmarfe und Landesverweijung zuerfannt worden! Mein 
alter Freund Blumenbach wußte fo etwas unvergleidlich zu 
erzählen; eine gewifje trodene Laune verleiht allem, was 
aus feinem Munde Witziges geht, einen untwiderftehliden 
Reiz. Es mare jammerfdhade, wenn Niemand die reiden Er— 
giiffe feine3 guten Humors ſammelte; fie wiirden mit den- 
jenigen Käſtners und Lidtenbergs in die Sdranfen treten 
dürfen. Mie vergefje id) die Wutwort, die er einft, zur Zeit 
der Continentalfperre, einem Lobredner des Surrogatzuckers 
aus Runkelrüben gab. Derjelbe hatte weitldufig auseinander- 
gefebt: wie die von der Zucterfabrifation tibrig bleibenden 
Refte, gebrannt, noch einen vortreffliden Kaffeetrank ab- 
gäben. Blumenbach lieB ihn rubig ausreden und fagte dann 
nur: „So, fo! Wher warum geben Cie fid erft alle die 
Mühe? Effen Sie dod lieber die Runkelrübe gleid), fo haben 
Sie ja Buder und Kaffee zufammen!” 

Sunt Sabre 1769 nun, al8 id) nad Sena fam, war 
dort der Kreuz-Orden am ftdrfften verbreitet und genok das 
meifte Anſehen. Neben ihm beftanden einige weniger be- 
Deutende Orden; unter anderen einer aus Mitgliedern beiderlei 
Gefdhlehts, der den Namen „Kanapee-Orden“ fiihrte. Sein 
Zeichen bildete ein aus griinen Glasperlden geflodtenes 
wingiges Kanapee; die Verbindung hatte jedod) fein Jahr 
Beſtand. Beh felbjt gehirte, wie erwähnt, feit den Lesten 
Lagen meines Leipziger Wufenthaltes zum Orden der Ami— 
ciften, Defjen Stifter und Ordensmeiſter ein gewifjer Brückner 
aus Mecklenburg! gewejen war, mit dem ich in einen weit: 
läufigen Briefwedjel gerieth, und der mir bei der alsbald 
ing Werk geſetzten Griindung einer Genaifden Loge meine 
vom ſechzehnten Ordensjabre datirte Beftallung aus Roftod 
zuſchickte. Ueber diefen Orden erfchien 1799 zu Weifenfels 
ein eigene3 Sud) in RNomanform: , Graf Guido von 


1 Mit unantaftbarer Siderheit liek fich über ihn nidtsS feſtſtellen. 
Uhde, Reichard. 5 
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Tauffirden, oder Darftellung des zu Jena auf: 
gehbobenen Mofellaner- oder Amiciftenordens, 
in hiftorifher, pſychologiſcher und redtlider 
Hinfidt, zur Bebherzigung fir Staat und Or- 
densbrüder;“ auferdem ließ der befannte Laukhard! 
1799 „zur Burechtweifung” über diefes Werk eine Flugſchrift 
dDruden mit dem Titel: ,Der Mofellaner- oder Ami- 
ciften-Orden, nad ſeiner Entftehung, inneren 
BVerfaffung und Verbreitung auf deutſchen Uni: 
perjitaten,” woraus ich neben vielen groben Unridtig- 
feiten iiber den Urfprung dieſes Ordens erft defjen weitere 
Schickſale erfubr, da meine Verbindung mit ihm gleid) nad 
meinem Abgange von der Univerfitat aufgehirt hatte, denn 
diefe Spielerei mute fiir mid) durd) meine freimaurerifde 
Laufbahn alles Sntereffe verlieren.  Wabhrideinlid hatte 
Brückner den Wmiciftenorden in Folge der damals vielgelele- 
nen Schriften über Freimaurerei eingeridtet und aus diefem 
compilirt; die Verfammlungen hießen daher aud) Logen 
und wurden durd das gleide Zeichen: CO) ausgedriidt. Der 
Orden hatte jeine Vorſteher, feine Gejege, feine Chiffre, die 
geheimnißvollen Budjtaben: A. s. F. fiir Stammbiider, und 
fein Zeichen: ein Kreuz an einem Bande von — id) weif 
nidt mehr welder? — Farbe.? Die Zwecke de3 Amiciften- 
bundes waren durchaus moralifdh, und ftreng auf Sittlichfeit, 
Fleiß und gutes VBetragen gerichtet; wechſelſeitige Hilfe und 
Unterftiigung war ein Hauptgefeg. Auch ſchränkten die Wn- 
hanger fid) nidt auf Landsmannſchaften oder nur auf Stu- 
denten ein; mebhrere Mtitglieder befleideten auswärts Civil: 
oder Militarjtellen; fo 3. B. gehörte der nachher durch feine 
abenteuerliden Schickſale unter den kaukaſiſchen Völkerſchaften 
befannt gewordene Reinede, oder Reineggs, damals fur- 


1 Friedrid) Chriftian; er ift aud als AUutobiograph aufgetreten: ,, Leben 
und Schickſale“ u. ſ. w. (Galle und Leipzig, 1792—1802). 
2 Drangegelb. 
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ſächſiſcher Reiter-Offizier, ebenfallS zum Amiciſten- wie zum 
Kreuz-Orden; id) finde ibn nod) mit dem betreffenden Zeiden 
in meinem Stammbude. Was er in daffelbe eingezeichnet 
bat, malt feinen ftolgen Charakter, dem er fein ganzes 
Leben hindurd treu geblieben gu fein fdeint: 


»Ce nest point dans un port prospére 
Que brille un noble caractére; 

Dans la foule il est confondu. 

Mais si son coeur croit et s‘éléve 
Lorsque le destin se souléve, 

Cest l'épreuve de la vertu! 


Monsieur! 

Le destin me force, de m’éloigner de vous; Voulez-vous 
men soulager, Monsieur, ayez la bonté de vous souvenir 
quelquesfois de Votre trés humble serviteur et sincére ami 

J. J. O. Reinecke :}. 


de pays de Bronsvic.“ 


Dunkel erinnere ic) mic), in irgend einer Zeitung (id 
glaube, in Beers Reichs-Anzeiger) biographiſche Nadhridten 
liber ihn gelejen gu baben,? die aber ſehr der Berichtigung 
bedurften; die Wahrheit ijt, dak Reineggs — eigentlid 
Chrijtian Rudolph Chlid) — ein Mann von ausgezeichneter 
Geftalt, geb. am 28. November 1744 angeblich zu Cisleben, 
erft Student, dann Sdhaufpieler, hierauf — und das eben 
ijt bisher gang unbefannt gebliecben — ſächſiſcher Offizier 
war. Lebtere Stelle aber mufte er niederlegen, weil feine 
Kameraden, al8 fie feinen ehemaligen Schauſpielerſtand er- 
fubren, fic) weigerten, mit ihm weiter gu dienen. Nun ging 


1 Vom Herausgeber ergänzt durd) Reineckes buchftabentreu wieder= 
gegebene Unterjdrift. 

2Kaiſerlich privilegirter Reichs-Anzeiger, Montags den 22. Mai 1797, 
X 117, Seite 1259—1263. Bon 9. D. Gerftenberg in Gotha. 
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er erjt auf gut Gliid, wennwohl von der Freimaurerei unter: 
ftiigt, nad) Wien und Pefth, dann al Arzt in den Orient, 
bereifte den Kaukaſus und fam zuletzt nad Rufland, two 
er anfangs 1793 geftorben ijt. Uber den Kaukaſus wurde 
aus Reineggs’ (Reineckes) Nadlafje eine ,,hiftorijd)- topogra- 
phifdhe Befdreibung” in zwei Banden von Schröder und 
Gerftenberg herausgegeben, die auch eine Lebensſkizze des 
merfiviirdigen Mannes enthalt. 

Nach Vereinigung des WAmiciftenordens mit den Mofel- 
lanern, welde Laukhards Flugſchrift zufolge 1781, alfo lange 
nad meinem Abgange von Jena erfolgt ijt, mus eine gang: 
lide, bet dem rohen Grundtone jener Landsmannſchaft mir 
zwar erflarlide, allein höchſt nadtheilige Umwmandlung mit 
Dem Orden vorgegangen fein, jo dag endlich im Februar 
1798 der befannte Bannſtrahl de afademifden Senats und 
die Relegation von zwölf Studenten, welde Wmiciften waren, 
erfolgte. 

Als id) gu Leipzig in die dortige Amiciſtenloge Har- 
monia aufgenommen wurde, criftirte nod Feine Loge zu Jena; 
meine Ernennung zum Vorfteher oder „Senior“ figelte jedod) 
meinen Chrgeiz und trieb mid) an, fiir die Wusbreitung des 
Ordens raftlos zu wirken. Gena war dafiir ein dantbhares 
Arbeitsfeld. Bon meinem Gelde kaufte ic) daher die nbthigen 
Gerath\dhaften, trat aud) in Verbindung mit der Amiciften- 
loge Conftantia 3u Halle, die größtentheils aus Ojfizieren 
des Damaligen WAnhalt-Bernburgifden Megiments, fowie aus 
RKaufleuten und Gelehrten beftand. Mteiner neuen Senaifden 
Loge gab id) den Namen ,,Urania’; die Verfammlungen 
fanden in einem elenden Gartenbaufe ftatt. Das ift alles, 
was mir von jenem Gebheimbunde nocd im Gedächtniß ge- 
blieben ift; nur fo viel weif id), daß verfdjiedene Senaijde 
und Hallijdhe Wmiciften fpdter wadere Freimaurer geworden 
find. Diefem älteren Bunde fic) angufdlieBen, war das 
große Biel der Brücknerſchen Ordensmeifter-WArbeiten; er er- 
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reidte e3 nidjt und fonnte es nicht erreiden. Mehrere Stu- 
denten-BVereine, die nadber und nod in der allerneneften 
Beit wegen angeblider politijdher Beftrebungen in Verruf 
famen, batten aber gewif feine anderen Grundlagen, al8 
jener Umiciftenorden, dent ftaatsummalzende Gedanfen fo fern 
lagen, wie nur möglich. 

Was meine iibrigen Verhaltniffe yu Jena betrifft, fo 
hatte id) meine Wohnung im Haufe eines tüchtigen Geſchäfts— 
mannes, deffen Gattin die Todter eines angejehenen Priva- 
tiers und die jiingere Schweſter einer allgefeierten Schinbeit 
war: der Demoifelle Louife Krauſe. La lebtere eben fo viel 
Verftand und Bildung, wie ausgezeichnete Reize beſaß, fo 
hatte fie von jeber die vornehmiten Studirenden gefeffelt, 
jedod) immer das traurige Schidjal gehabt, daß diefelben 
Sena gwar voll heifer Leidenfdaft und mit dem feften Vor- 
jage verlieBen: fie alg Gattin in ihre Heimath gu fiibren, 
aber 3u Hauje halsjtarrige Cltern fanden, die jenen Vorfag 
durch den Hinweis auf , Standesunterfdiede” u. f. w. bald 
wankend madten. Bei meiner Ankunft in Gena hatte fid 
juft ein folder Fall mit einem Freiherrn aus Süddeutſchland 
ereignet, und da id) dDurd) meine Hauswirthin Louiſens Be— 
kanntſchaft madte, fo widmete id) mich der Verlajjenen und 
genoß bald die beneidete Ehre: fiir ihren erflarten Liebhaber 
zu gelten und mid) als folden auf allen Ballen, Sdlitten- 
fabrten, Concerten u. ſ. w. gu jeigen. Die Mabe meiner 
Vaterftadt, die Gleichheit unferes Standes, die giinftigen 
Nachridten, welche von meiner heimathliden Lage eingezogen 
wurden, mochten wobl in Louife Krauſe und ihren zahlreichen 
Verwandten die Hoffnung weden, dak eine Heirath diesmal 
nicht fdeitern werde; kurz, id) erlangte nach und nad alle 
Auszeichnungen, welde laut akademiſchem Herfommen die 
Dame ihrem Ritter bewilligen durfte, ohne die Gitte gu ver- 
legen. Ich trug ihre Farben; billets-doux und Verſe wan- 
derten taglid) in Menge hin und ber; fiir Louije Krauſe 
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wurden meine Reime in deutfder und franzöſiſcher Sprade 
gum erftenmale gedrudt. Verſteht fic, fiir mein baares 
Geld. Allmabhlid) fam es aud zu mandem Stelldicein; 
Dieje waren höchſt nidtsjagend, batten aber, wegen des fie 
umgebenden Geheimnijjes, fiir meinen romanhaften Geift un: 
endliche Reize. Bei einem folchen Stelldidein begeqnete mir 
einft ein Drolliger Zufall. Louiſens Vater, der in feiner 
Jugend Stalien bereijt und einige Gemdlde von da zurück— 
gebracht hatte, wies denfelben ihren Platz in der Pubftube 
an, und gerade diefe war wegen ihrer bequemen Lage ftets 
der Ort unferer Zufammentiinfte; die Bofe pflegte heimlid 
die Thür aufzuſchließen, und ics ſchlich im Dunkeln Hinein. 
So harrte id) auch eines Sonntags Abends voll heimliden 
Bangens der Geliebten, als der Vater das Haus verlaffen 
wollte, um fid) gu einem Abendkränzchen gu. begeben; im 
Voriibergehen fiel es ihm ein, auf die Thiirflinfe der Putz— 
ftube zu greifen. Verwundert, dap er fie offen fand, trat 
er mit feiner Handlaterne hinein; aber wie grok war fein 
Erftaunen, mid) gu erbliden, der id) mit einem Opernguder, 
welchen id) in der Beftiirzung Herausgezogen hatte, im 
Finftern die Gemdlde mufterte! Ich ging auf ihn gu und 
entiduldigte mid: wie ic) bei Gelegenheit der offenen Thür 
vem Vergniigen nicht habe widerftehen können, die treffliche 
Bildergallerie zu betradhten; ſchweigend nahm er mid bei 
der Hand, führte mic) vor die Hausthiir, und fagte nur: 
„Ein andermal wablen Sie zu ihrem Studium dod) Lieber 
den bellen Dag!” 

Es machte einen eigenen GCindrud auf mid, als id 
dies Haus, weldes fpater einer meiner Schwäger! bewohnte, 
nad mebr als zwanzig Jahren zum erftenmale wieder be- 
trat. Wie lebhaft fiiblte ih da die Hinfalligkeit unferer Lieb- 


1 Der Univerfitétshudhindler Hieronymus Seidler, defjen * an 
der Nordſeite des Marktes zu Jena belegen war. 
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lingswünſche, denn es war mein völliger Crnft geweſen, die 
ſchöne Louife heirathen zu wollen; die Neigung fiir fie jpornte 
mic) fogar gu einem emfigen Fleiße, und wr vor allent ver- 
danke id) es, dab Bena die Akademie geblieben ift, welde 
ic) mit dent entſchiedenſten Nugen verlaffen habe. Schriftlich 
wie miindlich beftiirmte id) meine Cltern, in mein Verlöbniß 
mit Louije Krauſe zu willigen; die Folge war, daß fie mic 
yon Sena abberiefen, da id) iiberhaupt meine Univerfitats- 
laufbahn ſchließen follte. Sch folgte jedod) nod) nicht gleich — 
um fo weniger, als eben der junge Profeffor dev Beredtſam— 
feit, David Chriftoph Seybold, meiner Dame den Hof zu 
maden begann. Wllein da diefe ihn feineswegs auszeichnete, 
jo war er mir nidt furdtbar; id) rächte mic an ibm nur 
durch anonyme perfiflirende Aufſätze, die ic) ibm gu feinen 
belletriftifchen öffentlichen Vorleſungen einfchicte, worauf id) 
mir dann den Spaß madte, fie ibn felbft leſen und recen- 
jiren 3u hören. Nun fiel e3 aber eines Whends der livlan- 
diſchen Landsmannfdaft ein, meiner Dame ein feierlides 
Stindden gu bringen, ohne mid) erft darum zu begriifen. 
Diefe beleidigende Uebertretung aller Studentengebraude und 
an einem fo alten Wfademifer veriibt, fonnte nidt anders, 
alg durd eine Sdlagerei mit dem Senior der Landsmann- 
fdaft wieder gutgemacht werden. Dod) diefe Schlägerei wurde 
augenblidlid befannt und 40g mir und meinem Gegner, dem 
Herrn von R.,! fowie unjeren Secundanten fdarfe Riigen 
des afademijden Senats, mir außerdem eine dreimidhentlide 
Carcerftrafe zu. Die Cinjamfeit meiner Gefangenfdaft wurde 
mir unertrdglid), bis e8 mir glitdte, eine der Thiiren auf 
einer anftobenden Gallerie zu öffnen, die id) ans Langeweile 
unterfudte. Dadurd) gelangte id) in ein Zimmer, wo die 


1 Ymmatrifulirt waren damals gu Bena: am 10. October 1769 
J. W. G. von Rojen, der fic) aud am 15. März 1771 in Reidards 
Stamntbud ſchrieb; und am 16. October 1769 Andreas von Reusner. 
Sonft feine Livlinder, deren Name mit R anfinge. 
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Habjeligfeiten der wegen Schulden heimlich entwidenen Stu- 
denten aufbewahrt zu werden pflegten; ein Fenfter deffelben 
ging auf den Stadtgraben. Ich fletterte hinaus und fonnte 
nun an der eingefallenen Mauer wie auf Treppenftufen hinab- 
und an der anderen Ceite wieder Hinauffteigen. Natürlich 
verfeblte id) nidjt, die Dame meines Hergzens nebjt einigen 
BVertrauten durd) meine unertwartete Erfdheinung zu über— 
rajden; wiederholt trieb id) diefes aus mebreren Urſachen 
keineswegs ungefährliche Spiel, deffen Neubheit und Romantif 
mir ſehr behagte. Als es jedod) bei einfallendem Regen 3u 
halsbrechend wurde, nabm id) meine Zufludt zu dem ge- 
wöhnlichen Auskunftsmittel: id) ,,twurde frank.”  Hofrath 
Baldinger, der berühmte Arzt, mubte mid) im WAuftrage de3 
Senats beſuchen und hatte die Artigkeit, an meine Krank: 
beit gu glauben. Auf ein Zeugniß von ihm wurde der Reft 
meiner Carcerftrafe bis zu meiner Genefung verfdoben und 
mit zur Vejdhleunigung derfelben die Freiheit gegeben. Allein 
ſchon am nämlichen Nadhmittage ſchwamm ich auf meinem 
Pferde neben dem Kahne her, der bei einer Luftpartie in 
Kunig meine Geliebte nebjt ihren Begleiterinnen über die 
Saale trug. Da aber Frau Fama fiir gut befand, auszu— 
pojaunen: id) fei bei diejem Unternehmen dem CErtrinfen nabe 
geweſen, fo lieB mir Profeffor Baldinger noch Abends fpat 
zuraunen: „krank, wie id) fei, miiffe ich entweder die Stube, 
oder das Garcer bitten.” Su beidem hatte id) feine Luft, 
und fo ritt id am nächſten Morgen in aller Frühe nad 
Halle, wobhin mich die dortigen Amiciſten fdon lange einge- 
laden batten. Auf diefer Reife befuchte id) mit aller Begei- 
fterung, welche mid) mein ganzes Leben hindurch fiir Friedrid) 
den Groen, wie fiir Schlachtfelder befeelt hat, die ewig 
denfwiirdigen Gefildbe von Roßbach. 

Als id, geſchmückt mit meinem metallenen Amiciſten— 
freuze, in Galle zum Thore hineinritt, begrüßte mid der 
wadthabende Offigier ſogleich als Bruder; Abends erfubr 
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id), wie diefer Offigier, mit dem id mich ſchnell befreundete, 
furze Zeit vorber einer grofen Gefahr entgangen war, deren 
Erzählung höchſt bezeichnend ijt fiir die militäriſchen Zuſtände 
unter König Friedrich. Das Anhalt-Bernburgiſche Regiment 
beſtand nämlich größtentheils aus Ausländern, und bei der 
Nähe der ſächſiſchen Grenze waren Deſertionen oder kleine 
Verſchwörungen etwas ſehr gewöhnliches. Eine ſolche hatte 
denn auch wieder einmal unter etlichen der gezwungenen und 
ſtets mißvergnügten Soldaten ſtattgefunden; die Nacht, wo 
jener Offizier die Wache hatte, war zu einer Maſſendeſertion 
beſtimmt, und zwar ſollte die Ankunft des Leipziger Poſt— 
wagens unter dem Thore das Signal zur Ausführung ſein. 
Faſt die geſammte Thorwache zählte zu den Verſchworenen. 
— Bei ſolchen traurigen Vorkommniſſen war der zufällig 
kommandirende Offizier immer ſehr ſchlimm daran, denn 
glückte die Deſertion, ſo kam er unfehlbar nach Spandau. 
Es blieb ihm alſo kein Ausweg, als ſich gegen die Aufrührer 
ſo lange zu wehren, bis ſie ihn tödteten oder überwältigten. 
— Nun war zufällig einer der Hauptanſtifter des Complots 
ein luſtiger Burſche und berühmt wegen ſeiner Gabe im Er— 
zählen; mein Freund, der Offizier, welcher ſich — als hätte 
ſein guter Genius ihn warnen wollen — an dem verhäng— 
nißvollen Tage von einer unerklärbaren Unruhe ergriffen 
fühlte, ließ zu ſeiner Zerſtreuung dieſen luſtigen Kauz wenige 
Stunden vor dem entſcheidenden Augenblicke in die Offiziers— 
ſtube rufen. Der ſonſt ſo muntere Soldat aber, dem ſein 
tollkühnes Unternehmen das Herz belaſtete, war nicht zu 
Schwänken aufgelegt; keine Erzählung wollte ihm glücken, 
ſo daß ihn der Offizier endlich unwillig ſich trollen hieß. Da 
aber juſt dieſer Rädelsführer in die Offiziersſtube gerufen 
und dort ſo lange aufgehalten worden war, ſo befiel alle 
anderen Verſchworenen die größte Unruhe, keinen aber mehr, 
als einen jungen Rekruten, deſſen Angſt endlich einen ſolchen 
Grad erreichte, daß er in die Offiziersſtube lief und um 
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Gnade flehend fich meinem Freunde zu Füßen warf. Diefer, 
ganz erftaunt, fragte ibn fogleid) aus; alles fam an den 
Tag, und nun traf der Offizier feine Vorkehrungen fo gut, 
daß das ganze Complot fdeiterte. Mehrere Theilnehmer 
daran mußten SypieBruthen laufen; der gewandte Erzähler 
drolliger Geſchichten wurde, nebft einem gweiten Radelsfiihrer, 
gehenkt; die Hinridtung gefdah nod) während meiner Ans 
wefenbeit gu Halle, auf offenem Markte und mit groper Feier- 
lichkeit, damit fie recht abſchreckend wirke. Mich erfiillte fie 
mit fo unſäglichem Mitleid und Graujen, dab id) das mir 
gaftfret zum Sufehen eingerdumte Fenfter verlafjen mufte. 
Beide Delinquenten waren Sachſen von Geburt; der eine, 
welder daheim Weib und Kinder hatte, war mir noch da- 
durch intereffant, dap er bei feiner Vorbereitung zum Tode 
eine ſcholaſtiſche Spitzfindigkeit nidt hatte gelten laſſen mögen, 
mit der ein Candidatus theologiae des Waifenhaujes ibn 
hatte qudlen wollen. Diefer fromme Mtann war namlid auf 
den ungliidliden Cinfall gerathen, dem armen Ciinder — 
wahrſcheinlich um ihn gang bejonders kräftig gu troften, — 
auseinanderzuſetzen: wie er nad) vollgogener Hinridtung zwar 
felig werden, aber nur auf eine niedere Stufe der bimm- 
liſchen Freuden gelangen finne. Dies war jedod) dem Soldaten 
ungelegen; er heulte, ſchrie und beftand fteif und feft darauf: 
Die höchſtmögliche Stufe der Seligkeit zu erreiden! Es war 
dem gefdidten und milde vermittelnden Feldprediger des 
Regiments unendlid fauer geworden, dem bejammernswerthen 
Opfer feine Ccrupel auszureden und ihm wenigftens einen 
Theil feiner vorigen Ergebung und Seelenrube fiir den trau- 
tigen Todesgang wieder gu verfdhaffen. 

Bei der höchſt guvorfommenden Aufnahme, welche mir 
alg bem Vorſteher einer befreundeten Loge bei allen Ami— 
ciften der Conftantia, Militérs mie Biirgerlicen, gu Theil 
wurde, verging mir in Halle die Beit ſehr ſchnell. Unter 
den Bundesgliedern befanden fic) auch zwei Gelehrte, die 
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hernach als Schriftſteller aujtraten, und mit denen id viele 
Sabre hindurch in literariſcher Verbindung blieb. Ciner von 
ibnen, Heinrich Friedrid) von Diez, ein vertrauter Freund des 
befannten Denfwiirdigteitenfdreibers Chrift. Wilh. v. Dohm, 
trat 1772 guerft mit einer ohne den Namen ihres Verfaffers 
erfdienenen Ordens-Schrift auf, yu der er fic) meines Wiſſens 
aud) ſpäter nie befannt bat: „Vortheil geheimer Gejell: 
idaften fiir die Welt; von einem Ungertrennliden 
in Der A (micitia).“ — ,Ungzertrennlid,” war die her⸗ 
kömmliche Unterſchrifts-Formel der Glieder. Jn der Folge 
ift Diez K. Preußiſcher auferordentlider Geſandter zu Con- 
ftantinopel und als folder Verfaffer mehrerer ausgezeidneter 
Were über den Orient geworden. Gr ftarh am 7. April 
1817 yu Berlin, wo feine anfehnliden Gammlungen nod 
gegenwärtig aufbeabrt find. ' 

Ich nahm die gute Gelegenbheit eines Marſches des in 
Halle Liegenden Regimentes zur Mevue bei Magdeburg wabr, 
um mein Pferd, weldes ich nidt in das elterlide Haus 
bringen durfte, an einen Offizier gu verfaufen, worauf id 
in den erften Novembertagen 1771 meine Rückreiſe nad Bena 
woblgemuth mit der Poſtkutſche ausfiihrte. Hier fand id 
den beftimmteften Befehl meines Vaters zur fdhleunigen Heim: 
Fehr nad) Gotha; id) mufte gehorden, aber meine Verbindung 
mit der ſchönen Louife Krauſe dauerte von meiner Vaterftadt 
aus dod. nod) eine Zeit Tang fort. Unfere Briefe gingen 
unter Beiſchluß an den Hofmeijter eines livlandijden Barons, 
ber, felbjt heimlich in die Dame verliebt, durd) dieſe Ge- 
falligfeit auf einen vertrauteren Fuß mit ihr zu fommen 
boffte. Trotz lebhaft gefiihrter Correfpondeng erreidte aber 
meine leidenſchaftliche Sebnfudt nach wenigen Woden einen 
jolden Grad, daf id) eines ſchönen Morgens mebhrere Kleidungs- 


1 Seine ausgezeichnete Bibliothet fam nad feinem Tode durch 
Schenkung an die Königliche in Berlin. 
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und Wäſcheſtücke tiber einander jog und in dem Zujtande 
einer Zwiebel, ausgeftopft wie ein Mameluf, heimlid davon 
und nad Sena ritt, wo ein guter Freund mic bei fic) auf- 
nahm. Das verniinftige Betragen meines einfidtsvolen 
Stiefuaters, der diefe romanhafte Fludt kluger Weiſe fehr 
nadfidtig auffabte, trug am meiften dagu bei, dab id) nad 
pierzehn Tagen in’ vdterlide Haus guriidfehrte; id) habe 
Louije Krauje nidt mehr unverheirathet gefehen. Unvergeß— 
Lid) find mir die legten Huldigungen, welche ich ihr bradte; 
mein Landsmann WAnthing ,! der im der Folge eine Rolle 
unter Suworow fpielte, ftirte mid) bet meinen fliidtigen 
Begeqnungen mit der Geliebten durd) fein Kommen und 
Gehen, fowie durch lautes Klatſchen mit der Hebpeitide. 
Mein Jncognito verbot mir, ihm died felbft gu webren; 
id flagte aljfo meinen Kummer einem mir eng befreundeten 
beriibmten Renommiften; er verfprad) Abhilfe und bannte 
wirklid) am nächſten Abend diefen Storer mit der eigenen 
Peitſche. Diefer gefallige Freund war ein Herr von Rleitzen— 
ftein],2 ein genialer Ropf, Berfaffer des befannten, zuerſt 


1 Bei dem Herrfdenden Mangel zuverläſſiger Nachrichten über diejen 
wird wenigftens das Datum feiner Smmatriculation gu Jena willfommen 
fein: 1771, 12. October. 

2 Die Erginjung deS Namens, von weldem Reidard nur den An— 
fangSbudftaben MR giebt, nad der ,, Allg. Blumenleje der Deutſchen“ 
(Zürich, 1783), Ill, 296. Smmatrifulirt wurde gu Jena 1770 am 
7. Mai Joh. Henr. L. B. de Reitzenstein, Francfonus]. Nicht er- 
ſichtlich iſt, mit welchem Redte jener Reigenftein a. a. O. das Pradifat 
path” erhält; woraus bei Appell: „Werther u. ſ. Beit” (M. Ausg. 
Leipz. 1865, S. 60) ſchon ,,der anſpachiſche RegierungSrath” v. R. ge— 
- worden, der 1712 geboren und am 16. März 1778 geftorben ijt, aber 
als Verfafjer des ,, volfommenen Pferdefenners” (Uffenheim, 1764) und 
der „bewährten Erfindung wider das KRoppen der Pferde” (Anſpach 1764) 
ſich felbft dann ſchlecht zu dem fentimentalen Wertherliede zu ſchicken ſchiene, 
wenn Reichards Angaben nicht einen unmittelbaren Widerſpruch dagegen 
enthielten. Obiger Joh. Henr. L. B. de R., dem ſehr weit verzweigten 
Geſchlechte entfproffen, mag ein naher Verwandter, fann ein Cohn des 
alten PferdeliebhaberS gewejen jein; Berfaffer von ,, AuSgelitten” rc. war 
ex fehr wahrſcheinlich. 
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1775 in Wielands „Merkur“ [Sunibeft, S. 193 fg.] gee 
drudten, feitdem aber in aller Welt Mund gefommenen 
Wertherliedes: ,Wusgelitten haft Du, ausgerungen” 
u. ſ. w. Gr ftarb in Oftindien. 

Mit diefem tollfiihnen Ritte nad) Sena war das in 
mir lodernde Feuer gleidfam in fic felbjt zuſammenge— 
ftiirgzt. Zwar hirte mein Briefwechſel mit der ſchönen 
Louije nidt fofort auf, allein bald fam er durd) des ver- 
mittelnden Hofmeifters Abreiſe nad) Livland in's Stocéen; 
Louiſe Kraufe trbftete fic) mit einem neuen Liebhaber, einem 
Schwaben, defjen Gattin fie auc wurde. Bei meiner erften 
Schweizer Reiſe, 1785, fand id) fie alS Frau NRittmeifterin 
und Mutter einer Todter zu Augsburg; einige eit {pater 
ſtarb ihr Mann, und fie ging nad) Stuttgart, wo ein 
reicher Edelmann die nod immer reizende Wittwe heirathen 
wollte, wogegen aber die adelsſtolze Familie des Werben- 
den Verwahrung einlegte. Cie ftarb jehr bald darauf, im 
Sabre 1791; ihren Zod meldete gnir mein ehemaliger 
Nebenbubler, Profeſſor Seybold, mit dem id) durd meinen 
Revolutions: WAlmanad, 3u weldem er eine Menge werth- 
voller Aufſätze beigefteuert hat (u. YW. die „Bruchſtücke aus 
dem Tagebuche eines Deutfdhen, der von 1789—1795 in 
Frantreid) war,” in den Sabrgdngen 1796, Seite 289 fg. 
und 1797, Geite 3 fg.), in enge literariſche Verbindung 
gefommen war. Seybold ſchrieb mir am 1. Movember 1791: 
„Daß unfere ebemalige gemeinfdaftlide Freundin Louife 
Kraufe um eines zweiten Cheherrn iwillen, den ihr defjen 
Familie ftreitig madte, an einem Gallenfieber zu Stutt- 
gart geftorben ift, wiſſen Sie vielleiht. Cin Freund, der 
fie in den letzten Zeiten fah, fagte mir, fie babe fid) nod 
immer febr ſchön erhalten.” Etwa ein Jahr fpater meldete 
Seybold wieder: er fei in Stuttgart gewefen und habe ihr 
Grab befudt. Alas, poor Lovisa!* fegte er hinzu. Auch 
er felbft, der liebe, edelgefinnte Mann, ift nun feit 1804 
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todt, naddem ihn nod) das traurige Geſchick getroffen, von 
jeiner Ctelle zu Buchsweiler mit feiner Familie durd) die 
Stiirme der Revolution in die Irre getrieben gu werden. 
Wud) id) trete nun in Gedanfen trauernd an fein Grab 
und ſage: ,Alas, poor Seybold! — — 


Bweites Wud). 
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Mit meiner Heimkehr in die Vaterjtadt begann fiir mid 
ein Abſchnitt reiferer Bildung, nitglidher Thatigkeit und ge- 
lauterter Denfung3art. Die jogenannte „akademiſche Freiheit“, 
ridtiger Biigellofigteit, an die man bei der Rückkehr von der 
Univerfitat gewöhnt ift, labt uns gwar anfangs den heimath— 
lichen Aufenthalt bet den manderlet Rückſichten auf biirger- 
lide Verhaltniffe, die man nun zu nehmen hat, unertraglid 
erjdeinen; allein allmählich findet man fic) in die nene Lage, 
und zuletzt fann man gar nicht mebr begreifen, wie man 
jo manchen Whgefdhmadtheiten, deren man fid) aus feinen 
Studentenjahren erinnert, Behagen abgewinnen modte. Dies 
ijt wenigftens der Fall bei mir gewefen, denn fo oft id 
nadber in Gafthifen oder auf Reijen Studenten antraf und 
die Hohe Wichtigkeit bemerfte, welche fie auf ihr liebes Yoh 
und auf allerlei jeltjame Gebräuche zu legen beflijjen waren, 
ſchämte id) mich in meinem Snneren bet dem Gedanfen: 
daß auch ich einft in folden Nichtigkeiten eine Chre gefudt, 
ja, Gut und Blut an ihre Vertheidigung gewagt habe. 

Ich hatte die Rechte ftudirt und follte eine juriftifde 
Laufbahn einfdlagen. Meine Neigungen aber wieſen ent: 
jdieden auf den Soldatenftand; durd) Mannheimer Freunde 
bewarb id) mic) daher um eine Offiziersftelle im pfälziſchen 
Militar, die man zu jener Beit faufen fonnte; auferdem 
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durch einen getvijjen Capitin Krackfuß, dev im fiebenjabrigen 
Kriege in Gotha gelegen hatte, um eine Anjtellung bei dem 
franzofifden Dragonerregimente von Schomberg, das damals 
bei Nancy ftand. Legtere Unterhandlung war ziemlid) weit 
porgeriidt, als fie burd) den Tod des Capitans in's Stoden 
gerieth; nachmals habe id) oft dem Schickſal fiir das Sdheitern 
dieſes Planes im Stillen gedantt. 

Da meine Familie eine der erften de3 Gothaer Biirger- 
ftande3 war, mit allen Honoratioren in BVerbindung und 
bei Hofe wie in der Stadt fehr in Anſehen ftand, fo öffnete 
fid) mir obne weitere der Butritt in jedeS Haus, und 
liberal fand ich freundlide und willfommene Aufnahme. 
Cinige meiner Landsleute, mit denen ich in Géttingen oder 
Sena ftudirt hatte, und die nun fdon ein Amt befleideten, 
ernenerten die vorige Bekanntſchaft; andere Altersgenoſſen 
gefellten fic) hingu, und jo waren wir bald unferer ſechzehn 
oder achtzehn junger Herren aus allen Geſellſchaftsklaſſen, 
die ſchnell als Tonangeber an die Spike jener Luftbarfeiten 
traten, welche Dank ihrer ausgefprodenen Anftandigkeit viel 
dazu beitrugen, Gotha den Ruf frohlidfter Gefelligfeit und 
Gaftfreiheit gu fidern, wodurch es fic) nad) dem einftimmigen 
Beugniffe aller Frembden fo lange vor anderen, ſelbſt größeren 
Stadten ausgezeichnet hat. Hoffentlid) wird diefer Ruf als 
gutes Erbſtück fid) fortpflanzgen, fo wenig auch der größte 
Theil der heutigen Gugend in Aufmerfjamfeiten gegen das 
ſchöne Gejdhledht, oder in zuvorfommendem Betragen gegen 
Fremde, over iiberhaupt in Dem, was man vor Alters 
„Geſchliffenheit“ und ,,gute Lebensart” nannte, uns jungen 
Leuten von damals zu gleiden fic) beftrebt. Doc) folgen fie 
in ihrer Nichtbeachtung aller feinen Formen wohl lediglich 
dem Seitgeifte, der überall ein Geift grobfter Selbſtſucht ijt. 
Niemand Hat dies beſſer ausgedriidt als Carl Friedrich 
PodelS, der, alS er nod) Pringenlehrer gu Braunſchweig 
war, mit mir ebenfall3 in literarifcher Verbindung ftand. Ym 
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lebten Theile feines vierbändigen anthropologijden Charafter- 
gemaldes: ,Der Mann” (Hannover, 1805—1808] jagt 
er! dem Sinne nach (ich habe das Buch nicht bei der Hand), 
indem er am Schluſſe die ,, heutige Galanterie” befpridt, etwa 
folgendes: ,,Seit die Anglomanie die gefdloffenen Männer— 
Geſellſchaften nach Deutſchland verpflanzte, wo die Diinglinge 
fic) taglid) im läſſigſten Anzuge beim vollen Glafe, bei der 
Tabakspfeife, bei einem hohen Spiele verjammeln und ver- 
qniigen finnen, haben fie fich allmablich de3 Umganges mit 
anftandigen Perjonen des andereit Geſchlechtes entwöhnt; 
fie fühlen fic) in deren Beiſein unbehaglid, genirt, unheim— 
lid; fie febnen fich ſtets nach ihren Stiefeln, Pfeifen und 
zweideutigen Späßchen zurück, und fo mangelt gulebt den 
Sitten jene Gefdliffenheit und feine Stimmung, die nur in 
Hrauengimmergefelljdaft geqeben und angewöhnt wird.” 
Aus dem oben erwähnten Kreiſe junger Herren, denen 
id mid) beigefellte, muß ic) bet Cinem beſonders veriweilen, 
mit dem id) bis gu feinem am 14. Suni 1804 erfolgten 
ode im vertraulicdften Verhaltniffe geblicben bin; dies mar 
mein ſpäterer Gdwager, der bereits wiederholt genannte 
Buchhändler, Commiffionsrath Carl Wilhelm Ettinger. Bon 
hatte die Natur mit einer feltenen Frohlaunigkeit begabt, 
die ihm nie untreu wurde; er war daher einer der wenigen 
| Menfdhen, die das Privilegium haben, überall und gu allen 
Beiten gern geſehen zu werden, weil fie jede Geſellſchaft er- 
beitern und beleben, da fie nur den Mtund gu öffnen brauchen, 
um felbjt triviale Dinge herglid) belacht zu hören. Cr liebte 
Vergnügungen und Gefelligfeit; fein Haus ftand alle Fremden 
Offer, und jeine Gaftlidfeit wurde fogar einmal in der 
Algemeinen Deutſchen Bibliothek Kffentlid) gepriefen. Cinige 
griesgrämige und neidifdhe Leute wollten aus diefem belebten 
1 Die von Reidard gemcinte Stelle ijt das Schlußcapitel des Werkes, 


IV, 327—344: „Anſichten der heutigen Galanteric. Bhre Sdatten|eiten. 
Urjaden des Herrjdenden Indifferentismus gegen das ſchöne Geſchlecht.“ 
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Verfehre manches Nadhtheilige fiir Cttingers Vermögens— 
umftdnde und Geſchäfte folgern, allein wenn er einerjeits 
dem Vergniigen nadging, jo hielt ihn das nidt ab, anbderer- 
feitS im feinem Comptoir ſehr tüchtig zu arbeiten. Nach 
feinem Tode fand fic) daher, zur Beſchämung jener Miß— 
giinftigen, alle3 im beftgeordneten Buftande. 1772, al8 ih 
Ettinger fennen lernte, war er Faktor in der Dieterichſchen 
Buchhandlung zu Gotha; bald darauf, als der Snbhaber 
derjelben nad) Gottingen iiberfiedeln wollte, faufte Ettinger 
das Gefdaft an fid), und durch feinen raftlofen Fleiß, durch 
viele gliidlide Unternehmungen und Verlagsartikel (3. B. 
die Ausgabe der Oeuvres completes de Voltaire, 1785—88) 
hat fid) allmablid) feine Buchhandlung zu einer der erften 
Deutſchlands erhoben; den miihevollen Anfang erleidterte 
ihm bald feine vortheilhafte Che mit der jungen, Finderlofen 
Wittwe des Weimarifden Hofpredigers Bald, einer geborenen 
Seidler; die Morgengabe diefer guten und Elugen Frau er- 
löſte Ettinger aus den driidenden Feffeln feiner tibernommenen 
Geldverpflidtungen, deren Erfüllung ihm übrigens bis dahin 
die Unterftiigung des Herzogs Crnft gum Theil erleidtert 
hatte. Durd) ihren Verlag, namentlid) durch die Griindung 
Der bereits aufgezablten Zeitſchriften hat Cttingers Buch— 
bandlung entſchieden Theil an Gothas wifjenfdhaftlidem Rufe; 
fie ermiglidte die dauernde Vereinigung jo vieler Gelehrten, 
Die fid) in der Fleinen Stadt unter übrigens engen Verhält— 
niffen zuſammen fanden; fie erwarb fid) um die wiſſenſchaft— 
lidhe Förderung zunddft de3 ganzen Thiiringerlandes, dann 
aber aud) weiterer Kreife unzweifelhaft die größten Verdienfte. 
Wud) mir war Ettinger die erfte literarijde Hebamme; in 
jeinem Werlage, aber weil er nod Faktor war anfangs 
ohne jeinen Namen, erfdienen 1772 und 1773 „Amor vor 
Gericht“, eine ,Novelle aus den Götter-Annalen“; dann: 
„Nonnenlieder“; „Launen und Cinfalle”; „Der Hiigel bei Kind- 
leben”; „Pot-Pourri“; ,,Kleinere Poefieen” und der Himmel 


Gotha. Schriftſtelleriſche Anfänge. Das Hojftheater. 85 


weiB, was mehr! in gebundener und ungebundencr Rede; 
Ettinger gab Drud und Papier, id felbft oft die Drucfoften 
dazu her. Dies waren die Anfänge meiner Autorſchaft, und 
zu meinen erften literariſchen Freunden aus jener Beit, von 
Denen gegenwärtig nur zwei, Goedingf und Bertram, nod) 
leben, gebirten: Unger zu Wernigerode (ein „Unzertrenn— 
lider” von den Amiciften), Mauvillon zu Braunjdiweig, 
der mir ftets ein biederer Freund gebliebene Legationsrath 
Friedr. Guftin Bertud) zu Weimar, endlid) die ermabhnten: 
der damalige Rangleidirector Goeckingk zu Ellrich (auf deffen 
Verheirathung mit Nantchen id eine Cpiftel? drucen Tief) 
und der Geb. Kriegsrath Bertram zu Berlin. 

Die oben angefiihrten, bei Ettinger erſchienenen Verfeleien, 
deren Uberzahl mir als Symptom einer gewiffen Druckwuth 
gelten muß, von der id) befallen gewejen gu fein fdeine, 
waren jo mangelbaft, jo armfelig und wafjerreid) — leider! — 
daß id) mid) ihrer herzlich ſchäme und aud) nicht eine Beile 
Davon der Aufnahme in eine Auswahl von Gedidten wiirdigte, 
deren id) fogleic) gedenfen werde. Sehr pafjend erjdeint 
mir fiir jenes Reimgeflingel die felbft verfabte Devije: 


„Fließt nur, obne Runft und Müh', 
Seiner Laute Tine! — 

Hirt fie gleich die Nadwelt nie, 
Hirt fie dod) Climene.” 


Diefe Climenen, Belinden, Beliden® u. f. w., nebjt den 
gutberzigen Freunden, welche fo nachfidtig die reichliden 


1 Laut W. v. Maltzahns „Deutſchem Bücherſchatz“ S. 445 wiire 
nod) hingugufiigen: „Launen an meinen Arzt, al8 er mir die Diaet empfahl.” 
1772. 8° Vergl. den Leipziger Muſen-Almanach fiir 1773, S. 110. 

2 ,€piftel an einen jungen Ehemann.” Göttinger Muſen-Almanach 
1776, S. 137—140. 

3 Bergl. das Gedidt: „An Beliden”, Gsttinger Mufen- Almanad, 
1774, S. 13. — Andere LiebeSlieder Reichards im G. M. A. ftehen: 
1777, S. 105: „An Lunen”, und 1778, S. 98: ,, Bey Üüberſchickung eines 
Fernglaſes.“ 
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Widmungs-Cremplare jener höchſtens zwei bis dret Bogen 
ftarfen Gedichtfammlungen aufnahmen, mögen dieſe erften 
Autorfiinden verantworten; ic) hoffe gu meiner Beruhigung, 
daß nichts davon der Mafulatur entgangen fein wird. Drollig 
genug waren die Gefdhafte, welche gelegentlich der Verleger mit 
meinen WUrtifeln madte; Ettinger pflegte oft mit Laden zu er- 
zählen, wie er auf einer feiner erften Meſſen „ſechzig Reiſen 
nad Pyrmont gegen eine Pelzmütze“ umgefegt, und den 
Poften auch jo in feinem Bude notirt habe. Sft das wahr, jo 
bedauere id) nur den ehemaligen Pelgmiipenbefiger. Dod) — 
habent sua fata libelli; 1822 wurde diefe , Byrmonter Reiſe“ 
yon einem Gammler gur Vervolljtindigung feiner Sdriften 
liber Pyrmont eifrig geſucht, aber nidt mehr gefunden. 
Nod gehiren in jene Anfänge einige Fleine projaijde 
Drudfdriften; größtentheils holprige Ueberſetzungen aus dem 
Franzöſiſchen. Zwei davon veranlagten ein ſcherzhaftes Quid 
pro quo; Oſſians Gedichte, überſetzt von Albrecht Witten- 
berg in Hamburg, waren 1764 erjdienen; ich hatte fie 
nidt gelefen, nein — verſchlungen. Diefe Helden, diefe 
Geiftererjdeinungen, diefe fchwermiithigen, riihrenden Gagen 
regten mid) mächtig auf, und nod) jegt ift Offian einer mei- 
net ieblinge, aus dem mir ganze Tiraden im Gedächtniß 
geblieben find. Sehr leicht wurde e3 mir alfo damals, ein 
profaijdhes Gedicht in Wittenberg-Offians Manier zu ſchmie— 
Den und e3 unter dem Titel: ,Offians Klage,” mit dem Zu— 
ſatze: „Aus dem Englifdhen,” einer gleichfalls proſaiſchen 
und ſchon darum elenden Ueberſetzung von Dorats „Ma Phi- 
losophie“ beizufügen. Die Ueberſetzung wurde vom Gießener 
Profeſſor Chriſtian Heinrich Schmidt in ſeinem nächſten 
„Almanach der deutſchen Muſen“ verdientermaßen gegeißelt, 
allein „Oſſians Klage“ nannte er „ein neuaufgefundenes 
Bruchſtück, ſchätzbar durch den Geiſt des kaledoniſchen Barden;“! 


1,Almanach der deutſchen Muſen auf das Jahr 1774, Leipzig im 
Schwickertſchen Verlage,“ enthält die anſcheinend, von Reichard gemeinte 
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ſpäter bat man fie fogar als echtes, „bisher unbefannte3” 
Fragment einer Offian-Cammlung beigedructt! 

Das andere Quid pro quo entftand durd die „Abhand— 
lung iiber die Literatur de8 Orient3,” aus dem Franzöſiſchen 
(Gotha, 1773). Ich hatte diefe fleine Schrift mit Noten des 
Ueberjebers begleitet, und Dank einigen ,, Univerfal-Worter: . 
büchern zur Kenntnif de8.Orients” (wie das von d'Herbe— 
[ot u. A.) in diefen Noten eine jo gewaltige Gelehrjamfeit 
ausgekramt, daß id) von Stund’ an felbft bei dem Rector 
de3 Gothaer Gymnaſiums, dem wiirdigen Kirdhenrath Johann 
Gottfried Geifler, dem id) meine Arbeit zugeeignet hatte, 
feinem cigenen Geftdndnifje gufolge Lange fiir einen großen 
Drientalijten galt, obwohl ic) vom Arabiſchen und Perſiſchen 
nidt mehr verftand, als der erlauchte Verfaffer des „Kylle— 
nion,” unfer Herzog Auguft, vom Griechifden. Ich hatte 
jedod) cine ausgeſprochene Begabung, in ganz frembde Facher 
mich täuſchend zu verjepen; fo 3. B. bewies id im engeren 
Rreije vertrauter Freunde oft meine Fertigfeit, im Tone 
der altlutherifden Bibel -Uberjepung ganze Geſchichten abzu- 
fajjen, ähnlich, wie man in jener Zeit fogar eine Geſchichte 
des ſiebenjährigen RKrieges in Ddiefem getragenen Bibeltone 
hatte. Gttinger madhte fic) meine Nachahmungsgabe zu Nugen, 
um die Ladenbhiiter der von ihm gefauften Budhandlung 
theilS mit neuen angiehenden Liteln von meiner Crfindung 
friſch aufzuſtutzen, theils mute ich empfeblende , Vorreden” 
gu den nicht mehr gangbaren Artifeln fchreiben. Auf dieſe 
Weije habe id) unter der Maske eines Arztes, eines Land: 


Recenſion auf S. 99. Cie lautet: „Meine Philoſophie, aus dem 
Franzöſiſchen des Herrn Dorat. 8. Da wir einen guten Nach— 
drud des Originals haben, jo war vielleicht eine proſaiſche Üüberſetzung 
davon ſo gar nöthig nicht. Indeſſen kann Dorats Philoſophie nicht zu 
vielen Leſern befanni werden. Als ein Anhang iſt nod eine überſetzung 
aus dem Englijden: Ojjians Klage beigefiigt.” Mehr ift nidt gejagt; 
Reichard wird aus dem Kopfe citirt, an eine andere Kritik gedadht und 
ſich unwilllürlich in der Quelle geirrt haben. 
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bauer8, Forftmannes oder Theologen u. ſ. w. manches un: 
verfduflich gebliebene mebdicinijdhe, oder von Ackerbau, Forjt- 
wirthjdaft u. dergl. handelnde Werf, mancden verjdollenen 
Band Predigten wieder zu Tage gefordert, obwohl ich in 
allen dieſen Fächern, genau betrachtet, herzlich unwiſſend war. 

Da id) vorhin eine Auswahl meiner Gedichte erwabhnte, 
jo benuge ich gleich hier die Gelegenheit, von mir als Dichter 
iiberbaupt zu fpreden, um damit ein fiir alle Mal abzu— 
ſchließen. Mein reuiges Geſtändniß über meine friiheren 
Reimereien habe ich jdon offen abgelegt; allenfalls beſſere Ge- 
dichte, Die mir aud) einigen Ruf erwerben fonnten, verfapte 
id) nicht vor 1774, nidt vor meiner näheren Bekanntſchaft 
mit Gotter. Größtentheils wurden jene Urbeiten eingeln in den 
Göttingenſchen Muſen-Almanachen oder in der Literatur: und 
Lheater-Zeitung meines Berliner Freundes Bertram eingeriict. 
Sm Sabre 1783 fammelte id) davon eine Auswahl unter dem 
Titel: ,Gedidte von Reidard,” die ich auf meine Koſten 
und nur in funfzig Eremplaren druden ließ, welche ich ver- 
jdenfte.! Cin Abdruck meines Bildniſſes [von Spedt und 
Berger], wie e3 Bertram 1780 zur Literatur- und Theater: 
Zeitung [als TVitelfupfer des 4. Theils vom Jahrgang III] 
hatte ſtechen laſſen, war dieſer Handjdrift fiir Freunde und 
Freundinnen beigegebenu.2 Das Fleine Heftden war bald ver- 
qviffen; ic) ſelbſt beſaß lange keins, bis id) aus dem Nach— 
laf meiner ſchweſterlichen Freundin Auguſte Sdneider, von 
Der id) nod) ausfiihrlid) jpredjen werde, 1785 eins wieder— 
erbielt. Als Matthijjon, der fein Eremplar nebjt allen feinen 
iibrigen Papieren und Biidern bei der Belagerung von Lyon 
durd cine Haubig-Granate der Conventstruppen verloren 
hatte, meinen Gedichten 1802 die Chre erzeigen wollte, ihnen 


1 Vergl. W. v. Maltzahns ,, Deutiden Bücherſchah“, S. 445 X 1036. 

2 Gin jweites Bildniß Reidbards, von F. Miiller nad F. Jagemann, 
befindet fic) vor den ,, Ug. Geograph. Ephemeriden’, XXXVII. Bandes 
1. Stück, Januar 1812. 
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ein Plagden in feiner „Lyriſchen Anthologie” [Theil 12 
Seite 83—101] eingurdumen, war ich gendthigt, ihm eine 
Abſchrift jenes Crbftiids anjertigen zu laſſen, da id) mid) 
pon demfelben nicht trennen mochte.! — Alle in jener Mus: 
wabl enthaltenen Gedidte zehn an der Zabl] haben eine 
befondere Verantaffung oder einen ganz bejtimmten Bezug; 
Kinder der Empfindung, famen fie aus dem Herzen. Manche 
haben das Glück gehabt, zuſtändigen Richtern zu gefallen; 
die ,Geburtstags-Betradtungen am 3. Mary 1777” 
3, B. Herder. Das Gedidt ,Gefilde des Todes” wurde, 
al8 e3 (1778) erſchien, jogleid) viermal in Muſik gejegt: vom 
Grafen Callenberg, der Herzogin Charlotte von Gotha, dem 
Kammermufifus Ehrenberg in Deffau und dem RKapellmeifter 
Schweizer. CSchwermuth und CEmpfindungen der Trauer 
jheinen mir tiberhaupt in Wusdrud und Sdilderung am 
meiſten gegliidt gu jein. — Gegenwartig habe ich feit vielen 
Jahren nicht mehr gedidtet, aber das Gefühl fiir alle Schön— 
heiten der Poefie gliiht in miv fort; ein gutes Gedidt ent- 
zückt und erbebt meine Seele nod) jest und tönt lange in 
ihr wieder. 

Unter meinen erften literariſchen Freunden habe id) den 
friih verftorbenen Ludwig Wuguft Unger erwahnt, der — 
geboren zu Wernigerode am 22. November 1748, — ſchon 
am 14. Januar 1775, nod) nicht ſiebenundzwanzig Sabre 
alt, beimging. Er war einer der Mitbegriinder der Lem- 
goijden „Bibliothek der neueften Deutſchen Literatur,” und 
wurde befannt durch feine „chineſiſchen Garten” (Vemgo, 1773), 
aber noc) befannter durch die „Deviſen auf deutſche Gelebrte, 
Dichter und Künſtler,“ die ihm und Mauvillon zugeſchrieben 
werden, obwohl er mir gegeniiber in allen feinen Briefen 


1 Matthiffon erbat (Stuttgart, 30. November 1802) Reidjards Bei- 
trage mit den Worten: ,,Sic, der Singer fo manches treffliden, gefiihl- 
pollen Liedes, dem die Nation mit Entziiden Hordt, diirfen in meinem 
Mufter=Saale natürlich nicht fehlen.“ 
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die Verfaſſerſchaft ftets laugnete und einen gewiffen Richert 
in Gheleben bei Sondershaujen als den Urbheber nannte; eben 
deßhalb habe er auch in der Leipziger Recenfion der ,, Devifen” 
ein R. gefept. Dieſes R. aber brachte mid in den Verdacht, 
al fet id) der Berfaffer der ,Devifen,” an denen ich jedoch 
nie Den entfernteften Wntheil gehabt habe. Wohl aber ijt das 
„Schreiben über ein Deffert, ein Pendant yu den 
Devifen” (1773); und die „Nachleſe zu den Devifen” 
(ebenfall8 1773) von mir. Erſteres verdanft fein Dafein 
wirklid einem Deffert; daffelbe folgte auf ein fröhliches Abend— 
efjen, welches id) Cttinger, Gotter, Gwald und einigen an- 
deren Velletriften meiner Bekanntſchaft gab, und gelegentlid 
Defjen id) meine „Deviſen“ die Stelle der gewöhnlichen, einzig 
dem Zufalle oder der Wahl des Zuckerbäckers verdanften 
Reime vertreten ließ. Die „Nachleſe“ war noc ein UWeber- 
bleibfel des Jenaiſchen Studenten-Ubermuthes, und aud 
qriptentheils gegen Gelehrte zu Weimar und Jena gerichtet. 
Einige Profefforen diefer Akademie, aufgeftiftet durch den Suri- 
ften Heinrich Gottfried Scheidemantel, der über feine Devije: 


„Werd' eine Gans! fprad Critica. — 
Doh Er 

Blieb unverwandelt vor ibr ftehn 

Und ſchnattert nod fein Staatsrecht her.” 


auf's höchſte erbittert tar, reidhten bet bem Minifterium zu 
Gotha eine Klageſchrift gegen mid) ein; aud) ein angefehener 
Theologe meiner Vaterftadt hatte es fehr iibel genommen, 
daß id) von ſeinen gedrudten Rangelreden, die niemand faufen 
“wollte, gefagt hatte: 


„Wie ſchnell bat fic) der Wind 
~ Des Autor-Ruhms gedrebht!” 


Das Ungewitter, welches gegen mic) heraufzog, war 
gewaltig, dod) Dank dem gefunden Menjdenverftande des 
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erſten Miniſters, des Freiherrn von Lidhtenftein (eines alten 
Gönners meines Stiefvater3), hatte das Jammergeſchrei der 
gekränkten Citelfeit fiir mid) feine nachtheiligen Folgen. Nur 
privatim erbielt id) die Weifung: mich künftig ähnlicher Wus- 
falle zu enthalten. Sn Folge davon unterblieb der Drud 
einer ſchon fertig in meinem Pulte liegenden, Boileaus neun- 
ter Satyre nachgebildeten ,Cpiftel an mid, von mir.” 
Bei der Mufterung und Vernidtung vieler meiner Papiere 
habe id) diefe ,,Cpiftel” unlängſt von neuem gelefen und ge- 
funden, daß fie wirklich einige gelungene Ctellen aufwies; 
dennoch bin id) froh, daß fie nie die Prefje verließ, denn 
die Nachwehen jener ,,Devifen,” fo unſchuldig id aud an 
den Ungerjden war, habe id) nocd lange nachher auf meiner 
ſchriftſtelleriſchen Laufbabn bitter empfinden miifjen. 

Den folgenreidhften Cinflug auf meine dichterijden Cr- 
zeugnifje habe id) bereits meinem unvergebliden Freunde und 
Landsmann, Friedrid) Wilhelm Gotter, zugetwiefen. Geboren 
am 3. September 1746 zu Gotha, war er einige Jahre alter 
al3 id), hatte gleichfalls ſeine Studien in Gittingen gemadt, 
war dann bei der Vifitation des Reidsfammergeridts in 
Wetzlar bejdaftigt worden, und zur Beit, al id auf der 
Georgia Augusta ftudirte, abermals — als Hofmeifter zweier 
Edelleute aus der Laufig — nad Gdttingen gefommen, 
wo er mit mir fdon recht gut befreundet wurde. Später 
ging er nod einmal nad) Weblar, kehrte aber gegen Ende 
1772 dauernd nad Gotha zurück. Hier cries fid) mir 
feine erneuerte Bekanntſchaft bald im höchſten Grade nützlich; 
wahrhaft freundjdaftlid) nabm er fid) meiner an, und fein 
Beifpiel, als dasjenige eines itberaus feinen und angenehmen 
Gejelljdafters, wirkte fehr vortheilbaft auf mid. Nach einer 
Rolle, die id) auf dem Privattheater gefpielt hatte, deſſen 
ich fogleid) ermabnen werde, pflegte er mid) nur ,,den Couſin“ 
gu nennen, und dieſe Bezeichnung biirgerte fic) bald in allen 
unjeren Kreiſen ein. Gotter war der eigentliche Stifter der 
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,Donnerftags: oder Theegeſellſchaft,“ welche ad: 
unddreibig Sabre lang beftand und anfangs aus Mitgliedern 
Der erften Familien zujammengefegt war, in deren Haufern 
jie Der Reihe nach jeden Donnerftag Nadmittag gegeben wurde. 
Erſt im Sabre 1816, mit dem Tode eines der vier itber- 
lebenden Familienhadupter, des Kammerraths Stopffel, erloſch 
diefe „Theegeſellſchaft,“ deren id) — jum grogen Kummer 
Ciniger, die bet ihrer Griindung nod) nicht aus dem Gi ge- 
ſchlüpft waren — im ,,Morgenblatte’ [Nr. 95 vom Freitag 
19. Upril 1816, S. 379 fg.] gelegentlid) eines Nachrufs an 
den um Gothas Blumenzudht und Kunſtgärtnerei hodver- 
Dienten Stopffel fo herzlich gedadjte, wie fie eS verdiente. Cin 
vergdnglideres Denfmal, als diefe ,litera scripta* im ,,Dtor= 
genblatte” habe ich der „Theegeſellſchaft“ in einer Mundtaſſe 
aus unferer Porzellanfabrif gejtiftet; neben einer pajjenden 
Inſchrift enthielt dieje Taſſe die Namen der ſiebenundzwanzig 
Familien, welde feit 1778 an der Geſellſchaft Theil genom- 
men batten. Gefertigt wurde das ſehr niedlic) ausgefallene 
Kunſtwerk fiir eine Dame, weldhe nad) dem Lode Gotters, 
als deſſen Freundin, in Beſorgung der vielfachen fleinen 
Angelegenheiten unſerer Geſellſchaft an feine Stelle getreten 
war: fiir die im Januar 1817 beimgegangene Wilhelmine 
Bertud. In ihrem verwadfenen, fajt mipgeftalteten Körper 
lebte ein heller Verftand bei einer Gutmithigkeit ohne Gleiden; 
ihre uneigenniigige Dienjtfertigfeit, ihre prunflofe Wobhltha- 
tigfeit und unerfdiitterlide Treue fiir ihre Freunde war in 
jeltenjter Weije erprobt. Um nur Cin BVeifpiel ihres Wohl: 
thuns trop beſchränkten Vermögens anzuführen, fo ſammelte 
ſie bei allen ihren Freundinnen Ueberbleibſel von Kattun und 
Tuchſtoffen, verarbeitete fie mit geſchickter Hand zu Kinder— 
zeug und hatte die Hebammen ein für alle Mal angewieſen, 
wenn eine arme, rechtliche Wöchnerin darum in Verlegenheit 
ſei, ſich an ſie zu wenden und die Sachen in Empfang 
zu nehmen. Aus Elementen wie dieſes treffliche Mädchen 
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refrutirte fic) unſere „Theegeſellſchaft,“ deren Seele der liebens- 
wiirdige Gotter blieb, bis auc) er uns — viele Sabre zu 
friih! — fiir immer entrijjen wurde. Allerdings erzeugte 
der Umitand, dab bei der Erridtung des Hoftheaters, 1774, 
nidt er, fondern id) die Direction befam, ganz ohne meine 
Schuld cine Cpannung zwiſchen uns, allein diefe verſchwand 
jehr bald, und in den legten Sabren vor ſeinem am 18, März 
1797 eingetretenen Tode war er wieder fo ziemlich der Alte 
gegen mid). — Bekanntlich zählten in Weglar Goethe, Jeru— 
jalem und einige andere ſpäter beriihmt gewordene junge 
Manner zu Gotters Vertrauten; eingelne Züge und Anſpie— 
lungen auf dieje, wie auf Gotter, finden fid) in Dem Drama: 
„Maſuren, oder der junge Werther,” welded Auguſt 
Friedrid) von Goué gefdrieben hat, der ferner befannt ijt 
Durd fein Werk: ,Notuma, nidt Exjeſuit, über dag 
Ganze der Manurerei,” wo er in einem Capitel dieses 
jeineS maurerijden Leben$ auc) Gotters erwähnt. „Maſuren“ 
befommt erjt Snterefje, wenn man den Schlüſſel dazu hat; 
Gotter gab ifn mir, aber leider habe id) das Cremplar ver- 
loren, worin ich denjelben am Mande vermerft hatte. Mun 
ijt mir „Maſuren“ ein Bud) mit fieben Siegel; das ge- 
wöhnliche Schickſal folcher in Srtliden und perſönlichen An— 
jpielungen fic) bewegenden Schriften. Möchte daher Semand 
3. B. Mujaus’ ,phyfiognomifde Neijen” mit Crladuterungen 
berausgeben; denn fonft wird mancher treffende Wik, den 
wir herzlich beladt haben, unferen Nachkommen dunfel und 
jonderbar erſcheinen. 

Gotter ijt wunjtreitig einer der begabtejten Dichter 
Deutſchlands; leider find viele feiner bejten Schöpfungen 
dem Publifum unbefannt geblieben. Als Gelegenheitsdicdter 
war er gradezu uniibertrefflid); was ſeine Muſe in der 
Stunde de$ Frohlinns, der gejelligen Freude, bei’m vollen 
@laje oder an leclerer Tafel ihm jufliifterte, trug immer 
das unverfennbare Gepräge des Genius und tar gewürzt 


—— 
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mit Wis und feder Laune. Bedauerlider Weife ging das 
meiſte Davon verloren, weil die fröhlichen Genoffen e3 nur 
ibrem Gedächtniſſe anvertrauten; höchſtens erbielt fic) ein- 
zelnes in Notizbüchern oder in ein paar faum leſerlichen 
Bleiſtift-Abſchriften. So beſitze ich ſelbſt nod einen fomifden 
Reiſepaß fiir die einfaltige Dienftmagd einer Verwandten; 
auferdem das launige Spottgedidt, melded er im Auftrage 
der regierenden Herzogin bei Gelegenheit einer falfden Trauer- 
poft auf eine febr ſchöne Hofdame anfertigte. Auch vermifje 
id) in der gedrudten Sammlung feiner Gedidte! eine ſchöne, 
etwas ſchwermüthige Elegie auf cine Klauſe, die wir beide 
im Garten einer feiner verheiratheten Stiefjdweftern erbaut 
batten. Mir find nur nod) folgende Zeilen daraus gegen: 
wärtig: 

„O daß, wen Deine ehrwürdige Schale 

Umſchloß, Dein Moos bedeckte, Dein Laub umfing, . 

Getrofteter, alS oft aus einem Fürſtenſaale, 

Und beffer, als aus mander Rirdhe von Dir ging!“ 


Cine jeiner Töchter, Pauline, verehelichte Schelling in 
Minden, hatte fein Didhtertalent zum Theil geerbt; aud 
Gotters jiingere, nun lange verftorbene Schwefter war Ver- 
fafferin mande3 finnigen Gedichtes, das nidt über den 
freundjdaftliden Kreis hinaus fam, aber — gleid) denen 
von Pauline Schelling — eher verdient hatte, gedrudt zu 
werden, als manches Sonett und Triolett gewiſſer neuerer 
Didter. Cin feindfeliger Stern, der unferem deutſchen 
Theaterwefen leuchtete, hat e3 immer zu fiigen gewupt, dab 
Gotter, obwohl er zum Theaterdirektor gefdaffen war, dod 
nie an der Spike einer Biihne geftanden hat. Wusgeriiftet mit 
allen erforderlichen Talenten, wie fich diefelben ſchwerlich in 
einem deutſchen Theaterdidter wieder fo gliidlid) vereint 
finden michten, dabei leidenſchaftlicher und, was nod mebr 


1 Zwei Bde. gr. 80. Gotha 1787, 88, bei Ettinger. 
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ijt, veid) begabter Dilettant im Comddienfpiel — jo war 
Gotter; welder Gewinn mare e3 daber fiir das vaterlin- 
dijde Schauſpiel gewefen, hatte er an der Leitung einer 
der großen Nationalbiihnen in Wien, Berlin oder Hamburg! 
theilnehmen finnen! Wher auc) fo ſchon ift der Mugen grof, 
Den er der deutſchen Bühne nicht nur durd) feine Vearbeitungen 
franzöſiſcher Stücke und durch einige Originale, jondern aud) 
namentlid) dadurch bradte, daß er zahlreichen, theilweiſe nod) 
jest lebenden (auc) todten) beriihmten Schauſpielern und 
Schauſpielerinnen mit Rath und That zur Hebung ihrer 
theatralijden Bildung und zur Vervollfommnung ihres Cypiels 
an die Hand ging. Sc) nenne nur den Cinen: Difland, wiirde 
aber leicht nod) manden Bühnenkünſtler von Ruf anfithren 
können, wenn id) nicht Lieber ſchwiege, da id) diejes genus 
irritabile aus ‘friiberen Erfahrungen nur zu gut fenne. 

Wie nun Gotter, wenn eine didhterijde Wrbeit ihn be- 
ſchäftigte, von allem um ibn ber nicdt die mindejte Notiz 
nahm und gang in feine Phantafiewelt entriict war, fo hirte 
er aud) an Tagen, wo er in irgend einer Rolle auftrat, mit 
der Stunde des Ankleidens auf, Gotter gu jein; Spracde, 
Anſtand und Geberde modelten fic) ibm völlig nad) dem 
einjtudirten Charafter, und zu nichts mehr war er braud)- 
bar, al3 gu Dem, was in Bezug ftand auf das zu gebende 
Stic. Als Deflamator und Vorlefer weiß ich von allen, 
die id) kenne, niemand ihm an die Seite zu jeben, als den 
[am 25. Upril 1800] gu Rellingen verjtorbenen, von Schröder 
treu verpflegten Schaujpieldireftor Whel Seyler, dev meinen, 
Hreund im der Kunft des Vorlejens nad Vieler Urtheil 
vielleicht nod) übertraf. 


1 Sdhroder hatte die ernfte Abſicht, Gotter als Theaterdichter nad 
Hamburg ju ziehen und ftellte ihm glingende Bedingungen. (Handſchriftlich.) 


i 





5. 


Unterdeſſen war, faſt fünf Jahre ſpäter als ſeine kunſt— 
ſinnige Gattin Herzogin Louiſe Dorothea, der bisherige 
Herzog von Sachſen-Gotha und Altenburg, Friedrich IIL, 
nad) vierzigjähriger Regierung (al8 Nachfolger feines Vaters, 
Herzogs Friedrich Il., hatte er am 23. Marz 1732 den 
Chron beftiegen) am 10. März 1772, dreiundfiebenzig Sabre 
alt, entſchlafen. Ihm folgte fein altefter iiberlebender Sohn, 
Herzog Ludwig Ernſt II., geboren am 30. Sanuar 1745, 
vermählt am 21. Marz; 1769 mit der ſchon genannten Marie 
Charlotte Amalie, Pringeffin von Meiningen, die feds 
Sabre jiinger al8 der Herzog und geboren war am 11. Sep— 
tember 1751. Zweiunddreißig Jahre lang hat er fein Für— 
ftenthum mufterhaft regiert; faft eben fo lange habe id ibm 
perfinlid) nabe geftanden. Der Verlauf der Darftellung wird 
zeigen, daß ic) nicht zu viel fage, wenn id) den Herzog 
Ernſt unbedingt gu den edelften Mtenfden im allgemeinen 
und Zu den vorzüglichſten Regenten im beſonderen redne, 
weldhe je die Siigel einer Herrjdaft in Handen gehabt haben. 

Die beiden erften Sabre feiner Regierung verftriden, 
ohne dak id) in widhtigere Begziehungen gum Hofleben oder 
gu OSffentliden Gefchaften getreten ware. Der Zeitraum von 
1774 bi8 1779 aber umfaft die folgenreidften Jahre meines 
Lebens, denn in diefen fallt der Anfang der Bekanntſchaft 
mit dem Herzog, die Stiftung des Hoftheaters, meine 
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Anftelung dabei, und der Wirrwarr in meinen Vermigens- 
verhaltnifjen, zu weldem meine Verlufte bei der Caffe den 
Anlaß gaben. Endlich wurde „jum Kompaß“ auf meinem 
Lebenswege — wie beztehungsreid) zu fagen ware — meine - 
Weihe und Wufnahme in den alten Orden der Freimaurerei, 
Der id) immer ein trener Anhänger geblieben bin. Die Loge 
von Gotha — jest „Ernſt zum Kompaß“ genannt — bat 
fic) in der Geſchichte der Freimaureret theilS durch ihren 
Einfluß auf mehrere der neueren Creigniffe, theils durch 
ihren inneren Werth und den ſelbſtgeſchaffenen menſchen— 
freundliden Wirfungstreis vortheilhaft befannt gemacht. Ge: 
jtiftet unter dem amen des ,Kosmoypoliten” am 
25. Sunt 1774 von Konrad Cfhof mit Beihilfe einiger ~ 
Mitglieder der Seylerfden Schaujpielergefelljdajt' und etlider 
auderer alten Maurer, gewann fie durd) den Veitritt ded 
Herzogs Ernſt und feines jiingeren BruderS Wuguft (im — 
Juli 1774) bald Zuwachs und Anfeben al ,Loge zum 
Rautenfranz,” ein Name, den fie von dem Hefannten Schmucfe 
des ſächſiſchen Wappens bereits am 23. September 1774 
annahm. Der Beitritt diefer beiden einflubreiden Briider 
wurde für die Loge in jeder Beziehung höchſt woblthatig, 
und mußte es werden bei einer fo warmen Theilnahme, wie 
namentlich Herzog Crnjt fie dev Freimaurerjace immerfort 
bewiejen bat. Cr geftattete fogar das Tragen einer Art 
Maurer-Uniform, beftehend aus dunfelblauem Frad mit 
rothem Kragen und weißen Untertleidern; auf den vergoldeten 
Knöpfen war erhaben ein Rautenfranz abgebildet. — Auf 
des Herzogs Vorjdlag und durch feine Unterjtiigung erhielt 
auch id) am 24. October 1775 Aufnahme, ftieq bald Dank 
eben Ddiejer jeiner Gunjt 3u höheren Graden und twidmete 
mid) Dem Bunde mit alle dem Feuereifer, den er mir ein- 
Hopte, Und der mid), wie id) einmal veranlagt bin, fiir eine 


1 Das Stiftungsprotofoll in Bretidneiders Freimaurer-Kalender auf 
1852 (Gotha 1852) S. 162 fg. 


Uhde, Reichard. 7 


_ 
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Sache, wie dieje, .naturgemap begeijtern mußte. Es giebt 
feinen maurerifden Vorfall von Bedeutung in diefer Loge, 
an dem id) nicht Theil genommen hatte. Bu meinen ge- 
druckten maureriſchen Schriften zählt der erfte eigentliche 
deutſche Freimaurer-Almanach, 1776 in Taſchenformat und 
nach einem engliſchen Muſter unter dem Titel herausgegeben: 
„Sammlung für die freien und angenommenen 
Maurer in Deutſchland“, den ich mit dem nachherigen 
Meifter vom Stuhl, Oberften von Helmolt, bearbeitet hatte, 
und deffen erfte Wuflage, begleitet von einer Wuswabhl von 
Liedern, auf meine Koſten fauber gedrudt, der Loge zum 
Gebrauch tiberlajjen wurde; ferner eine beifallig aufgenommene 
„Ode auf die Unwefenheit des Herzogs Ferdinand 
pon Braunfdweig, 1777”! (abgedrudt im erften Stück 
der „Freimaurer-Bibliothek“ von 1778); endlid) eine ,,Iede 
auf Den Tod des Bruders Schierſchmidt.“ Auf mein 
Maurer-Leben werde id) wiederholt zurückkommen müſſen; 


1 Der 25. Februar 1777 war einer der glinjendften Tage des 
Nautenfranges. Die CF wurde an diejem Lage nist in ihrem gewihn- 
lichen Vocal, fondern auf dem Reſidenzſchloß gehalten. Herzog Ferdinand 
yon Braunfdweig, der Hoderleudhtete Grokmeifter der vereinigten O O 
oder unjereS gegenivirtigen Syſtems beehrte fie mit feiner Gegenwart. 
Yn feinem Gefolge waren 17 fremde BB. meiftens von höheren Graden, 
und darunter Der durch widtige maureriſche Miffionen beriifmte, nun 
todte Br. Wächter, deffen Name aud in unferen Zeiten merfwiirdig ge- 
worden ijt, weil, nad einer Gage, fein Sohn es geweſen fein ſoll, der 
die erfte maurerijde Weihe an Napoleon gab. Die O begriipte den 
hohen Bejuder durd) eine auf ihre Koſten gedrudte’ Ode, die von mir 
gedichtet worden war, und die id) die Ehre hatte, in der Arbeits-O 
jelbft dem gefeierten Gafte gu iiberreiden. Nach dicfer feftliden Arbeits-O 
begann eine nidt minder feftlide Tafel-Loge im großen Saal des Sdhlojjes. 
Die regierende Hergogin mit fieben der vornehmften Butritts - Damen_ 
wohnten derjelben bei. Die Tafel hatte die Geftalt des myſtiſchen Krücken— 
StabeS oder lateinifden T, den man auf alter Denkmälern der Templer 
bemerft. Mad) der Tafel wurden die Herzogin und der Herzog Ferdinand 
unter dem Bortritt der BB. gu ihren Gemächern begleitet.” (Reidard, 
Gothaiſche Logengeſchichte, S. 21 fg. Vergl. Bretſchneiders ,, Freimaurer- 
falender auf das Jahr 1852” S. 166 fg.) 
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vorſtehende Notizen wollen daher lediglich als Cinleitung 
dazu betrachtet ſein. Zunächſt ſind es theatraliſche Verhält— 
niſſe, welche die Aufmerkſamkeit für ſich in Anſpruch nehmen. 
Bei der entſchiedenen Vorliebe zur Bühne, welche, wie 
ich geſchildert habe, den vielſeitig begabten Gotter durch— 
glühte, war wohl nichts natürlicher, als daß er es ſich an— 
gelegen ſein ließ, in Gotha ein deutſches Liebhabertheater! 
zu gründen; das erſte, welches in der Stadt je geſehen 
worden war, denn die vom Adel dann und wann am Hofe 
gegebenen Vorſtellungen waren ſtets franzöſiſch. Die an 
Gotters Veranſtaltung theilnehmenden Damen waren Töchter 
aus zwei der angeſehenſten bürgerlichen Familien Gothas, 
mit denen die meinige und diejenige Gotters lange ſchon in 
genauer Bekanntſchaft ſtand; mir war das Fach eines „erſten 
Liebhabers“ beſtimmt. Dieſe Privatbühne iſt als Wiege des 
geſammten Theater-Geſchmacks in Gotha anzuſehen; ſie öffnete 
dem Director Abel Seyler und dem ſpäteren Hoftheater die 
Bahn, ſo daß ſie mittelbar die Veranlaſſung zu der wichtigen 
Rolle geworden iſt, welche dieſes letztere in der Geſchichte 
des deutſchen Theaters faſt fünf Jahre lang geſpielt hat. 
Es war am 27. Januar 1773, als für uns Mitglieder 
der große Tag der erſten öffentlichen Vorſtellung kam, und 
mit Wehmuth und Rührung gedenke ich ſeiner, wie aller 
1 Fiir dieſes ſandte ihm Goethe ſeinen „Götz von Berlichingen“ mit 
Dem befannten Gedidte: „Schicke Dir Hier den alten Götzen“ u. ſ. w. 
Mit dem ,,Buben, der riiftig ijt, von Schweizerblut“ (den Gotter in jeiner 
Antwort alg zur übernahme der Titelrolle geeignet nennt) dürfte Friedr. 
Gabriel Sulzer gemeint fein. Die ganze grobe Fahrläſſigkeit in thatſäch— 
lichen Angaben, welche Ed. Devrients „Geſchichte der deutſchen Schau— 
ſpiellunſt“ auf oft erſchreckende Weiſe kennzeichnet, gehört zu folgender 
Bemerkung (daj. II, 249): „Der Ruf der (Seylerjdjen) Truppe (als fie 
vom 29. Suni bis 18. Septbr. 1771 in Weslar fpiclte) reigte Goethe, 
ſeinen Götz von Berlidingen” von ihr aujgefiihrt zu fehen. Er ſchrieb 
deßhalb an Gotter, deſſen Einfluß er fannte, eine Epiftel in altdeutiden 
Verſen; diejer antwortete ebenſo, ſehte aber das Unternehmen weiter hinaus.” 
Soviel Jrrthiimer, wie Worte; Gy war im Sommer 1771 nod gar 
nicht fertig. 
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Der ſchönen Stunden, der Proben und gefellig-heiteren Zu— 
jammenfiinfte, welche dieſes Vergniigen mit fid) bradte — . 
gedenfe der Lieben, deren Theilnahme diefem harmloſen Ver- 
qniigen immer wieder neuen Reiz verlieh. Mir ſelbſt follte 
bald ein ganz befonderer Magnet unfer Liebhabertheater an- 
ziehend machen. 

„Aha, bijt Du da, mein Shab? Ich fudte Did 
iiberall!” mit diefen Anfangsworten! ihrer Rolle (al3 
Madame Dalancour in Goldonis ,,wobhlthatigem Murrfopf”), 
gefproden mit dem ganzen Wobllaut einer twundervollen 
Stimme, ftiirgte mir bei unferer erften Lefeprobe, fowie ic 
den Fuß in’s Zimnter fegte, in neckiſcher Ausgelaſſenheit 
eine weibliche Geftalt entgeqen — und twas fiir eine Geftalt! 
Ware id) nod) Dichter, jo wollte ich) fie bejingen, wie fie 
mit vorjdwebt in ihrem hohen Wuchſe, mit den blauen 
Augen, dem fdwarzen Haar, und mit dem edel gebildeten 
griedhijden WAntlige. Cchmerlid) habe ic) je in meinem Leben 
ſchafsköpfiger und verlegener ausgeſehen, als in dem Wugen- 
blicfe jener muthwilligen Wnrede; ſchwerlich mich jemals linkiſcher 
und einfaltiger benommen, al8 diejfen Whend. Gotter felbft 
geftand mir nadber, dap er verzweiflungsvoll mit fic) ge- 
zürnt bdtte, mir eine Rolle wie den Dalancour anvertraut 
ju haben; dod) dev Wurf war einmal gefdehen, und bald 
durfte jede Rene deßhalb ſchwinden; ich) fand mid auf dem 
mit anfangs fremden Gebiete fdnell genug zuredt. 

Meine , Madame Dalancour,” ihres biirgerliden Namens 
Frau Dr. Louiſe Grimm, geborene Sulzer, war eine Schweſter 
jener beiden Freunde meiner Jugend, mit denen id) den 
Robinfon gefpielt hatte. Tochter des herzogliden Leibarstes, 2 

1 Grfter Aufzug, ſechzehnter Auftritt: , Herr Dalancour, Madame 
Dalancour,” in: ,,Der wohlthatige Murrkopf, ein Sdaufpiel in unge- 
bundener Rede und drey Aufzügen, aus dem Franzöſiſchen überſetzt.“ 
(§ranffurt a. M., 1772.) Seite 37. 


2 Johann Cajpar Sulzer, geftorben im 83. Jahre ſeines LebenS zu 
Gotha am 10. April 1799 als Geh. Hofrath. Sein Netrolog (bei Schlichte— 
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eine3 bet Hofe mie in der Stadt allgemein geehrten und 
hochgeachteten Greifes, der aus ſeinem Geburtslande, der 
Schweiz, die angeftammte Redlicfeit feiner Urvdter in feine 
zweite Heimath mitgebradt hatte, war fie durd) eine von 
den Eltern geftiftete Heirath ohne Liebe Gattin eines Mannes 
getoorden, iiber deffen Redlichkeit wie ärztliche Kunſt bis an 
jein Ende [28. October 1821] nur Cine Ctimme de3 bez 
wundernden Lobes herrjdte; dennoch pabte er nidt fir feine 
Gattin und fie nidt fiir ihn. Ganz Gotha wußte das; war 
es ein Wunder, wenn die fine, lebhafte Frau qleid) bei 
der erften Begegnung — in Folge meiner Wbwejenheit auf 
Univerfititen war fie meinen Bliden bisher entſchwunden 
getwejen — tiefen Cindruc auf mid madte? War es ein 
Wunder, wenn der in meine Brujft gefallene Funfen durd) 
die Gunft der Umſtände zur Flamme angeblajen iwurde? 
Folate dod) in den Vorftellungen unſeres Liebhabertheaters 
auy den ,,gutbherzigen Murrkopf“ Ayrenhoffs „Poſtzug“ — 
die trodene Aufzählung der iibrigen, theiltweife fogar auf 
dem Schloßtheater (bei Anweſenheit des Weimarifden Hofes) 
von unjerem Häuflein gefpielten Stücke fann billig unter- 
bleiben — und auf den „Poſtzug“ der „Weſtindier“ u. ſ. w.; 
waren wir doc) immer wieder ,,Liebhaber” und ,,Geliebte!” 
So 3. B. im ,,Weftindier” — fie Charlotte Rusport; id 
. Carl Dudley. Seitdbem nannten wir uns ſcherzweiſe immer 
mir , Carl” und ,,Charlotte”. Leider jollte ſchon nach einer 
nur gu kurzen Friſt ein fehr feltjamer, nidtsbedeutender 
Zufall uns zugleich einander villig nabern und völlig von 
einander entfernen; auf einem in fröhlicher Geſellſchaft unter- 
nommenen Spaziergange begegnete uns nämlich ein Knabe, 
Der eit paar kleine Vögel an Leimruthen gefangen hatte 
und jum Verfaufe anbot. Von Mitleid fiir die gequalten 
Thiere erfüllt, kaufte id) die Gefangenen, blieb einige Sdritte 
grol, X, 2, 270 fg.) nennt ifn „einen wweitliufigen Vermandien des 
Berlinifden Philofophen.” 


_— 
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zurück und gab ibnen die Freiheit. Dies hatte unbemerft 
geſchehen follen, weil id) mic) vor Spott über ,,Cmpfindelei” 
fiirchtete; allein ,,@harlotte” hatte Wes bemerft, und am 
Abend fand id) hinter meiner Hutfofarde ein Briefchen, 
worin fie meiner verftohlen ausgeführten That mehr Werth 
beilegte, als diefelbe verdiente. Dad Billet einer verheiratheten 
Frau an einen unverheiratheten, lebhaften jungen Mann — 
in den Augen gewiſſer Späher, denen es nidt entgangen 
war, mute es ftrafbar fein. Der Schein war wider die 
Schreiberin, allein der Schein triigt; und dod) urtheilt die 
Welt meiftens nach diefem triigerifden Sdheine! Co war 
e3 auch) hier; die reigbare Eiferſucht des Gatten flammte 
fiirdterlid) auf, der Hausfriede war geftirt, fiir Hof und 
Stadt wurden wir zum Gegenftande de3 Gefprads. Daf 
das Liebhabertheater fogleid) aufhörte, verfteht fid) von felbjt; 
die ungerecht miphandelte Frau erfranfte; eine mehr als 
Elifterlide Cingezogenheit wurde ihr von ihrem Gatten 
„ärztlich“ verordnet. Ich litt unfaglid; einen Nachhall 
jener Tage bildet mein ,Grabgefang”: 


„Gefilde des Todes, 
Gefilde der Ruh“ u. f. w. 


Endlich ging Grimm auf Reijen; diefem Umftande ver- 
Danfen die gebalt- und lehrreiden ,Bemerfungen eines 
Reifenden durd Deutfdland, England und Hol: 
land in Briefen an Freunde” (3 Theile; Altenburg, 
1775—1779) ibre Gntftehung. ,,Charlotte’ und id, wir 
haben uns niemals wieder gefprocen; erft zwei Jahre darauf 
jah id) fie als ,,Gabriele de Vergy” auf einem Mtasfenballe. 
Sie war ſichtlich verbliiht; ic) hielt mid) von ibr fern, denn 
mir miffiel ein Gerücht, welches den fpdteren Staatsminifter 
von Chitmmel zu ihrem WAnbeter maden wollte. Wie madtig 
id trogdem durch dieſes Wiederfehen ergriffen wurde, be- 
weist Das dichteriſche Gemälde meiner Empfindungen, welches 
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im Göttinger Muſen-Almanache fiir 1776 [S. 48 fg.] ab- 
gedrudt ift: 


„Endlich, Abgott meiner Ceele, 

Ewig theure ,Gabriele”, 

Endlich findet ,Coucy” Did! 

Der, getrennt von Dir auf immer, 
Scheu vor Deinen Bliden wid, 

Sit mit Dir in Einem Zimmer, 

Fühlt mit allen Ginnen Dich!” u. ſ. w. 


Cin Jahr ſpäter — war Louiſe Grimm todt. Ihr 
Geſchick war nie fo rofig, wie fie es verdiente; fie fant in’s 
Grab als zu friih gepfliicte Blume. Unerfannt gab id 
ihrem Garge das Geleite; ihre durd nichts ausgezeicnete 
Gruft ijt eingeſunken und vergeffen von allen, aufer miv. 
1777 richtete ich der ſchönen, hochherzigen Frau einen Dent: 
ftein auf; fo möchte ic) das aud) in die „Anthologie“ auf— 
genontmene Gedidt ,Grablied” nennen: 


„Wehmuthsvoll, aus oder Ferne 
Wall’ ich an der Liebe Grab” u. f. w. 


Die madtige Hand der Beit hat feitdem alle Mifver- - 
ſtändniſſe aufgeklärt; Grimm felbft hat ſpäter, als jeine erjte 
Wufwallung vorüber war, die Bitte nicht abgefdlagen: mid, 
wie die Glieder meiner Familie, als unjer Hausarzt zu 
iiberwaden. So bat er feine Kunſt meiner fpateren Gattin 
gewidmet, und als er fie nicht retten fonnte, an ihrem 
Krankenlager durd) jeine Heiteren Unterhaltungen ihre Leidens— 
ftunden verkürzt. Sa, jo ſehr ſchätzte er die trene Ge- 
fabrtin meines Leben, dap er teftamentarijd beftimmte, 
neben ihr auf dem Giebeleber Kirchhofe, in blofer Erde, 
aber mit Ralf überſchüttet, beftattet gu werden. C3 geſchah, 
und fo ruben — jeltjame Fügung! — die Gebeine des 
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Manned, der mid) einft wegen feiner Gattin fo ſchwer 
verfanunte, an der Seite meiner Gattin! Grimm zählte 
85 Sabre, als er ftarb, oder vielmehr entidlummerte. Ueber 
ibn und feine Berdienfte habe id) mid) in der ,,Staats- 
Zeitung”! ausgefproden; er war einer der griften Ärzte 
jeiner Zeit, und verordnete dabei immer nur ganz einfade 
Mittel. Befonders gliidlid) war er in allen Fieber-RKuren 
und in der Kunſt, das Leben betagter Perjfonen weit hinaus- 
zufpinnen. Sein weißes Pulver ijt in der ganzen Gegend 
nod) unter dem Namen des „Grimmſchen Pulver3” officinell 
und allgebraudt; von feinen mediciniſchen Ausſprüchen find 
viele als erfiillte Orafel befannt. So weiffagte er im Sommer 
1821, al8 unfer Herzog Auguſt nad) Karlsbad ging: man 
werde hiervon binnen Jahr und Tag traurige Folgen er- 
leben; bei der Starrjudt des Herzogs Friedrich rieth er von 
beftigen Mitteln ab, weil durch folche leicht ein Schlagfluß 
berbeigefiihrt werden könnte. Der raſch erfolgte Tod des 
erfteren, die Spradlabmung des legteren hat Grimms hellen 
Blick nur zu entfdieden auger Zweifel geftellt. 

Das Liebhabertheater war alfo in die Luft geflogen; 
die Cinjamfeit, in welde ic) mich verfegt fiiblte, erjdien 
mir febr driidend. Ich griff Daher wieder zur Feder; um- 
fangreichere ſchriftſtelleriſche Arbeiten, hauptſächlich aber die 
Ueberſiedelung der Seylerſchen Schauſpielergeſellſchaft, die 
Weimar in Folge des dortigen Schloßbrandes [6. Mai 1774] 
mit meiner Baterftadt vertaujdte, mußten mic) zerftrenen. 
Fleipig habe id) damals gearbeitet;. fiillt dod) mein Name 
in der neueſten Wusgabe von Meufels ,,Lerifon jet lebender 
deutſcher Schriftſteller“ — leider! — dret enggedrudte Seiten 


1 So fdeint der Kürze Halber Beckers ,,Nationalzeitung der Deut— 
ſchen“ vom Publifum genannt worden gu fein, wenigftenS hat fid feine - 
andere „Staatszeitung“ auSmitteln laſſen wollen, wogegen Reichards im 
Laufe Der Darftellung angefiihrte Arbeiten in der ,,Nat.-Btg.” ftehen; der 
Aufſatz über Grimm im 46. Stiid vom 14. Novbr. 1821, Seite 837. 
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mit dew Titeln meiner Schriften an;! und nidt einmal alle 
find fie da aufgezählt! — Bon den vielen Fächern der 
Literatur, in denen id) mid verſucht habe, nenne ich guerft 
Die ftatiftifdhen und geographiſchen. Die Mehrzahl meiner 
Arbeiten in denfjelben (ausgenommen die Reijebiidher, von 
Denen ic) ſpäter reden werde) find Uebertragungen aus dem 
Franzöſiſchen; als erſtes Werk von Bedeutung erſchien Ct. 
Pierres ,Iteije nad Ysle de France und Bourbon”. 
Meine Ueberfegung, ziemlich holprig und mit 3zablreiden, 
völlig entbehrlichen Wnmerfungen verfehen (foldhe Noten: 
krämerei war lange mein Steclenpferd), wurde 1774 3u 
Altenburg gedrudt; verfteht fid), ohne Honorar. Dieſe 
Arbeit babnte mir den Weg in das Haus de3 Gothaifden 
Minifters Sylvius Friedrid) Ludwig Freiberrn von Frantens 
berg, dem ic) fie gueignete. Cr war ein Staatsmann von 
erprobter Rechtſchaffenheit, deffen ausgezcidneter Verwaltung, 
die er viele Sabre hindurd) (unter drei Negenten!) führte, 
größtentheils der Wobhlitand verdankt wird, in welchem unjer 
kleines Land blüht. Napoleon wufte fehr genau, wer eigent- 
lid) unter Herzog Auguſt regierte, und fagte deßhalb einſt: 
»Le Gouvernement est à Siebeleben,* wo Franfenberg 
ein Landhaus hatte. Noch bis in fein hohes, mehr denn 
achtzigjähriges Alter bewahrte diefer feltene Mann die raft 
loje Thätigkeit und den Scharfblick eines Siinglings; feine 
Unterhaltung blieb von iiberrafdender Lebhaftigteit. Mein 
privater wie amtlider Verfebr mit ihm gebirt yu meinen 
liebſten Crinnerungen; id) hatte das Gliid, von ibm ſtets 
mit vorgiliglider Auszeichnung behandelt zu werden. Cine 
nidt minder ehrenvolle Aufnahme fand id) bei feiner hoch— 


1 Reichards Sdriften find in Hamberger-Meuſels befanntem Werte 
nebft deffen zahlreichen Nachträgen (Leimgo, 1774 u. fg.) an viergehn 
Stellen, theilweije feitenlang, aufgefiihrt. Cine Wiedergabe dieſer Stellen 
erjdien um jo weniger nöthig, als die Sdrijten in dem alphabetiſch 
geordneten Lexilon s. v. ,H. A. O. Reichard“ leicht ju finden find. 
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gebildeten, geiftreiden Gemablin, die Gotha, wie fie in der 
Jugend gu den fchinften ihres Geſchlechtes zählte, im Alter 
qu den letzten rechnen muß, welde von dem alten Hofe, 
dem .Siécle de la Duchesse Louise,“ — fiir unfer Sand 
ein andere3 Siecle de Louis XIV!* — nod aus eigener 
Anſchauung erzählen fonnten. Wenige Wochen vor dem 
Tode des Mtinifters von Franfenberg (er ftarb in voller 
Geiftesfrifdhe, befdaftigt mit einem CSteuerreformplan des 
Landes, defjen Oberfteuerdirector er war, fo zu fagen ,,mit 
den Waffen in der Hand” am 24. April 1815) beforgte 
id) noc) 3u feiner Jubelfeier! die Chrendenfmiinge der Frei- 
maurerloge und die in antifer Form gefertigte Glidwunfd- 
tafel des Kriegscollegiums. 

Eine andere Ueberſetzung von mir, die „ſittliche und 
natürliche Geſchichte von Tunkin“, nach dem Franzö— 
ſiſchen, im Auszuge, kam 1779 bei Weygand in Leipzig 
heraus, und verſchaffte mir zuerſt die Bekanntſchaft dieſes 
Buchhändlers, der nachmals einer meiner Hauptverleger 
wurde. Gleichzeitig war dieſe „Geſchichte von Tunkin“ auch 
das erſte Werk, von welchem ich ein Honorar bezog, denn 
anfangs und noch ſehr viel ſpäter war es mir nur darum zu 
thun, eine Arbeit, welche ich gedruckt wünſchte, recht bald 
die Preſſe verlaſſen zu ſehen. Von Ettinger bekam ich als— 
Daun. nur Freiexemplare, aber fein Honorar; ſelbſt jenes, 
welches ich in der Folge von ihm erhielt, bezog ich niemals 
baar, ſondern nur in Büchern, die ich von ihm entnahm. Er— 
giebig iſt mir die Schriftſtellerei zu keiner Zeit meines Lebens 
geweſen, obwohl ſpäter Freund Bertuch und der alte Dieterich 
in Göttingen diejenigen meiner Verleger waren, welche mich 
noch am beſten und verhältnißmäßig erträglich honorirten. 

Unter meinen hiſtoriſchen Schriften glaube ich drei als 
die vorzüglichſten und am nützlichſten geweſenen bezeichnen 


1 Um-2. Januar 1815. Frankenberg war 1765 aus Heſſen-Caſſel— 
ſchen in Gothaijde Dienfte getreten. 
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zu dürfen: den mühſamen vierbandigen Auszug aus den 
weitſchweifigen, einige dreißig Volumes ftarfen -. Lettres 
édifiantes* unter dem Titel: , Zur Kunde fremder Volfer 
und Lander” (Leipzig, bet Weygand, 1781—83); dann 
die act Bande der „Kleinen Reijen, Tajdhenbud fiir 
Meifedilettanten” (Berlin, 1785—91, bet Unger); eine 
Nahahmung (griptentheils durch Originale) de Couret de 
Villenenvefdhen Recueil amusant de voyages, en vers ct 
en prose“; enbdlid) die ,Malerifhe Reiſe durch einen 
grofen Theil der Schweiz, vor und nad der Me: 
volution”, zuerſt bei meinem Schwager Ceidler in Sena 
1805 erjdienen und begleitet von ſechsundfünfzig Kupfern 
in Grogoctav. Dieſe „maleriſche Reiſe“, welche eine ſehr 
giinftige Aufnahme im PBublifum gefunden hat, darf id) mit 
Recht mein Werk nennen, denn fie ijt, wie mein noch vor- 
handener Briefwedfel mit meinem Berleger bezeugen fann, 
ganz von mir. Die fremden Papiere, von denen ich in der 
Borrede fpreche, wiirden faum Stoff zu zwei Octavfeiten 
haben liefern können. Getwidmet wurde die ,,malerijde Reiſe“ 
der Kaiſerin Clijabeth Wleriewna von Rußland; aber jo 
wenig dieſe, wie irgend eine andere meiner ruſſiſchen Zu— 
eignungen fdeint — wie ic) aus dem WAusbleiben jeglider 
Wntiwort ſchließe — jemal3 an ihre Adreſſe gelangt zu fein, 
was zur Kunde ruſſiſcher Zuſtände gewiß einſchaltungsweiſe 
angemerkt zu werden verdient. 

In die Pauſen meiner im Vorſtehenden geſchilderten 
literariſchen Thätigkeit waren gelegentlich, als wohlthätige 
Unterbrechungen und Zerſtreuungen, kleine Reiſen in die Um— 
gegend meiner Vaterſtadt gefallen. So hatte ich 1773 ein— 
mal den Miniſter von Frankenberg, der in einer geſchäftlichen 
Angelegenheit nach Weimar fuhr, auf ſeine Einladung dort— 
hin begleitet; bald darauf wurde ich der Reiſegefährte meines 
Freundes Gotter, als zum Geburtstage dev Herzogin Anna 
Amalie deſſen Trauerſpiel „Merope“ zum erſtenmale von der 
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Seylerſchen Schaujpielergefelfdaft gu Weimar aufgefiihrt 
wurde. Die genannte Truppe war, nach de3 Pringzipals Koch 
Abzuge, 1771 von der Herzogin berufen worden, um auf dem 
fürſtlichen Schloftheater Vorftellungen zu geben, und fie löſte 
die ihr von der kunſtſinnigen Fiirftin geftellte Wufgabe im 
ganzen Ddurdaus befriedigend. Ich felbjt hatte mid davon 
liberzeugt, hatte Seyler, defjen Frau! und einige andere 
Mitglieder der Truppe bei meinem wiederholten Aufenthalte 
in der benadbarten Rejideng fennen gelernt, und fo gejdah 
e3, daß nad dem Weimariden Schloßbrande Gotter und 
id) Diejenigen twaren, welche dem pliglich heimathlos gewor— 
denen Sdaufpielprincipal den Rath gaben: fid) mit feiner 
Geſellſchaft zunächſt verfudsweife nad) Gotha zu wenden. 
Ale Mittel, die in unſerer Macht ftanden, boten wir auf, 
ibn 3u unterftiigen; am meiften fam uns gu Statten, dab 
Der berühmte Konrad Ekhof zu Seylers Truppe gehirte. Leb- 
hajt fteht mir jener unvergeßliche Augenblick vor der Seele, 
wo id) die erfte Bekanntſchaft diejes merfwiirdigen Kiinitlers 
madte, auf die id) in bohem Grade gefpannt war. tit 
weldem Mafftabe eines Ideals nabherte ich mich ibm! Als 
id nun den Fleinen, unfdeinbaren Mann vor mir erblicte, 
mit der anſtoßenden Bunge, mit den einwärts geFehrten Füßen, 
fic) ftiigend auf eine Art von Kriide und frumm und gebiidt 
daher watjdelnd, — da war es mir wobl zu verzeihen, 
wenn ic) wieder einmal ein jchlagendes Beifpiel der alten 
Wahrnehmung vor Augen zu haben wabhnte: wie trügeriſch 


1 Sophie Friederife Henjel, geb. Sparmann; geb. zu Dresden am 23. Mai 
1738, 1755 verheirathet mit dem Schauſpieler Henjel (geb. 1728 gu Hubert3- 
burg, geft. ju Freiburg im Breisgau 19. Decbr. 1787), von dem fie jeit 
1759 meiftenS getrennt lebte, bis jie förmlich don ihm gefdieden wurde. 
Am 9. Novbr. 1772 notirt Efhof: „Um dieſe Beit fam Mad. Henjel 
von Wien wieder; Herr Seyler reijte ihr entgegen, lies fic) cine Meile 
von Weimar, in Osmanftidt, mit ihr trauen und fiihrte fie als Madame 
Seyler nad) Weimar.” Sie ftarh am 22. Novbr. 1789 zu Schleswig. 
Seyler war geboren am 23. Auguſt 1730 zu Lieftal bei Bajel. 
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Dod oft der Nimbus eines beriihmten Namens fei. Um 
jo höher ftieg am nadften Abend mein CErftaunen, als ich 
eben denfeclben kleinen Mann als Ricard LI. auftreten fab. 
Diefer ftattlide, gewaltig und hodragend einherfdreitende 
Kinig mit der Krajftitimme — und jener hinfallige, ſchwache 
Greis von geftern? Cine folde Verwandlung fdien faft 
Bauberei. Freilich waren fie zwei ganz verjdiedene Wejen: 
Ekhof der Theaterfiirft (das mar Er!), und Cfhof der Pri- 
vatmann. Rein Ekhof ift je wiedergefommen auf der deutſchen 
Bühne; fo wenig wie ein Garric auf der englifden, oder ein 
Le Kain auf der frangojifden. Als der Baron Grimm einft 
von Paris nad Gotha fam, wünſchte er von Ekhof zwei 
Rollen gejpielt, die er Garrid und Le Kain oft hatte geben 
ſehen: Ricard III. und den Wdvofaten Patelin. Grimm 
betrat das Schauſpielhaus, erfiillt von ungiinftigen Vorur— 
theilen; er verlieB e8, durddrungen von Bewunderung fiir 
Ekhof, und namentlid) ebenfo erftaunt wie entziidt von dem 
jeltenen Cinflange und der merkwürdigen Nebereinftimmung 
des Spiels wie der Auffaffung jener Rollen, die er zwiſchen 
Ekhof und den beiden grofen Ausländern bemerft hatte. Und 
dod) war unſerem Ekhof nie einer der legteren zu Geficht 
gefommen! ' 

Die Seylerſche Schauſpielergeſellſchaft in ihrem Beftande 
von 1774, wo fie am 8. Suni die Bühne zu Gotha mit 
Weißes Trauerfpiel ,,Micjard II.” erdffnete, war fiderlid 
eine der tüchtigſten, melde das damalige theatraliſche Deutid- 
land beſaß.! Die Wujfiihrungen, zunddft bis zum 23. Cep- 


1 Den handjdriftliden (618 1876 unbenugten) Notizen Ekhofs fei nod 
das folgende entnommen: ,,1773 vom 10—13. Februar weilte der Hof- 
ſtaat von Gotha in Weimar. — 1774. 6. Mai. Der „Hausvater“ jollte 
aufgefiihrt werden. Wher um 1 Uhr Nachmittags entftand unter’m Dade 
liber der Küche Feucr im Schloſſe, wodurd) dafjelbe bey einem ftarfen 
Nordweft gänzlich in Aſche gelegt wurde. — Den 5. (Juni) aus Weimar 
gereijet und in Gotha angefommen. Logirt bey Hofr. Jäger. 5 Thlr. 
M. Miethe.” In Weimar , wurde Seyler nad 4 Woden mit jähriger 
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tember dreiundvierzig an der Zabl, dann am 8. November 
wieder beginnend, jzeugten nad) allen Ridtungen hin von 
einer feltenen Vollendung. Als id) ſpäter auf der nämlichen 
Biihne, wo die grofen Talente jener Truppe und nachher 
Diejenigen unfere3 Hoftheater8 geglangt batten, den Witter- 
ſchen Thespistarren beflatidt und bewundert fab, iibermannte 
mid) ein ficherlich berechtigter Unwille, und ic) bradte den 
Manen jener ausgezeidneten Kiinftler ein Siihnopfer, indem 
id) eine Riige in Briefform niederſchrieb, welche Bertuch 
in's , Journal des Lurus und der Moden” aufnahm.! Aber 
ein weit beſſeres Sühnopfer war Ifflands Spiel, als diejer 
Ende September 1810 an der Statte feiner erjten Riinftler- 
weihe uns Alte ganz in die goldenen Zeiten der- fiebengziger 
Jahre zuriidverfebte. Der Meifter felbjt war innig von der 
Erinnerung an jenes unvergeblide „Sonſt“ durddrungen; 
gerührt, mit einem Handedrud, fprad) er mir nad: ,,Die 
gute, alte Zeit!” | 

Seylers und feiner Geſellſchaft Cridheinung zu Gotha, 
Ende Mai 1774, bot mir in jedem Betradt eine hodwill 
fommene Berftreuung. Wor mir liegt ein vergilbter Brief, 
den id) bald nach Anfunft der Truppe an meinen Jugend: 


Gage und Sdenfung der Schulden, die er nod) an die Rammer reftirte, 
entlafjen, mit eigenjindigem Schreiben von der Herjogin an den Herjog 
von Gotha verjehen, worauf die Gefellfdaft erft auf 1/4 Bahr daſelbſt 
engagirt wurde. NB. Hier bezahlten die Zuſchauer“ (welde in Weimar 
die Comödie gratis genoffen Hatten; vergl. Pasqué, Goethes Theater- 
leitung, I, 23.). 

1, Neues Hoftheaterin Gotha”, Auszug eines ,Briefes aus Fulda”, 
a. a. O. December 1804 S. 601 fg. Der Principal der Truppe „war 
vor jeiner theatralijden Laufbahn Bedienter bei ciner adeligen Dame in 
Gotha gewejen;” man gab zur Nachfeier deS Geburtsfeftes des Herzogs 
Auguſt cine Feftvorjtelung mit Prolog von Fr. Jacobs: ,,cin artiger fleiner 
Genius zündete Opferjdalen an,” aber diejelben waren ,,ftatt mit Weihraud, 
der Himmel weiß mit welder pech- und Slartigen Materie gefiillt;” die 
Flamme „zerſprengte die Schalen und drohte die Coulifjen gu ergreifen.” 
Den nun entftehenden Feuerlirm jdildert der „Brief“ ſehr draſtiſch. Nach— 
dem die Gefahr befeitigt, nahm die „Feſtvorſtellung“ ihren Fortgang. 
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freund Friedrich Gabriel Sulzer, Louifens Bruder, fdrieb, 
Der ingwifden Brunnenarzt zu Ronneburg geworden war. 
„Ich bin,” heißt es darin voll jugendlider Überſchwenglich— 
feit, , ganz weg in Herrn und Madame Seyler, wie in 
Herrn Ekhof; Du weißt, dab das fonjt meine Art nicht 
immer ijt. Es find aber fo gute Leute, und fo gute Köpfe! 
Gejtehe, dak in meiner einfamen Lage mir nicht leicht ein 
glücklicherer Umſtand begegnen fonnte, als die Ankunft diefer 
Truppe. Yd) werde dreimal die Woche unter Menfden fein 
und Menfden fehen, das ijt immer Etwas! Wenn id alle 
die WAnftalten jehe, die brennenden Lidter, das Orcheſter, die 
verjammelte Menge, die Erwartung, den hin und Her ren- 
nenden Baumeifter, das” — der bosbhafte Gotter, der mid 
beim Schreiben überraſchte, ſchaltete ,ftodende” ein — 
„Maſchinenwerk, — dann ſage ich mir immer: „Alles das 
war auch einmal für uns!“ Und wehmüthig rufe ich mit 
Wieland! aus: 


„Wie ſchnell der Mond aufging, 
Der Störer unſrer Freuden!“ 


Zum Glück behielt indeß dieſe wehmüthige Stimmung 
bei mir nicht lange die Oberhand. Bald ſtand ich auf ver— 
trautem Fuße mit allen Schauſpielerinnen — der Brandes, 
Böck, Hellmuth, Mecour, Koch, und wie ſie hießen; beſon— 
ders aber wurde ich durch Gotter der Hausfreund Abel Sey— 
lers und ſeiner Frau. An des Directors Tiſche waren immer 
einige Couverts für Freunde gedeckt, und bald brachte ich 
den größten Theil meiner Abende bei ihm zu, namentlich 
als Joh. Jak. Engel nach Gotha kam und bei ihm wohnte. 
Solcher Umgang mußte nothwendig auf die Läuterung meines 
Geſchmacks den vortheilhafteſten Einfluß üben; Engel ge— 
wann mich lieb und las mir die Entwürfe faſt aller ſeiner 


1 Deutider Merkur, Bo. VI, Stück 1, in dem Gedichte: „An Pſyche“, 
S. 18: „Der Mond gieng auf, dex Storer unfrer Freuden.“ 


112 Zweites Bud. 


Arbeiten, 3. B. der „Geißel“ vor; fo mußte ich ihm aud) 
Material fiir die Vorftudien zu feiner ,, Hihle auf Anti-Paros“ 
verfcaffen, die nachher im „Philoſophen fiir die Welt” er- 
ſchien. Dergleiden Aufſätzen pflegte er immer etwas Wahres 
zum Grunde zu legen, welches er Dann nur eriveiterte, auf- 
pubte und mit der gebdrigen Nutzanwendung ausftaffirte. 
Nod) ijt mir ein allerliebfter Schwank aus feinem Munde 
erinnerlid), den er 3u bearbeiten willens war; es ift mir 
unbefannt, ob e8 gefcheben ift, denn Engel arbeitete iiber- 
haupt jebr langſam. Cin Frijeur — fo lautet diejer Schwank 
— wollte gern ohne viele Roften die grofe Oper in Berlin 
fehben. Mit ein paar Grofden beftad) er daher eine Schild— 
wade, ihm eine Thür zu öffnen, Hinter der, al8 fie geöffnet 
war, fid) nichts zeigte, al8 ein duntler Gang. Bon Be- 
ftedhung zu Beſtechung gerieth der arme Teufel von Frifeur 
endlid) gar zwifden die Rader de3 Maſchinenwerks, fo daß 
er Dem Himmel danfen mufte, al8 er mit dem Legten Grofden 
fic) wieder auf der Gaffe befand, und grade foviel, trie 
ihn das Cintrittsbillet gefoftet haben wiirde, fiir Wngft und 
nichts ausgegeben hatte. 

Lrogdem er von folden Schergen vollftedte, plagten den 
armen Engel dennod) zuweilen die Damonen der Schwer— 
muth. Dann war nichts mit ihm anzufangen, als ibn feiner 
traurigen Stimmung zu iiberlaffen. Cines Sonntags ſchickte 
er gu mir und lief mic) eilends holen; als ich in fein Zimmer 
trat, zeigte er mir ein Blaschen an feiner Naje und betheuerte 
gang ernfthaft: daß dieſes den WAnfang eines Krebsjchadens 
bilde, und dak er binnen furzem des jammerlidjten Todes 
fterben werde. Ich hatte Mühe, ibm nicht in’s Geſicht zu 
laden; dad Gefprad aber behandelte nun eine Menge Todes- 
fälle ähnlicher Art. Cinige Zimmer weiter hin war Seyler 
mit einem franzöſiſchen Spradmeifter Pafjavie in lebhaftem 
Wortwedfel über den Werth oder Unwerth der fo eben ju 
Paris erſchienenen franzöſiſchen Ueberſetzung oder vielmebhr 
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Umarbeitung! der , Minna von Barnhelm” gerathen; nad 
und nad) miſchte id) mich ebenfalls in den Streit. Die Thiiren 
der Limmerreihe ftanden offen, und Engel fam allmählich 
näher; gulegt ftander in der letzten Thiire und erfubr nun, 
um was e3 fid) handelte. Plötzlich ſtürzte er vollends in’s 
Bimmer, fegte einen Stubl fo derbe vor den erjdrodenen 
Spradmeifter nieder, daß alle Füße zerbraden, und ergoß 
fid) in einen Strom von Schmähungen gegen die Parifer Ver: 
hunzung. Wher von Stund’ an waren aud) alle ſchwermü— 
thigen Gedanfen an Krebsfdhaden und Tod fo gänzlich von 
ihm gewichen, daß er fic) anfleidete und in befter Laune 
mit mir zu einer Gefellfchaft fubr. 

Engel war iibrigens felbft der befte Erzähler feiner Anek— 
doten, und in dieſen gradezu unerſchöpflich; fo erinnere ich 
mid) eine3 Geſchichtchens von König Friedrid) I. und dem 
Marquis Lucdhefini, welded id) hier mittheile, da e8, fo viel 
id weig, unter den 1001 Gefdichten über den grofen 
Konig noc nidt gedrudt ijt. Lucchefini war bekanntlich Vor- 
leſer des Monarden; als folder hatte er fic) täglich gegen 
5 Uhr Nadhmittags gu ibm zu begeben, um enttweder vor- 
aulejen, oder mit dem König über literarifde Gegenſtände 
au fprecen. In andere al8 gelehrte Sachen durfte er fid 
nicht mijden. Mun Hatten cinft die Vorjteher einer milden 
Anſtalt zu Potsdam, unt derfelben gu einigem Vermigen Zu 
verbelfen, ein Oratorium veranjtaltet und den Lert druden 
laffen, den fie allen Großen und Vornehmen zufdidten, um 
Dafiir ein Geſchenk von einigen Friedridsd or zurticzuerhalten. 
Sie wiinjdten nidts febnlider, al8 fo einen Text aud) dem 
Kinige in die Hande zu fpielen, um deſſen Großmuth eben- 
falls angurufen, allein niemand wollte die Vermittlung über— 
nehmen. Alle Generale und Minifter lehnten diefelbe ab — 
endlid) verſuchten die Vorjteher jener Anſtalt ibr Heil bei 

1 ,,Les amans généreux“ von Rodon de Chabannes; 1774. (Vergl. 
Gothaijde gelehrte Zeitung 1774, St. 99, S. 786—788.) 

Uhde, Reidhard 5 
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Lucdhefini, dod) aud) diefer weigerte fic) anfangs, bid der 
Hinweis darauf, dap eS fic) ja um ein gutes Werf handle, 
ja, daß die Sade in gewiffer Hinſicht jogar in's Wiſſenſchaft— 
lide einfdlage, ibn endlid) willfabriger ftimmte und ibn be- 
wog, ein Eremplar des Tertes fid) fiir den Konig einhandigen 
zu laſſen. Als er am Nachmittage wie gewöhnlich in’s Vor: 
zimmer fam, erfundigte er fid) bet dem RKammerhufaren: 
„wie der König heute gelaunt fei?” — „Recht gut,” ant: 
wortete dieſer; „er bat bei Tiſche nichts gethan, als den 
Grafen Schwerin (das befannte Sticblatt ſeines Wipes) 
zu hänſeln.“ — „So geben Cie hinein,” fagte Lucchefini, 
„und melden Cie mid.” Da dies jonft nie gefdah, fagte 
der Kammerhufar verwundert: „Ich Sie melden? Wo denfen 
Sie hin? Der Konig figt fon an feinem Pult und wartet 
auf Sie.” — Uber Lucchefini beftand darauf, gemeldet zu 
werden, und zögernd ging der Kammerhuſar hinein. „Er fol 
fommen,” ertwiederte der König auf die pflichtſchuldigſt abge- 
ftattete Meldung, und rief Lucdhefini bet deffen Cintritt ent: 
gegen: „Was wandelt Ihn an, Marquis, daß Er gemeldet 
jein will?” — „Ich bin nicht der Marquis von Lucdhefini,” 
lautete die Wntwort. — „Und wer denn jonft?” fragte der 
Konig ernft und erhob fid) vom Sige. „Sire, id) bin Ab— 
gefandter des Himmels;“ und nun begann der Marquis ume 
ftandlid) dargulegen, um was es fid) mit Bezug auf jene 
Potsdamer milde WAnftalt handelte. Schweigend ſchloß der 
König einen alten Schrank auf und nabm einen Cad mit 
Cilbergeld heraus. „Da!“ fagte er; „das ift alles, was id 
jest thun fann. Er weig, wie mid) der Spigbube, der G.— 
betrogen hat; und dann find die gropen Ueberſchwemmungen 
gewefen. Hier, das nehme Er!” Bon Herzen froh, dantte 
der Marquis, und nun ſchlug das Gelprad) den gewdhniiden 
Gang ein, ohne dab der König jene Angelegenheit wieder 
beriihrt hatte. Nach etwa zehn Tagen fam Morgens friih der 
Hoffourier zum Marquis und beftellte ihn mit einiger Feier- 
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lidfeit auf ,beute um elf Uhr in den Marmorjaal zur 
Audienz.” Wenn Friedrich jemand im Marmorfaale empfing, 
jo geſchah e8 immer als König, und war eS einer feiner 
Diener, jo war gewöhnlich ein kleines Gewitter damit ver- 
bunden. Der Marquis fuhr daber nidt obne Herzflopfen 
nad) dem Schloſſe. Jn den Marmorjaal gefiibrt, fand er den 
König in voller Uniform. ,,Mein Herr Abgefandter des 
Himmels!“ redete ibn derfelbe an; „es tft Beit, dak ic) Ihnen 
Shre Abſchieds-Audienz gebe. Hier haben Cie Ihr Beur- 
laubungs-Schreiben.“ Damit reichte er hem befangenen Luc- 
defini ein Papier und entfernte fic. Bagend Hffnete der 
Marquis das Blatt, und fand — eine fehr betradtlide 
Anweifung zum Beften jener milden Unftalt. Friedrich) hatte 
fic) die Eleine Fopperet dabei nicht verjagen finnen, es den 
Marquis dod) fiihlen gu lafjen, daß diejer fic) eigentlic) in 
Dinge gemiſcht habe, die ihm Hatten fern bleiben follen. 
Engel ftand dem preupifden Hofe zecitlebens nahe genug, 
um Ddergleiden Eleine, aber bezeichnende Züge in Menge er- 
zählen zu können; es ijt befannt, wie er fpdter fogar der 
Lehrer des Pringen Friedrich Wilhelm wurde, der 1797 als 
Der Dritte feines Namens den Chron beftiegen hat. Uber 
aud) bon anderen Ceiten her fchenfte man Engel immerjfort 
großes Vertrauen, namentlid) erhielt er oft von auswärts 
Auftrage, junge Leute als Hofmeijter, Cecretdre oder der: 
gleichen vorzuſchlagen. Als er aud) wabhrend ſeines vorbin 
erwähnten Aufenthaltes zu Gotha einen folden Wuftrag aus 
Dresden erhielt, wo einer der Miniſter cinen Cabinets: 
Secretar fiir fic) gu haben wiinfdte, bat id) Engel: zu 
dDiefer Stelle mid) in Vorſchlag zu bringen. Unvorfidtiger 
Weije hatte ic) nämlich in die ,,Beobadhtungen iiber ver- 
jchiedene Gegenftdnde aus dem Reiche der Natur und Sitten”, 
welde der geijtreide, nun aud [am. 20. Februar 1818] 
verftorbene Biirgermeifter Jacobs — der wiirdige Vater 
meines ſpäteren Schwagers, de8 grofen Pbhilologen, — 1774 
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zu Gotha herausgab,,€mpfindjameWanderungendurd 
Die Redoutenzimmer” einriiden laſſen, worin id) felbjt 
(unter dem Bilde des „Kranken“) vorfam,! wie aud) mande 
andere Unfpielung, bejonder3 auf die noch frifchen Vorgänge 
mit Louife Grimm, eingeflodten war. Dies hatte zu neuen 
Erirterungen, ja fogar zu Geſprächen am Hofe Anlaß ge- 
geben, gelegentlid) deren fich Herzog Ernſt höchſt mißbilligend 
liber mich gedugert haben follte. Wenigftens murde mir 
Died erzählt; eS kränkte mid) heftig, und id) wollte Gotha 
durchaus verlafjen. “Wein Engel weigerte fich gradezu, mid) 
nad Dresden als Secretdr jenes Minifters zu empfehlen; je 
Dringender ich bat, deſto hartnddiger wurde er. ,, Nein, nein!” 
jagte er endlich fajt heftig, „es mare gegen meine Ueber- 
zeugung.“ Und ald ic) ihn betroffen anſah, fubr er merf- 
wiirdig prophetifd fort: „Der Grund ift, dak ich feft qlaube: 
Der Herzog wird Shr Freund werden, jobald er Sie genau 
kennen lernt.“ Biele Sabre ſpäter, als der trefflide Mann 
auf einer theatralijden Entdeckungsreiſe [befanntlich führte 
Engel mit Ramler längere Zeit die Berliner Bühne)] wieder 
durch Gotha fam und mich befuchte, habe ic) ibn an jene, 
inzwiſchen eingetroffene Weiffagung erinnert, da er gu feiner 
aufridtigen Freude jah, in wie vertrauten Verhaltniffen ic 
zum Herzoge ftand. 

Vielleicht hatte Engel inſofern leicht prophezeien, als 
er beobachten konnte, wie gütig mich ſchon damals Prinz 
Auguſt, Herzog Ernſts jüngerer Bruder, gelegentlich auszu— 
zeichnen liebte. Die Anfänge meiner Bekanntſchaft mit dem 
erlauchten Herrn fallen in jene frühe Zeit, und mit Freuden 
widme ich ihm ein Blatt dankbaren Gedenkens. Er war ein 
Freund der Dichtkunſt, ein Verehrer Wielands, Herders und 


1 ,Wanderjdhaft durch die Redouten-Zimmer“, a. a. O. Theil I, 
Stiid 6, S. 94: „Der Krancke“. — „Ich fenne ihn wohl,” heift es 
daſelbſt; „ich habe feinen vertrauteren, feinen ergebeneren Freund auf 
dieſer unfeligen Kugel.” 
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Goethe3. Von 1774 bis zu ſeinem Tode, der im Sabre 
1806 erfolgte, wiirdigte er mid) ſeines Umgangs, wie feines 
Briefwedhfels. Zwar gilt dies vorzüglich von den erjten 
zwanzig Jahren, denn in den Zeiten der franzöſiſchen Revo- 
[ution trat durch die Verſchiedenheit der politifden Meinungen 
(der Pring ftand auf Seite der Jacobiner) eine Abkühlung 
ein; aber dieje verlor fich wieder in den letzten Lebensjahren 
de3 Pringen Wuguft, in denen derjelbe fiir mid) völlig wieder 
der Gönner von 1774 wurde. Bweimal hatte er Stalien 
bereift und von dort her ein warmes Gefiihl fiir die bildende 
Kunſt wie fiir die Muſik mitgebradt. Obwohl er äußerſt ſchwach 
und kränklich war, fo überlebte er feinen herkuliſchen Bruder, 
den Herzog Ernft, dod) um mehr denn zwei Jahre. Von Chaz 
rafter war er, trotz mander ausgeprägten Gonderbarfeiten, 
gutmiithig und fanft, fo daß feine Leute ihn unausſprechlich 
liebten. Zwiſchen ibm und der geiftreiden Gemabhlin des 
Minifters von Frankenberg bejtand eine edle, zartſinnige 
Freundſchaft, die fid) bis an feinen Tod nie verldugnet hat; 
Gotter, Adam Weishaupt und andere waren ſtets um ibn, 
und jeder durd) Geift oder Talent ausgezeichnete Frembde, 
der nad) Gotha fam, fand den Zutritt bei ibm offen, twie 
fpdter in demſelben Palaſte Kunſt und Talente von feinem 
Erben, Dem Pringen Friedrid), in flirjtlicher Weiſe gepflegt 
wurden. In jeiner Jugend hatte Pring Auguſt vorzüglich die 
ſchönen Geifter Frankreichs ftudirt, deren Sprade er vortreff- 
lich ſchrieb, ſo daß er fogar mit Glück darin didtete. Bulegt 
aber lag er faft allein dem Studium der deutſchen ſchönen 
Literatur ob. E8 ijt bedauerlid), daß von feinen franzöſiſchen 
und deutjden Gedidten feine Sammlung erſchienen ijt; fein 
Name wiirde fonft einen ehrenvollen Platz unter den Didhtern 
des Vaterlandes einnehmen. Wud) Freimaurer war der 
Pring, und Barruel hat ihn in feinen befannten , Mémoires! 


1 ,Mémoires pour servir & histoire du Jacobinisme“, 4 Bde., 
London 1797 fa. 


118 Bweites Bud). 


ganz ridtig bei feinem Slluminaten-Mamen , Walther Fürſt“ 
aufgefiihrt. Kurz vor feinem Tode gab er der Bohannisloge 
Crnft zum Kompaß nod einen jdhagbaren Beweis feiner 
Theilnahme, indem er ihr mit dem Drucée ihres neuen Lieder- 
bude ein GefchenE machte; als damals vorfipender Meifter 
erbielt ic) den Wuftrag, ihm ein Eremplar und den Dank 
Der Loge gu iiberbringen. Es war das legte Mal, dab id 
des Liebreichen Cmpfanges des biedern Pringen mid) erfreute; 
fein Tod erfolgte bereits am 29. September. Cr würde fein 
ſchönes Leben Langer gefrijftet haben, hatte er ein milderes 
Klima aufſuchen diirfen, wozu ihm aber leider die Geldmittel 
feblten, denn gewiſſenloſe Rathgeber Hatten fein urſprünglich 
beträchtliches Vermögen durch tolle Ankäufe und Bauten nad 
und nad) ſtark geſchmälert. So 3. B. iiberredete man ihn, nad) 
Dem Tode de8 Grafen von Werthern, des Sdhwiegerjohnes 
der Frau von Buchwald, der am 27. Auguft 1790 ftarb, 
Deffen Haus zu faufen, weil fein anderer es bezablen finnte. 
Nachher wurde ihm dajjelbe um den zehnten Theil des Cin- 
faufspreijes wieder abgeſchwatzt, und er bezog ein koloſſales 
Palais, das nur zur Halfte ausgebaut und dann durd 
wunderlide Nebengebäude vergrigert wurde. Dergleiden 
verjdlang natiirlid) große Gummen. 

Wie erwähnt, verfehrte id) mit dem Pringen Auguſt 
aud) oft ſchriftlich. Seine Briefe an mid), ſoweit id fie 
unter meinen Papieren nocd verwabhre, reiden vom Sabre 
1776 bis gum 21. Wpril 1785; ibr Inhalt betvifft meift 
grammatifalifhe WUnfragen, oder Aufgaben aus der deutſchen 
Sprachkunde, oder deutſche Gedidte, die er verfaft hatte, 
und deren Kritif er von mir verlangte. Letztere dDurfte, ja 
mufte mit vollfommenftem Freimuthe abgegeben werden; id 
habe demgemap den fiirjtliden Poeten oft nad) meiner Ueber- 
zeugung zurechtgewieſen, twas er aber nidt nur in feinem 
Falle übel nahm, fondern woriiber er fogar ftets im höchſten 
Grade erfreut und dankbar fid) äußerte. Dieſe Briefe des 
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Prinzen Auguſt an mich gehören unbedingt zu ſeiner Cha— 
rakteriſtik, und um ſein freundliches Bild abzurunden, gebe 
ich zum Schluſſe dieſes Abſchnitts nachſtehend einige Auszüge. 

Der erſte derſelben, ein Beweis für des Prinzen rege 
Theilnahme an unſerem Hoftheater, fällt in den erſten Winter 
nach deſſen Beginn!. Merciers „Eſſighändler“, gut überſetzt 
und durch Ekhofs Spiel als Dominique außerordentlich ge— 
hoben, war fam 20. November 1775] ſehr beifällig gegeben 
worden; der Prinz lobte die deutſche Bearbeitung, wie Ekhofs 
Darſtellung uneingeſchränkt; letztere mit den Worten: „Der 
Künſtler habe ſeinem Spiele ſo viel Einfachheit, Natur und 
Wahrheit gegeben, daß jedermann davon auf das lebhafteſte 
habe bewegt und gerührt werden müſſen.“ Den Beſchluß 
machte ein Gedicht an den Überſetzer des Stücks; „empfange“ 
begann es ſchwungvoll, 


„Empfange den verdienten Dank 

Für jede ſüßvergoßne Zähre, 

Die geſtern meinem Aug' entwich, 

Als ich den alten Dominique 

Durch Did) auf unſ'rer Bühne ſah!“ u. ſ. w. 


Der nächſte merkwürdige Brief des Prinzen deutet auf 
deſſen zwangloſen Verkehr mit Herder; mein hoher Gönner 
ſandte mir, um mich für die Verzögerung einer gewiſſen 
Nachricht zu entſchädigen, „die Abſchrift eines Briefes des 
Herrn Herder, und die darauf erfolgte Antwort“. In dem 
[vom 17. September 1780 datirten] Schreiben heißt es dann 
weiter: „Sie werden wiſſen, daß ein Baron von Monfter 
Den Lod feiner Schwiegermutter den beiden Fürſten von 
Hobhenlohe-Bartenftein und Schillings fiirit notificirt hat; worauf 
er von ihrer gemeinfdaftlicdben Regierung oder Kanzlei 
eine febr impertinente Antwort erbielt. Herr von Monjter 

1 Vergl. Reichards Theaterfalender auf 1776, S. 29 fg. Der ilber- 


jeger war unfireitig C. G. v. Helmolt, von dem cine Bearbheitung der 
»brouette du vinaigrier“ 1776 bei Gttinger in Gotha erjdien. 
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fordert den jiingeren (an Sabren), nämlich den von BVarten- 
ftein, heraus; diefer beruft-fich auf ſeinen Stand und will 
fid) nicht ftellen. Herr von Monfter ſchreibt wieder an ibn, 
giebt ihm zu verftehen, daß er ihn fiir einen febr fcblechten 
Menſchen halten werde, und wiederholt (mas ic) vom erften 
Briefe nach der Notification zu ſagen vergaß): daß er dieſe 
Briefe werde drucken laſſen, wenn er feine Antwort oder 
feine Genugthuung befommen follte. Bartenftein antwortet 
nidjt wieder, und befommt Schmähſchrift auf Schmähſchrift, 
ohne etwas von fic) fehen nod) hören gu laſſen. Endlich, 
naddem die Sade ein Jahr gedauert hat, labt Herr von 
Monjter in der That die ſämmtlichen Briefe druden, die 
mir Herder geborgt hat, und die ich wieder zurückgeſchickt 
habe. Bn dem legten Briefe des Herrn von Monjter giebt 
er Dem Fürſten ganz deutlicd) zu verftehen: dab, wenn der- 
felbe fid) nicht ftellen merde, er, auper feinem fleinen Ge- 
biete, nirgends fider fein folle vor Begeqnungen, wie fie 
ein Mtenjd) zu erwarten habe, der fic) nicht ſchlagen wolle. 
Nun zu den ſchönen Verjen: 


1B 


Herder aw mid). 


Mit vielem Danfe ausgeriijt’t, 
Kommt endlich hier zurück Hr. Jacques le fataliste; 
Auch fommt mit ibm anbei ein deutſcher Reichsbaron, 
Der mit dem Schillingsfürſt auf jeinem Pfenningsthron 
@ar fonderbare Handel hat, 
Und 3ichet um fein Land, und ruft von Stadt 3u Stadt: 
„Heraus, beraus, Herr Schilling Sfiirft! 
Mich fehr nad) Deinem Blute dürſt't!“ 


Ha'n Cw... . gelejen diefes Werf, 
So bitt’ es gu verleih'n dem Herm von Franfenberg. 


W. d. 18. Sept. 1780. 
Herder. 
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DA an Herder. 


G3 eilen Bartenjtein und Schillingsfürſt zurück; 
Sie bringen taujend Dank, fie wiinfden taujend Glück 
Dem, der fo giitiglich zur Leine fie befchieden; 
Dod ruft ibr blaffer Mund dem Feind vom Landesfrieden: 
„Steck' ein! Sted’ ein! Du Rittersmann! 
Sch todt, nicht fromm regieren kann!“ 





G3 danfet fiir died Werf 
Das Haus von Franfenberf. 
Auguft Pz. S.-Gotha.” 


Der nadjte Brief — vom 23. October 1780 — zeigt des 
Prinzen gute Laune felbft bet boshaften literarifden An— 
griffen: 

„Man hat mir in einem Pasquille: jLes Procés des 
trois Rois‘ etc. etc, etc. betitelt, die Ehre erwiefen, mid) 
4u einem ,garcon cordonnier‘ 3u ernennen. Indem fallt 
mir ein, daß vielleidjt der Verfajjer in Holland, wo er fid 
Tange aujfgebalten zu haben fdeint, von einigen meiner Be- 
fannten von meiner Befchaftiqung mit ſchlechten Verjen gehirt 
haben mag. Hat er nun aud von Hans Sachſen gebirt, 
daß er ‚ein Schuh-Macher und Poet dazu‘ gewefen ift, fo 
faun ihm auch dieſes Gelegenbeit gegeben haben, mid) zu 
einem Schuhmachersgeſellen ausguerjehen. Wer weif, ob er 
nidt gar geglaubt bat, dab Hans Sachs einer meiner Vor— 
fabren geweſen fet, der den edeln Trieb, Schuhe und Verje 
zu verfertigen, nicht habe unterdriiden finnen? Sit ut sit, 
jo joll mid) niemand in der Freude ftdren, die id) empfinde, 
wenn id) mir jage: daß id) gemeint fei, obgleic) mein Tauf— 
name nicht dabei fteht.” 

Untergzeidhnet ift der Brief: „Auguſt der Schuftergefelle”. 
Cin andermal lautet eine Unterfdrift: „Auguſt der Reimer”. 

Wie tiber das Verhältniß des Pringen gu Herder, fo 
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finden fid) auch tiber feine Beziehungen zu Goethe und 
Wieland in den Briefen an mic einige And-utungen. ,,Diirfte 
id Sie fragen”, erfundigte fid) der Pring bet mir am 
20. März 1783, „ob Sie nod von mir die „Iphigenia“ 
von Goethe in der Handfdrift haben ?”. Und nad der 
Schweiz, wo ic) mic) auf Reifen befand, meldete mir am 
2. Auguſt 1785 Pring Wuguft das folgende, zu defjen Ber- 
ftindnif man wiffen mug, daß der Kammervirtuos Schlick 
meiner fpdteren, dantals nod) als meine Braut bei ihrer 
Mutter in Weimar lebenden Gattin ſtark den Hof gemadht 
hatte. ,,Oberon-Wieland” — ſchrieb der Pring — ,,ift acht 
Lage, vom 9. bis 16. Juli, bet mir gum Befud) geweſen 
und bat unter meinem Dade wie eine Schwalbe fiirlieb 
genommen. Ihr Nebenbubler, Mtit-Liebhaber, Ufersmann 
(Rival) oder Gegeniiferler, ijt mit ihm nach Weimar gereijt, 
allein ohne die Schine zu beſuchen, und fein meifter Auf— 
enthalt war in Wiefurt bei der Hergogin Frau Mutter. 
Seit einigen Tagen ift er ſchon wieder zurück und gedentt 
in wenig Tagen oder Woden feine Fliigel nad) Stalien 
angulegen, um die Mille. Strina Sachi als Madame Sadlic 
Hieber gu bringen und unſer Gefilde fiinftig gu allen Stun: 
Den nit ſüßen, harmoniſchen Tönen zu befeligen. Der Gott 
der Liebe befliigele aud) bald Ihre Ferjen gu Ihrem Rück— 
fluge in unfere moralijd) und körperlich fladen Gegenden. 
Sie haben den beriihmten Lavater fennen gelernt und wabhr- 
fcheinlid) mit ihm der lachendſten Ausſichten, wo nicht in 
die Ewigkeit (die mire gu friih fiir einen Vrdutigam!), aber 
Dod) guverlaffig in die Zukunft genoffen. Bd wiinfdte wobl, 
Diefen auferordentliden Mann Fennen gu lernen, zumal da 
id) ihn vor fieben Jahren vergeblid) in Zürich aufgefudt, 
alg er eben Geßnern nadreifte, wie ic) nachgehends erfubr, 
Denn damals fagte mir fein Bruder, der Arzt, er fei gu 
einem Grafen nad) Schwaben abgegangen. Wir leben hier 
ohne Ausſichten, in der größten Zimmermannjden Einſam— 
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feit; mit mir geht es fo gut, als es mit einem verdorbenen 
Ubrwerfe gehen fann, das alle Augenblicke wieder in Del 
gefebt werden muß. Oft fage id) mir, dab es bald gan; 
ablaufen wird, und tenn man fid) da8 ſchon ein paar Sabre 
heimlid) fagt, fo gewöhnt man fic) an dieſen Gedanfen, fo 
gut als an einen anderen.“ 

Damit fann id) meine Crinnerungen an einen vielfad 
merfiwiirdigen Mann ſchließen, der es wohl verdient, dah 
man feiner freundlid) gedenfe. 1 


1 Möchte dieſes Gedenfblatt namentlich aud) zum Verſchwinden des 
merfwilrdigen Irrthums in der Goethe-Literatur beitragen, demzufolge Prinz 
Auguft und Herzog Auguſt von Gotha vielfach zufammengeworfen werden, 
wie dies 3. B. Chr. Th. Musculus („Alphabetiſches Namenregifter der in 
Goethes Werfen, Tajdenausg. 1840, erwiihnten Perſonen“ S. 78) und 
nad ifm Anderen begegnet ijt. — Bu Goethes Aufnahme in Gotha gehört 
aud) nadftehender nod) ungedrudter Brief des Didter$ an Knebel: „So 
ſchläfrig id) bin, will id) Dir nod einen Grus ſchreiben. Dieſe Wore 
ift mir’s in Gotha ganz gut gegangen, lah Dir von der Stein, wenn 
Du willft, was weiteres erzählen. Nächſtens mehr. Lak von Dir Hiren. 
— D. 11. Suni 80. G.“ (Das Original in der Großherzogl. Bibliothek 
3u Weimar. Im ,,Briefwedfel gwifden Goethe und Knebel“ miiften 
dieje Beilen auf Seite 18 deS erſten Bandes vor Ne 20 ftehen, welche 
falſch datirt ift.) 


b. 


Der Sommer, in welchem Seyler aus Weimar zu uns 
kam, 1774, war auch derjenige, in welchem ein nachmals 
im Vaterlande als Schauſpieler, Schauſpieldichter und Schau— 
ſpieldirector vielgenannter Mann die Bühne zum erſten Male 
in Gotha betrat: Guſtav Friedrich Wilhelm Großmann aus 
Berlin. Seine Gaſtrollen, die er als bloßer Dilettant ſpielte, 
waren: Riccaut de la Marlinière (am 1. Juli) und Marinelli 
(am 9. Suli 1774). Mie werden dieſe Charaftere twieder fo 
Dargeftellt werden, Denn beide bildeten einen Theil von Groß— 
manns Wefenbheit. Sie lagen, fo gu fagen, in ihm. Cin 
halbes Jahr etwa fpdter [am 17. November 1774] heirathete 
er eine junge, ſchöne, aus Gotha gebiirtige Wittwe, Caroline 
Cophie Wugufte Flittner, geb. Hartmann, deren Tochter 
erjter Che in der Folge die wadere Künſtlerin Friederife 
Ungelmann-Bethmann geworden ijt. Gotter und id, wir 
jangen Grofmann das Hochgeitlied. | 

Cr war bald eine tiichtige Stiige der Truppe; fein Fach 
hieß damals dasjenige der „Escrocs, Stuger und Juden.“ 
So um eine neue Kraft bereidert, bewabhrte das Theater 
troh der heißen Jahreszeit je langer, defto mehr Anziehungs- 
fraft. Zu den vielen Fremden, welche durd) den Ruf der 
Vorftellungen bherbeigelodt oder wenigſtens zuriidgehalten 


1 Reidhards Gedidt „An einen Sdhaufpieler an feinem Hochzeitsfeſte“ 
erjdjien guerft in der Clever Theaterjzeitung, 1775. ,,Gefommen ift der 
frohe Tag,” lautet der Anfang. Es diirfte das Hier gemeinte fein. 
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wurden, gebirte auch der beriidtigte Rudolf Erich Raspe, 
der nad) ſeiner befannten Beraubung des Muſeums ju 
Caffel auf feiner angebliden „italieniſchen Reiſe“ in Gotha 
erjchien.! Gefefjelt von den fdhinen Augen der Madame 
Brandez, hatte er die Kühnheit, feiner That und der Mabe 
pon Cafjel zum Troge mehrere Dage zu verwweilen, als 
„Graf St. Germain” auf der Redoute zu prangen, Verſe 
in dieſer Maske an den Hof auszutheilen und in allen 
Gefelljchaften fid) feiern zu laſſen. Unmittelbar nad) feiner 
Abreiſe traf der Steckbrief ein, aber Rath Raspe war fdon 
iiber alle Berge — mit ihm eine goldene Dofe, welche ihm 
Pring Wuguft fiir den Wbbate Galiani zu Neapel? anver- 
traut hatte, die aber wohl ſchwerlich je an ihre Adreſſe ge- 
langt ift. 

Dak die Anweſenheit Seylers und feiner Truppe frudt- 
bringend auf meine ſchriftſtelleriſche Thätigkeit wirkte, Fann 
wohl nicht überraſchen. Es war die Zeit, in welcher die 
Monodramen „Ariadne auf Naxos“ und „Medea“, ſowie 
die Bendaſchen Singſpiele Epoche auf der Bühne machten; 
meine erſten Verſuche bewegten ſich in gleicher Richtung. Ich 
begann damit, „das redende Gemälde“ unter Beihilfe des 
Kapellmeiſters Schweizer in deutſchen Reimen Gretrys Muſik 
unterzulegen. Zwar hatte man von Gretrys Operetten ſchon 
Ueberſetzungen von André und Faber; Arbeiten, mit denen 
der Schauſpielprinzipal Marchand am Rheine großes Glück 
machte. Allein zu Gotha verlangte man doch minder holprige 
Verſe, und ſo entſtand meine Überſetzung, auf welche nach 
und nach ,Zemire und Azor“, „der Freund vom 
Hauje”, ,die Freundſchaft auf der Probe” und einige 


1 Vergl. Brandes: „Meine Lebensgeſchichte“ (Berlin 1800) Bd. II, 
S. 184 fg.; fiir die bez. Verhiltniffe als Quelle iiberhaupt hiehergehirig. 
Brandes erzählt troden, aber glaubwiirdig. 

2 iber Galianis Bezichungen jum Prinzen Auguſt: H. v. Thümmel, 
Beitraige sur Kenntniß Altenburgs, S. 66. 
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andere folgten. Cie find nie gedruct worden,! aber durd) 
Abſchriften an mehrere Schaufpieldirectionen gefommen. Die 
Überſetzung des „redenden Gemalde” wurde mir von der 
Pringeffin Louife, Schwefter des Herzogs Ernſt, aufgetragen; 
einer Dame, welche die franzöſiſche Literatur vorzüglich liebte, 
feinen Geſchmack mit feinen Gefiihlen verband, iiberhaupt 
den Geift und die Richtung ihrer Mtutter beſaß, eben def: 
wegen aber mit ihrer erlaudten Frau Schwägerin nidt im 
Cinflang lebte. Sie mar mit meiner Urbeit mehr zufrieden, 
als ic) jelbft, umd id) wiirde mid gewiß ihrer Gnade zu 
erfreuen gebabt haben, wire nicht bald darauf [am 5. Februar 
1776] ihr Tod erfolgt. 

Die widhtigfte meiner durd) Seylers Cintreffen angeregten 
literarifden Unternehmungen, und der id) einen Theil meines 
ſchriftſtelleriſchen Rufes verdanfe, ijt jedod) unftreitig der 
„Theater-Kalender“; das erfte deutſche Product dicfer 
Art. Cr hat viele Nebenbubler und Nachahmer gehabt, voc 
er Hat fie alle iiberlebt. Den Standpuntt, aus weldem id 
ibn beurtheilt ſehen wollte, und aus dem er aud) beurtbeilt 
worden ift, gab gleid) die erfte Vorrede an: „Wir haben” 
jagte id) darin, „ſehr wenige Schriften über das deutfde 
Theater; und diejenigen, die wir befigen, find entweder zur 
allgemeinen Lectüre gu einfeitig, oder gu kritiſch. Sm gegen: 
wartigen Werke hat man eine folde gu ſammeln gefudt, 
Die fiir den Künſtler und den Liebhaber der Kunft 
gleich) braucbar jei, und in Etwas den Mangel einer allge- 
meinen Biihne durd) ein Ganzes von Nachrichten erſetzen 
belfe; da jene, bet der politijchen Verfafjung von Deutſch— 
land, vielleidht auf immer ein Unding bleiben muß“. Und 
wenn man von der Dauer eines Werkes auf deffen giinftige 
Aufnahme ſchließen darf, fo fann diefer Kalender von fic 
rühmen, daß er von 1775 bis 1800, dem Sabre, in welchem 


1 Uus zwei ungedrudten Singjpiclen von Reidard Lieder im Gatt. 
Muſ.-Alm. 1777, S. 81 u. S. 119. 
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id) alle meine periodiſchen Schriften ſchloß, fortgelebt bat. 
Ohne unbefdeiden zu fein, glaube ic) ſelbſt wohl von ibm 
fagen gu dürfen, daß er ein niiglides und braudbares 
Handbud) fiir alle in Deutſchlands Landern jzerftreut umber: 
irrenden Schaufpielertruppen gewefen fei. Dak der Theater: 
Kalender viel gelefen wurde und Einfluß hatte, bewiefen 
mir die zabllofen Zufdriften, Bitten, Beitrage und Zu— 
muthungen manderlei Wrt, womit id) von WAmiterdam bis 
Temesvar, von Petersburg bi Bajel jährlich gradezu über— 
ſchwemmt wurde. Selbſt die Drohung eines Ynjurien-Prozefjes 
zog et mir einft von einem gesiidtigten und deßhalb wiithenden 
Schauſpieler-Stümper ju. ! 

Cin anderes mit Veifall aufgenommenes Unternehmen 
war das „Theater-Journal“, welches aber erft 1777 anfing 
und bis gum zweiundzwanzigſten Hefte fortlief, mit dem id) 
e8 endigen ließ. Bu den erſten beiden Heften [I, 17 fg., 
II, 101 fg.] fteuerte Klinger Brudftiide aus feinem Schaus 
fpiel: ,,Pyrrhus’ Leben und Tod” hei, das damals nod 
Handjdrift war. Mandem, der mit den Honoraren jest 
florirender Schriftſteller vertraut ijt, wird es vielleicht un— 
glaublich dünken, wie wenig ich jedesmal für ein ſo geſuchtes 
und vielgeleſenes Taſchenbuch, wie der Theaterkalender es war, 
von dem Verleger Ettinger erhielt. — Fünfundzwanzig 
Thaͤler! — — — 

Unterdeſſen war Seyler am 29. September bis zum 
4. November 1774 mit ſeiner Truppe in Leipzig zur Meſſe 
geweſen; dort hatte ihn das Anerbieten des Herzogs Ernſt 
getroffen, zunächſt auf ein Jahr dauernd nach Gotha zurück— 
zukehren, aud) eintretenden Falles (venn nämlich ein Land— 
tag ausgeſchrieben werden ſollte) in Altenburg zu ſpielen 


1 Vergl. die Vorrede zu Reichards Theaterkalender auf 1779, desgl. 
Diejenige gum Ral. auf 1793. Außerdem: „Annalen deS Theaters,“ 
Berlin 1792, Heft +, S 107 fg., den Aufſatz: „Er findet fic), wo man 
ifn nicht gejudt hatte.” 
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und dafiir midentlid) 115 Thaler ſächſiſch feft gu erhalten. 
Wabhrend der beiden Mefjen durfte Seyler überdies mit feiner 
Geſellſchaft nach Leipzig ziehen. Auf diefe Vorjdlage war 
der Pringipal cingegangen, und fo begann er jeine Vor- 
ftellungen auf’S neue in Gotha am 8. November 1774 mit 
swei Luftjpielen; Oftern 1775 ging er, wie es ausgemadt 
worden, nad) Leipzig, kehrte hierauf wieder nach Gotha 
zurück und wollte fpater dem Hofe nod auf den Altenburger 
Landtag (der ingwifden wirklid) ausgeldrieben war) folgen, 
aber mit Ablauf ſeines Contractes (2. September 1775) 
Gotha ganglid) den Rücken Fehren, um Leipzig und Dresden 
au den Mtittelpuntten feiner Thatigfeit zu machen. Bn diefen 
bedeutenden Orten hoffte er größeren Gewinn fiir feine Kaſſe 
gu finden. — Nun war aber in Gotha dem Hofe wie dem 
Publifum aus der Stadt durd) die bereits ein Jahr dauernde 
Anweſenheit diejer vortreffliden Gefellfdhaft das deutſche Schau- 
jpiel gum Bedürfniß geworden, an defjen Entbehrung Hod) 
und Niedrig nur mit Schrecken dadhte. Wuf der anderen 
Seite hatte ein groper Theil der Schaujpieler durch die zuvor— 
fommende und gefällige Aufnahme, welche fie in allen Kreiſen 
— des Hofes, wie der Stadt — gefunden, und durd) die 
gaftfreie Gefelligfeit, welche in dem Fleinen Orte einheimifd 
war, Gotha fehr licb gewonnen, fo dab der Gedante einer 
Trennung und des Taujches jeines gefitteten Parterre gegen 
ein fttirmijdes groper Stadte, wie fie es joeben wieder in 
Leipzig kennen gelernt batten, ihnen höchſt widrig erſchien. 
Da ic) mit den meiften diefer Kiinftler auf vertrautem Fufe 
ftand, jo madten fie gegen mid) Fein Hehl daraus, daf fie 
mit beiden Handen den geringſten Anlaß ergreifen wiirden, fiir 
immer in Gotha zu bleiben. Mad) einem Gelprade dieſer 
Art mit einigen aus dem Kiinftlervilfhen — e8 war im 
Sunt 1775 — fubr mir plötzlich der Gedanke durd den 
Kopf: wie ja nichts leichter ſei, als diefe Mtipvergniigten 
(ju Denen Ekhof, Böck und Frau, Kod und Frau, die 
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Mecour, — furz, Lauter Bertreter der erften Rollenfader 
gehirten) mit Subjecten 3u vermifden, die man von anderen 
Bühnen verfdriebe, um fo ein neues Zuſammenſpiel zu 
griinden, welches, alS ein von jeder Privat-Entreprife unab- 
hängiges Hoftheater, unmittelbar unter fürſtlicher Leitung 
ftinde. Noch am nämlichen Whend brachte id) einen Plan 
4u Papier, der die Leidhtigfeit der Wusfiihrung, die Wege 
sur Beſchaffung der erforderliden Geldmittel nebjt den ver— 
ſchiedenen, bei der inneren Cinrichtung der Leitung wie des 
Theaters felbft gu beherzigenden Puntten jo biindig wie mög— 
lic) auseinanderſetzte. Mit diefer Denkſchrift wanderte ic 
am nächſten Morgen in aller Frühe zu meinem vortrefflichen 
Ginner, dem Confiftorialprafidenten Klüpfel, der hoch erfreut 
war iiber meine Vorfdhlage. Cr billigte den Plan durchaus, 
las meine Arbeit fogleidh, ergriff die Feder, änderte als 
praftijder Renner der Verhaltniffe manches, fete anderes 
hingu und trug mir dann auf: ihm die Denkſchrift, nad 
Diefen Fingerzeigen umgearbeitet, nod am namliden Nad: 
ntittage 3u bringen, damit er fie Whends dem Herzoge vor- 
legen finne. Die vier Hauptpunfte jenes Planes betrafen: 
1) die Zuſammenſetzung des neuen Hoftheaters; namlid) 
größtentheils aus den Mtitgliedern der Seylerſchen Gefell- 
ſchaft; 2) die Qeitung; welche aus zwei Perjonen unter 
der Oberdirection de Hofes beftehen jollte: einem Gelehrten, 
der zugleid) die Stelle eines Theaterdidters und Kafjierers 
verfehe und zu Ddeffen Wirkungskreiſe alles gehöre, was in’s 
Fac) der Literatur und Oekonomie einfdlage; und einem 
verdienten Schauſpieler, dem die Wustheilung der Pollen, die 
Aufſicht über die Vorftellungen, furz, die eigentlide Theater— 
Polizei obliege; 3) die Geldmittel. Der Herzog follte 
neben den Gummen, die er jeither der Seylerſchen Geſellſchaft 
bewilligt, nod) das Rifico der Wusgaben auf fic) nehmen, 
injofern dieſe, den zeitherigen Erfahrungen entgegen, durd) 
die Cinnahmen nicht gededt wiirden; 4) eine Penfions- 
Uhde, Reichard. . 9 
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Anſtalt für verdiente Mitglieder, als Aufmunterung zu 
gutem Betragen, und beſonders auch für den Fall, daß das 
Hoftheater etwa einmal aufgelöſt werde. (Von dieſer Penſions— 
Anſtalt hat ſpäter, beim Schluſſe der Bühne, nur Ein Mit— 
glied, Madame Boeck, Gebrauch gemacht; nach ihrem Tode 
iſt ihre Tochter in den Genuß des Gnadengehaltes eingetreten, 
obwohl ſie erſt 1778, nicht lange vor der Auflöſung des 
Inſtitutes, debütirt hatte.) — Dieſen Plan überreichte Klüpfel 
dem Herzoge, und ſchon am nächſten Morgen bekam er ihn 
mit einem ſehr gnädigen Handbillete zurück, welches er mir 
mittheilte. Der Herzog billigte alles, wollte aber, 
der Rechtlichkeit ſeiner Denkungsart gemäß, jeden Schritt 
durchaus vermieden wiſſen, der einem heimlichen Abdingen 
der Schauſpieler auch nur im mindeſten ähnlich ſehe. Aus— 
drücklich war verlangt, daß Klüpfel mir dieſes eröffne und 
meine Vorſchläge darauf entgegen nehme. Dies iſt Thatſache, 
und ihre Mittheilung widerlegt wohl hinlänglich alles Falſche, 
welches man über die Gründung des Hoftheaters vielfach 
verbreitet hat. 

Klüpfels Mittheilungen veranlaßten mich zu einem neuen 
Aufſatze in Form eines „Nachtrages,“ deſſen Entwurf, 
mit des Conſiſtorialpräſidenten Zuſätzen und Verbeſſerungen, 
vor mir liegt. Nachdem einige denkbare, jedoch minder em— 
pfehlenswerthe Mittel zur Erreichung des Zweckes erwähnt 
ſind, fährt der „Nachtrag“ folgendermaßen fort: „Der dritte 
Weg, den ich nun vorſchlagen will, ſcheint mir der leichteſte 
und gradeſte. Der Hof müßte öffentlich verlauten laſſen: 
daß, wenn Herr Seyler von hier weggehen ſollte, man ge— 
ſonnen ſei, eine eigene Hoftruppe zu errichten. Man könnte 
auch dieſes Vorhaben Herrn Seyler bei ſeiner Zurückkunft“ 
(er war wegen ſeines ſächſiſchen Engagements in Dresden) 
„ſelbſt zu erkennen geben, um alle Beſchwerden, zu welchen 
er ſich ſonſt veranlaßt ſehen möchte, auf einmal abzuſchnei— 
den. — Der Erfolg einer ſolchen Nachricht würde ſein: ent— 
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weder, daß Herr Seyler felbft annehmbare Vorſchläge madte,. 
oder: daß wenigftens einer und der andere der Hiefigen Schau— 
jpieler aus freien Ctiiden fich erbdte, in herzogliche Dienfte 
gu treten. Mit denjenigen, die auf dieje Art hier blieben, 
joie mit jolden, welde von anderen Truppen in Deutſch— 
land leicht finnten verfchrieben werden, würde der Hof gar 
bald eine Schauſpielergeſellſchaft bilden, die aus Lauter er- 
lejenen Leuten beftdinde. Gegen die Moral dieſes Weges 
jcdeint mir jo wenig einguwenden, dab id) mid) felbjt jeiner 
ganzen Wusfiihrung unterziehen wollte. Herr Seyler weif 
algdann, um was es fic) handelt; er ijt Herr und Meifter, 
fic) feiner Leute zu verfidern, und ſoll denn ein Hof nicht 
Dafjelbe Recht haben, welches jeder andere Principal hat, da 
3. B. morgen ein Brief aus Miga oder Hamburg Herrn Seyler 
jeden jeiner Acteurs entfiihren fann, ohne daß er fic) dar: 
liber mit Fug und Redt beſchweren dary?” 

Der hiermit vorgezeidnete Weg wurde in der That vom 
Hofe gewablt. Herr Seyler erfldrte bei jeiner Zurückkunft: 
„wie jein Engagement in Sachſen abgeſchloſſen und nidt 
mehr rückgängig zu maden fei; wie er zwar vorausjebe, daß 
mehrere Mitglieder feiner Bühne ihn verlafjen würden, weldhes 
ihm allerding3 fdmerglid) falle; wie er fich aber idon zu 
belfen wiſſen werde.“ Hierauf meldeten ſich von feiner Ge— 
fellfchaft zu dem neuen Hoftheater: Ekhof; Anton Schweizer 
als Kapellmeifter; Boek und Frau; Meyer und Frau; Fried- 
tid) Rod) und Frau, Franzisfa Romana, geb. Giranef; Mta- 
Dame Mecour, und Hinnide. Als vorgiiglide Künſtler wur- 
den fie fogleid) engagirt, und auf Ekhofs Vorjdlag von der 
Wajerjdhen, Wdermanniden, Heinrich) Gottfried Kochſchen! 
und Hamonjden Geſellſchaft nod) einige Cubjecte verſchrieben. 
Der Obermarſchall von Studnig befam die Oberdirection, und 
mittels Reglements vom 17. Juli 1775 Ekhof die Leitung 


1 Der Principal war am 3. Januar 1775 geftorben; am 15. April 
ward Die Truppe aufgelöſt. 
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des Schauſpiels, ich diejenige des literariſchen Fach und 
der Kaffe! Gegen die Uebernahme der legteren proteftirte 
mein fluger Ctiefoater, al8 hatte er eine Whnung gehabt 
von den mir {pater aus diefem Theile der Geſchäfte erwach- 
fenden Verlegenhciten; allein da er leider nur kurze Zeit 
ſpäter [am 12. April 1777] ftarb,? jo bebielt id) die Kaffe. 
Meine Hausfreundfdaft mit Seyler erfaltete urd) die Er— 
richtung der neuen Biihne; ebenjo wurde Gotter nach meiner 
Ernennung zum Director kühl gegen mid. WAllerdings hatte 
er weit mehr Talente und mehr Cinfidt, folglich mehr Bee 
ruf zu dieſem Poſten, als id; allein da Klüpfel mir auf 
das beftimmtefte erflarte: aud) wenn id) die Leitung nicht 
übernähme, fo wiirde des Herzog$ Wahl aus gewifjen Griin- 
den Doc) nimmermehr auf Gotter fallen, fo glaubte ic) mei- 
nem eigenen heimlichen Wunſche nadgeben 3u diirfen. Der 
Hof ging kurz darauf nad) Wltenburg? und fam erjt im An— 
fange des October 1775 zuriid; vor feinem Wbgange aber 
hatte id) die erfte, unvergeflide Unterredung mit dem Her- 


1 ,Qerrn Director Reichards Incumbenz“ ſ. in: „Ernſt der Zweite,“ 
von Dr. Auguſt Be (Gotha, 1854) S. 439 fg., al8 „ſechſte Beſtimmung“ 
deS ,, Theater=Reglements” vom 17. Juli 1775. 

2 Er war geboren ju OQuerjurth am 20. März 1713. 

3 Nachdem die Seylerjde Gejellfdaft vom Juni bis zum 10. Auguft 
3u Gotha gefpielt hatte, mußte fie Dem Hofe gum Landtage ‘nad Alten- 
burg folgen, wo fie ihre Vorftellungen auf dem Schloßtheater mit der 
Operette ,,Die treuen Kohler” eröffnete. Die Herzogin hatte die leider 
nad Ultenburgijder Tracht bejonderS dazu madden laſſen . . . . Mit 
der Oper „Alceſte“ ſchloß die Gejelljdaft den 15. Septbr. und Hr. Seyler 
ging von bier mit jeinem gefdmoljenen Häuflein nad Leipzig; gu Ulten- 
burg geſchah die Trennung der beften Glieder von feiner Gefelljdaft. 
Nach feiner UWbreije jpielten die , neuen Herjogliden Schauſpieler“ nod gwei 
Mal (18. u. 20. September), und den 21. gingen aud) dieje von Alten— 
burg weg, aber nach Gotha guriid.” (Beitrag zur Geſchichte des deutiden 
Theaters, Juli bis Decbr. 1775; Berlin und Lcipzig, 1776, Seite 65 fg. 
Ebenda aud das Verzeichniß der in Altenburg gegebenen Vorftellungen.) 
Ekhof notirt: „Die Stiide vom 18. u. 20. Septbr. find von den zurück— 
gebliebenen Gliedern gejpielt, und die Einnahme vom Herzog an diejelben 
alg ein Benefiz iiberlajjen worden.” 
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40g Ernft. Damals begann fein SZutrauen gegen mid, und 
eine Gnade, die bis gu feinem Lode, dreißig Jahre lang, 
ohne BVeranderung oder Wechſel fortgedauert hat. 

Ich jab auf der Bank einer Seitenallee und las; plötz— 
lich erfcien der Herzog, um in einer anderen Geitenallee 
feinen Spaziergang zu machen. Unerwartet fam er beriiber, 
blieb vor mir ftehen, redete mid) an, fragte nach meiner 
Lectiire und fdlug mir endlic) vor, mit ihm auf und ab 
qu geben. Herzog Ernſt hatte, wenn er wollte, etwas un- 
gemein BVerbindlides, Artiges und Gewinnendes in feiner 
Art, in feiner Stimme, feinen ſchönen, guten Mugen, feinem 
ganzen Weſen, das fogleid) Zutrauen erwecen und fiir ihn 
einnehmen mupte. Co war er an diefem Tage, fo war er 
am nächſten, auf den er mid) wiederbeftellt hatte. Bald fühlte 
id) mich unwiderfteblid) 3u ihm hingezogen, und da er bei 
jeiner Riidfehr von Altenburg diefjelbe Giite, dasfelbe Wohl: 
wollen mir auf's neue bewies, fo räumte die Gewohnheit des 
tigliden Sehens und Spreden8 — denn nun war id ein 
fiir alle Male zur beftimmten Stunde zum Spaziergang be- 
foblen — immer mehr Zurückhaltung unter uns hinweg. 
Vor den Wugen der Welt blich er äußerlich immer mein Fürſt 
und Herr; war ic) allein mit ihm, jo erjdien er mir nur 
als woblwollender Biedermann, bei dem jede Stunde neue 
Kenntniffe, neue Cinfidten oder neue Züge des edelften aller 
Herzen enthiillte. Er ſchien es herauszufühlen, dab id) in 
ibm den Menſchen liebte, und dab e8 nicht der ihn ume 
gebende fiirftlide Glanz war, der mic) an ibn Fettete; wenig— 
ſtens wiirdigte er mic) ſeines Vertrauens bald in feltenem 
Grade. Biele, die mid) taglid) mit dem Herzoge auf und 
abgehen jaben, famen zu mir mit Anträgen oder Bittſchriften. 
Immer habe ic) foldhe Leute an den Weg Rechtens verwiejen. 
Nur einmal madhte ich eine Ausnahme, und gwar bei fol: 
gendem. Falle. Cin Metzgermeiſter meiner Vaterftadt bereitete 
jeine Cervelatwürſte fo vorzüglich, daß fie nidt allein in 
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Gotha felbjt, jondern auc im Wuslande fehr geſucht wurden; 
alljährlich madte er betradtlide Verjendungen davon, nament— 
lid) nad) Berlin. Das erregte den Meid der übrigen Metzger— 
meifter; fie reidhten eine Beſchwerde ein, dab Sener ibnen 
den Ankauf der Sdhweine erſchwere und vertheuere; es werde 
Daher darauf angetragen, daß ihm jährlich nur eine beftimmte 
Anzahl von Schweinen gu fdhladten erlaubt werden mige. Die 
Stadtbehirde hatte diefe kraſſe Forderung bewilligt, und nun 
bradjte die Frau des bedrangten Meiſters mir eine Bittſchrift, 
erzählte mir unter Thranen die Thatjade und bat mid, folde 
Dem Herzoge vorzutragen. Ich gab ibr die Bittſchrift zurück 
und rieth, diefelbe in einem Vorzimmer de3 Schloſſes dem 
erften beften Kammerdiener ju weiterer BefSrderung abzu— 
geben, Die einent Befehle des Herzogs gufolge allemal fofort 
gu gefdehen hatte. - Die willfiirlide Hemmung des Gewerb- 
fleipeS eines geſchickten Meiſters war mir jedod) jo unerhört 
vorgefommen, dah ich mid) nicht enthalten fonnte, nod) in 
Derjelben Stunde auf dem Spaziergange dem Herzoge den 
ganzen Hergang mitzutheilen. Cr fand ihn gleidfalls un: 
ftatthaft, und da er bei feiner Heimfehr die Bittſchrift erbielt, 
fo rathjdlagte er algbald mit dem Rangler von Studnitz 
(einent Verwandten des Obermarfdalls); die Folge war die 
Zurücknahme der tadelnswerthen Beſchränkung. Go trug id) 
mittelbar dazu bei, dab der Abſatz der Gothaifden Cervelat- 
wiirfte nicht unterbroden wurde, deren Ruf fid) feitdem jo 
befeftigt hat, dak fie noch jebt vom WAuslande ſtark gejucht 
und durch die jährliche Verfendung von vielen hundert Cent: 
nern ein jebr eintraglider Handelsartifel geworden find. 

| Der foeben erwähnte Kangler, Minifter Ernſt Wuguft 
pon Studnib, war wegen feiner Rechtlichkeit und ftrengen 
Unbeftechlidfeit allgemein hochgeachtet. Wud) gegen fic) war 
er ftrenge. Einſt hatte er Ettinger, als dieſer nod) Diete- 
richſcher Faktor war, iiber einen vermeintliden Rechnungs— 
febler bart angelafjen. Fühlte fic) aud) der Gefdoltene gänz— 
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lid) unſchuldig, fo wagte er gleichwohl nicht, gegen den er- 
higten madtigen Mann fich gu verantworten. Acht Tage 
Darauf wurde Ettinger zu dem Minifter gerufen, und zu— 
gleich befabl diefer, fein Biichfenfpanner und jein Kammer— 
diener folle eintreten. Schon glaubte Cttinger, nun fei gar 
die Rede von einer Verhaftung, allein wie erftaunt war er, 
alZ der Rangler fagte: „Ich babe Cie vor einigen Tagen 
mit Unrecht hart angelaffen; ich erfenne das jetzt in Gegen- 
wart Ddiefer Leute an, und hoffe, Sie werden damit zu— 
frieden fein.” 

Aber auc) der Obermarjdall Hans Adam von Studnib, 
mein nunmehriger Chef, war ein Biedermann. In meinem 
Plane hatte id) fiir den literarijden und rednungfiihrenden 
Director de Hoftheater3 fein Gebhalt ausgeworfen; als die 
Stelle nun mir iibertragen wurde, erflarte id, daß ich fie, Dem 
Wobhle de Ganjen zu Liebe, gern umſonſt verwalten wolle, 
wie es wirflicd) in den vier Jahren der Dauer des Vheaters 
geſchehen iſt. Der Obermarjdall, welder die ganze Unter- 
handlung Leitete, bot mir darauf einen Titel an; ic) wablte 
denjenigen eines Bibliothefars, verbunden mit dem unbe— 
ſchränkten Zutritt gur öffentlichen Bibliothef, aber ebenfalls 
ohne Bejoldung. Dieſe Stelle entſprach durdaus meiner 
Neigung fiir Wiffenfdaft und Literatur. Titel und Zutritt 
wurden mir am 21. Suli 1775 bewilligt,! freilid) bei hef- 
tigem Widerftande des greifen Oberbibliothefars, Hojrath 
Carl Sulius Schlager. Dieſer Gelehrte, gewif einer der 
größten Mumismatifer, die je gelebt haben, war als Privat: 
mann ein bhodfabrender, griesgrämiger und iitbellauniger 
Pedant — an Unausftehlidfeit ganz das würdige Seitenftiid 
zu einer höchſt widerwärtigen Gattin. Auch diefe war, mie 

1 ,Qediglid” (jo Heigt eS in dent betrejfenden Rejcripte) „zu jeiner 
— Reidards — eigenen Ynftruction und Habilitirung ju denjenigen Ver— 
ridjtungen, gu weldjen Wir ihn jetzt und fiinftig weiter zu gebrauden 


heabfidtigen; aljo waltet aud) fein Bedenfen, dak ifm die Schlüſſel zu 
der Bibliothef ausgehindigt werden.” (Bed, Ernft der Bweite, S. 211.) 
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Schläger, friehend gegen Vornehme und mifbhandelte ihre 
Untergebenen. Beide Leutchen waren in feltenem Maße un- 
beliebt; ic) war dabei, als die Hofrathin Schläger ihre jüngſte 
Lodter, deren Pathe ein gelehrter Correfpondent ihres VBaters, 
der Cardinal Quirini zu Rom gewejen, dem Whbé Raynal 
porftellte. Da diefe Tochter ſchon ziemlich bet Jahren war, 
fo redete der Whbé fie , Madame” an. Die Mtutter erinnerte: 
„das Kind” fei „noch unverbeirathet;“ — ,Tant pis!* 
ertwiederte der ungalante Franzoſe in einem fo farfaftijden 
Tone, dak felbft einer Hofrathin Schlager der Muth zu einer 
Antwort feblte. 

Hatte es nun den Stolz Ehren-Schlägers beleidigt, daß 
id) ohne fein Zuthun die Stelle eines Unterbibliothefars er- 
halten hatte, oder fab er folde Stellen als eine Verjorgungs- 
anftalt fiir Schlägerſche Schwiegerſöhne an, wie er einen 
derfelben ſchon bei'm Miingcabinet fid) hatte beiordnen lafjen 
— genug, ev lief zum Herzog und proteftirte feierlich gegen 
meine Crnennung. Zuletzt willigte er in diefelbe unter der 
Bedingung, dah ich nur „zweiter Unterbibliothefar,” der 
foeben erft angefommene Sohn feines Freundes Hamberger 
aber ,,erfter” werden follte. Dagegen hatte ic) nichts ein- 
zuwenden, wohl aber gegen eine zweite Schlägerſche Be- 
dingung: daß id) feine Schlüſſel erhalten und fein Bud) anz 
ders, al8 gegen Ausſtellung eines Empfangſcheins befommen 
diirfe! Denn alsdann hatte ic) durch meinen „unbeſchränkten 
Zutritt“ nidt mehr erlangt, als was jedem Gymnafiaften 
fret ftand, während id) e3 mir dod) gerade fo fain gedadt 
hatte: mid) in die Bibliothef einſchließen und nad) Herzens— 
luſt in den Bücherſchätzen wühlen und ftudiren gu können. 
In UAnfehung der Schliiffel mubte Schlager zulebt nadgeben, 
und id) befam fie bet meiner Verpflidtung; aud von dem 
unfinnigen Verlangen eines Empfangfdheins fiir Bücher mar 
nicht mehr die Rede. Wie grok war aber meine Entriiftung, 
alg ic) — nunmebr feierlid) verpflicteter Unterbibliothefar — 
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het nächſter Gelegenbeit von meinen mir offiziell übergebenen 
Schlüſſeln Gebrauch machen wollte und entdedte, daf fie 
‘ allejammt nicht ſchloſſen! Schlager hatte die Dreiftigteit ge- 
habt, geſchwind alle Schlöſſer heimlich dndern zu laſſen. Der 
Obermarſchall von Studnitz und Klüpfel, denen ich die Sache 
anzeigte, waren wo möglich noch entrüſteter als ich; der 
Herzog aber, gutmüthig wie immer, wünſchte, daß man mit 
der Laune eines alten Mannes Geduld habe und keinen Lärm 
mache; er ſorgte nur dafür, daß ich ſofort mit neuen, brauch— 
baren Schlüſſeln verſehen wurde. Dergleichen kleinliche Bos— 
heiten raubten mir jedoch meine Neigung für dieſe Bibliothek 
wie durch einen Zauberſchlag; ich beſuchte ſie nur wenig und 
immer widerwillig. WS ich 1780 die Aufſicht itber des Herzogs 
herrliche Privatbibliothek erhielt, ging ich gar nicht mehr hin. 

So häßlich, ja, völlig unerhört der Hofrath Schläger 
mir den „Chef“ zu zeigen beliebte, ſo gütig war der mir in 
theatraliſchen Angelegenheiten vorgeſetzte Obermarſchall von 
Studnitz immer gegen mich. Er iſt es geblieben, ſo lange 
wir in dienſtlichen Verhältniſſen zu einander ſtanden. Hof— 
marſchall im vollſten Sinne des Wortes, war er nichts deſto— 
weniger ein Mann von durchdringendem Verſtande und für 
ſein Amt wie geſchaffen. Der Glanz des damaligen Gothaiſchen 
Hofes ging weſentlich von ihm aus; die Anordnungen ſeines 
erfinderiſchen Geiſtes ragten immer durch erleſenen Geſchmack 
hervor, ſowie ihre Ausführung durch Geſchwindigkeit und 
Pünktlichkeit. Es war ein vollendeter Weltmann, ein Freund 
der Geſelligkeit und des Lebensgenuſſes, dem er treu blieb 
bis in ſein hohes Alter, ja, bis zur Stunde ſeines Todes. 
Von alle den ſonderbaren, ſchrullenhaften Einfällen und 
Launen, die dem Obermarſchall durch den Kopf gingen, könnte 
man ein Buch ſchreiben. Einmal z. B. machte er an ſich 
ſelbſt das Experiment einer Hungerkur und ſtrahlte vor 
Vergnügen, als er es dahin gebracht hatte: einige Woden 
lang täglich nicht mehr, als ein halbes Loth Fleiſch zu 
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verzehren. — Cin andermal reijte er todtfranf mit eige- 
nen Pferden nad) Paris, genas dajfelbft und 3zwang nun 
feinen ftoddeutiden Kutſcher: fic) aus dem Gewirre der 
Strafen heraus und vor das Thor auf den Weg nach Deutfd- 
land Zu finden. Cine zweite Reiſe diefer Art unternahm er 
unter ähnlichen kritiſchen Umſtänden noc) im hohen Alter, 
allein dieSmal erreidjte er nur Kehl, two er ftarb, worauf 
fein Körper einbalfamirt und nad Gotha zurückgeſchafft wurde, 
unt hier in dem Grabe beigefept 3u werden, welches er fid 
felbjt bei Lebzeiten in feinem Garten, den Fenftern feines 
Wohnzimmers gegeniiber, hatte bauen lajjen. Jährlich am 
yohannisfefte, feinent Namenstage, der ihm, als einem alten 
Freimaurer, noc bejonders Lieb war, follte diefer Garten 
feftlich erleudjtet, und ein von feinem Freunde, dem Ober- 
hofprediger Stölzel gedidjteter Choral abgefungen werden, 
worauf die Haugarmen eine Spende erhalten follten. Dieſer 
teftamentarifden Beſtimmung ijt es aber ergangen, wie fo 
mander anderen: fie ift nie ausgeführt worden, die Probe 
abgerechnet, welde der Obermarfdall ſelbſt einft in feiner 
Gegenwart von der Crleucdtung, dem Choral und der Spen- 
den Wustheilung veranftaltete. 

Unterdefjen war der Sommer 1775 verjtriden; unſer 
Künſtlerhäuflein hatte fie nad und nach verjammelt, und 
am 2. October 1775 wurde das Herzoglich Gothaifdhe 
Hoftheater mit einem Gelegenbheitsftiide von mir: , Das 
Heft der Thalia,“ (Muſik von Schweizer) und dem 
Trauerſpiel „Zayre,“ nach einer alten, von Ekhof etwas 
verbefjerten Ueberfepung! erdffnet. Wn diefem Tage fyielte 
Ekhof gum legtenmal den Orosman und zugleid) den Lufignan ; 
eine kleine Citelfeit, die einem Schaujpieler von feiner Größe 
wohl gu verzeiben war.? Wm 24. September 1779 endigte 


1 Woh! derjenigen deS M. Joh. Joach. Schwabe, „Gottſcheds Alte 
gejellen”, in des letzteren Schaubühne, Il, 343 fg. 
2 Das Urtheil der Kritif müßte gegenwärtig ander$, und zwar une 
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dieſes Theater mit der BVorftellung von , Medea” und 
„Rache fiir Rade,” naddem nad und nach 48 Schau— 
jpieler und Cchauipielerinnen, ohne die Debiitanten und 
Gäſte, dabei angeftellt gewejen, und 176 Schau- und Sing: 
fpiele in 847 Vorſtellungen aufgefiihrt worden waren. Ekhof 
blieb Schaufpieldirector bi zum 16. Suni 1778, wo er 
ftarh; nad) feinem Tode übernahm Boeck dieſes Amt.! 
Wöchentlich wurde drei Mtal gefpielt; die erften Familien 
Gothas waren ſämmtlich abonnirt. Die Schaufpieler erlitten 
pon ihren Gebhaltern einen fleinen Abzug, der in die Pen: 


bedingt verdammend lauten. Lufiqnan (nur im 2. Acte der „Zayre“ 
auftretend, in welchem Crosman nidt beſchäftigt ijt) wird im Stücke 
(Act IIT, Sc. 6) bezeichnet alS „alter Greig, den viele Jahre drücken 
Und der vor Ulter ſtirbt“; laut IL, 3 hat er „60 Jahr fiir Gottes Ruhm 
gefampfet” und „20 Jahr mit Feffeln angethan“ im Kerker geſchmachtet. 
Gr ift aljo ein hinfälliger Achtziger; Orosman dagegen, Zayres Gelichter 
(cin Charafter, nad dem etwa Lefjing jeinen Sultan Saladin gemodelt 
haben könnte, der aber am Sdluffe in den Othello umſchlägt); fann nur 
ungefihr 30 Jahre zählen. Andem nun Efhof den Vater Bayres (das 
ift Lufignan) und deren Geliebten zugleich fpiclte, führte er ein plumpes 
Effektſtückchen aus, welches mit der Runft gar nichts mehr gemein hat, 
jondern nur als unwürdiges Blendwerf gelten fann — um fo verwerf— 
lider, als Ekhof fic) der Schädlichkeit jeines Beiſpiels bewußt jein mufte. 
» Quod licet Jovi* u. ſ. w. ift cine Ausrede, feine Entidhuldigung. (Vergl. 
„Konrad Ekhof“, Lebensffizze, im „Neuen Plutard ,“ IV, 210 fg.) 

1 Die „Beiträge zur Lebensgeſchichte des Schaujpicldirectors Wht" 
(Frankfurt und Leipzig, 1784) bezidjtigen feine Tactlofigkeit, das Auf— 
fliegen de& Hoftheater$ zu Gotha verjduldet gu haben. Dafelbft S. 62 
heißt es: ,, Boll tiefer, wehmiithiger Gedanten iiber den nahen Tod des 
geliebten Prinzen (nämlich des Erbprinzen Ernft) ftand der Herjog am 
Fenſter; Boek, der ſchon cin anfehnlides Gehalt hatte, trat herein und 
verlangte Bulage. Der Unfiihrer des Schauſpiels ſetzte den ſonſt fo gnädigen 
Fiirften in eine Mifftimmung der Empfindung, dak Boed ſogleich feinen 
Abſchied hefam und das ganze fixirte Theater aujfflog.” Da dem Her— 
zoge Ernft „der Entſchluß plötzlich gefommen ift” beftitigt aud Bee 
(Ernft 11, S. 343, wofelbjt widtige Einzelnheiten aus den Ucten iiber 
die Auflöſung des Hoftheaters), — ob aber der von Abts „Lebensgeſchichte“ 
angegebene Zeitpunkt ridtig fei, ift mehr als zweifelhaft; Erbprinz Ernft 
ftarb faft drei BVierteljahr ſpäter, al den Schauſpielern die ſchriftliche 
Kiindigung ihrer Contracte zuging. 
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fionsfaffe fiel, aber nad) Wufhebung de3 Theaters ihnen 
zurückgegeben wurde.“ 

Es würde mir nicht anſtehen, dieſes von mir mitgeleitete 
Theater wegen ſeiner Verdienſte um die deutſche Bühne 
weitläufig herauszuſtreichen; aber unter ſo vielen, die zu 
Gotha durch Ekhof und Gotter ihre Bildung empfingen, 
muß ich doch Einen bedeutenden Künſtler nennen: Iffland.? 
Schon ſeine erſten Rollen verriethen ein großes Talent der 
täuſchendſten Nachahmung; es fiel ihm daher nicht ſchwer, 
ſich Ekhofs Meiſterſpiel in ſo manchen Rollen eigen zu 
machen, die ſpäter ſtets mit beſonderem Glück von ihm 
gegeben wurden, wie z. B. der „taube Apotheker.“ Als 
Anfänger, lebensfroh und luſtiger Streiche voll, mißbrauchte 
er aber auch zuweilen dieſe Leichtigkeit der Nachahmungskunſt, 
und das zog ihm manche Lection zu; die bitterſte wohl von 
meinem Freunde Hendrich. Im Spiel mit der erſten Lieb— 
haberin, Madame Neuhaus, welche für die Flamme des 
alten Hendrich galt, hatte einſt Iffland auf der Bühne dieſen 
ganz unverkennbar konterfeit. Aber noch am nämlichen 
Abend erhielt der allzu gewandte Kunſtjünger einen Beſuch 
von des Verſpotteten Sohne, der, mit ſeiner herkuliſchen 
Fauſt Iffland bei der Bruſt faſſend und gegen die Wand 
drückend, ihn ernſtlich vor einem Rückfalle warnte — was 
Iffland ſich geſagt ſein ließ. 


1 Bergl. die „Nachrichten, das eingegangene Hoftheater zu Gotha 
betreijend ,“ in Reichards Theaterjournal und von diejem Herriihrend — 
Stück 13 (Gotha 1780) Seite 55—71. — Wagenfeils „Unparteiiſche Ge- 
ſchichte des Gothaijden Theaters,“ Mannheim 1780 bei Bender, giebt 
eine furje, rubige Darftellung, deren Eingelnheiten bemerfenSwerth bleiben; 
u. A. ift gefagt: vor v. Lenthe fei nod v. Biegler Jntendant der Biihne ge- 
wejen. Efhofs Directionsfiihrung wird um feines „alten Theatergeſchmackes“ 
willen ftarf bemédngelt. 

2 Als Reichard den Xheaterfalender auf 1784 mit Biflands Bildnif 
geziert hatte, ſchrieb der legtere (Mannheim, 6. Febr. 1784): „Ich wiinidte, 
Sie wiikten, wie oft, wie danfbar id) mid) des Inſtituts erinnere, Dem 
id) es verdanfe, wenn id) Ihrer Wahl einigermagen entiprede.” 
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Auch von Zwei anderen, nachher befannt gewordenen 
Schauſpielern: Bek und Beil, ware hier zu fpreden. Cie, 
wie andere ihrer Collegen, erlangten auf Gothas Bühne 
eine Vervollfommnung des SpielS, welche bei ihrer Ankunft 
keineswegs ihr Theil gemwefen war, und die fie Vorbildern 
wie Ekhof, Boek, Madame Starde, Madame Mtecour u. ſ. w. 
verdantten. Ekhof war wirklich der deutſche Garrick und 
ijt bis heute nod) unerfegt; am nächſten fam ihm wobl der 
beriihmte Friedrid) Ludwig Schröder. Als Menſch war Ckhof - 
durchaus hochzuſchätzen; ic) habe mein Amt mit ihm in 
traulichſtem Cinverftandnif verwaltet. Leider mußte ich Berge 
feiner in den lebten Tagen ſeines Lebens grofen Geiftes- 
ſchwäche werden und die Flamme feines Genius erlöſchen 
fehen, wie das Lidt einer Lampe abftirbt.! Mit der Frei- 
maurerloge wobhnte ic feinem Leichenbegdngnifje bei,2 wie 
id) aud) am 7. Sunt 1778 auf der Biihne die Trauerfeier 
peranftaltete und die dabei gebaltene Rede? verfertiqt habe, 
durch welche id) der Größe und dem langjährigen treuen 


1 Sdon ant 28. Novbr. 1777 notirt Efhof: „Die Nebenbuhler? 
Wegen meiner Brufttranfheit Sifland den alten Baron Abslut gejpielt. 
1778. Febr. 11. ‘Hamlet. Zulekt vor meiner Krankheit. — April 10. 
Urlaub auf 3 Monate genommen und nad Remſtädt bei’m Schulmeifter 
Gellert fiir 10 Thlr. eingezogen, aber nad) 14 Tagen wegen meiner zu— 
nehmenden Krankheit wieder in die Stadt ziehen miifjen. Die Direction 
ift ad interim Herrn Boe iibertragen.“ — Am 5. Juni 1778 breden 
die Notizen ab. 

2 Trok Bek, Ernft I, S. 341, fann nur ,,die Loge zum Rauten— 
fran3 Ekhofs Begräbniß bezahlt haben. Dies hat Reidard an vere 
jdiedenen Stellen in feinen Notizen über Ekhof beftimmt gejagt, und 
wire man aud geneigt, an einen Srrthum ju glauben, jo wiirde fid 
diefer ganz gewiß nicht in Reidards „Logengeſchichte“ eingejdlidjen haben, 
wo es S. 24 heist: ,,€fhof, der erfte Meifter und Stifter der O, ftarb 
jo dürftig, dak die O die Begrébniffoften aus ihrem Scat übertrug.“ 
Dem Urjprunge von Beds entgegenftehender Behauptung bat der Heraus- 
geber vergebens nadgeforjdt. BemerfenSwerth ift, dak Wagenfeil (a. a. O.) 
Reichards Angaben iiber Efhofs Begräbniß vdllig beiftimmt. 

3 Abgedrudt: Gothaer Theater-Journal, VII., im Nachtrag. Vergl. 
Literat. u. Theat. Btg. (Berlin 1778) Jahrg. 1. X 26, S. 401 fg. 
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Wirken dices hodverdienten Cchaufpielers die lebte Huldigung 
mit gebiihrender Warme darzubringen mid) beflip. Wuf feinen 
Grabbiigel wollte ich jogleic eine Steinplatte legen laſſen 
mit der einfachen Beile: , Hier rubt Ekhof;“ man rieth 
mir jedod) davon ab, um nidt auf dieje Weile einem be- 
deutenderen Denfmale vorzugreifen.! Allein ein ſolches Dent: 
mal iſt ausgeblieben;? aud) der Baum ift gefallen, der fo 
freundlid) den Hiigel befdattete, unter welchem der grofe 
Künſtler ſchlummert. Wber was feine menſchliche Laune 
nehmen oder geben fann, das ift Konrad Ekhof zu Theil 
geworden: ndmlid) das Vorrecht ausgezeichneter Manner, 
dag fein Mame nod) mit Ruhm genannt werden wird, wenn 
alle gleidgiltigen Denfmale längſt verwittert find. Ym 
Frühjahr 1810 ftand die beriihmte Henriette Hendel-Schütz 
mit miv an Ekhofs nur mühſam aufgefundenem Grabes- 
hügel; voll edlen Unwillen3 gelobte fie den erften reiden 
Crtrag einer mimijden Darjtelung zur Errichtung eines 
Monumentes fiir den dabingefdiedenen Meijter und RKunft- 
genofjen; aber auch dieje Aufwallung blieb lediglid ein 
ſchöner Vorjag. 


1 Ym Jahre 1782 hat Reichard dennod den einjaden Stein mit 
den ſchlichten Worten legen laſſen. Der Xheaterfal. auj 1783 beridtet 
S. 324 die Thatſache mit den Worten: „Ekhofs Gruft bezeichnet ein 
freundlider Baum; ein Unbefannter hat ifm einen platten, fimplen Stein 
auf fein Grab legen laſſen mit der Aufſchrift: , Hier ruht Efh of.” 
Was hraudt das Gedächtniß eines beriihmten Namens Denkmal?“ — 
Im Morgenblatt X 86 vom Gonnabend 10. Febr. 1810 S. 144 erzählt 
Reidhard: „Der Baum ift lingft von der Beit ausgerottet, in deſſen 
Schatten Ekhof ruhte; die Steinplatte ijt aud) nicht mehr vorhanden, 
die Der Kriegsrath Reidard vor einigen 20 Jahren, nur mit dem Namen 
Elhof bezeichnet, darauf legen lief.” Erſt an diefer Stelle, in einem 
ohne Namensunterſchrift von ihm gedructen Briefe, und 1810, moddte 
Reidard ſich gu der pietitvollen Handlung von 1782 befennen, welde 
Jahre lang fälſchlich dem Herzog Ernft gugeldrieben wurde. 

2 Bis 1846, wo e8 durd) deS Coburgijden Regiffeurs F. W. Ka— 
waczynski Bemiihungen zu Stande fam. Vergl. ,, Theaterjzeitung” 1846, 
3. J. Webers Verlag in Leipzig, X 30 vom 28. Octbr., S. 236. 
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Irre ich nidt,* fo ift einmal von Ekhof gefagt worden: 
ibm fei alles, twas auf dad. Theater und die Piinktlichfeit 
Der Vorftellungen Bezug gehabt, fo heilig gewejen, wie eine 
Rirche, und die Probe, wie eine Sakriſtei.! Sedenfalls ift 
died buchſtäblich wahr. Cr fonnte unglaublic) böſe werden, 
wenn irgend ein junger Schaufpieler fic) einen leichtfertigen 
Streid) erlaubte, wie dies wohl mitunter gefdah. So er- 
innere ich mid), daß bei der Aufführung de3 Trauerſpiels 
„Soliman II.” ein Cchaufpieler den Ctatijten, welde in 
einem pomphaften Wufzuge die Stummen voritellten, einge- 
ſchärft hatte: gwei Finger der rechten Hand auf den Mund 
su legen, damit jedermann fogleich erfenne, daß fie Stumme 
jeien. Als Ekhof die Leute in diefer Poſitur anmarfdiren 
fieht, ruft er ihnen aus der Vordercoulijje, feinem gewöhn— 
liden Ctandpuntte, vow dem aus er den Gang der Vor— 
ftellung zu überwachen pflegte, mit geddmpfter Stimme gang 
erjdroden ju: „Finger runter!” — ein Gebot, weldes 
er, da e3 unbeadhtet bleibt, bei dem zweiten Vorbeimarfde 
mit einem kräftigen Fluche wiederholt. Da antwortet der 
voranmarſchirende, die Statiften fommandirende Unteroffizier 
au feiner Rechtfertigung und zur größten Freude des Publi: 
fums im lauteſten Baß: „Herr Director, wir find ja 
Stumme!” — wet volle Tage habe id) zu thun gebhabt, 
um Ekhof über diefen Gcandal zu berubigen und feinen 
Uniwillen gegen deffen Anſtifter zu beſänftigen. Ueberhaupt 
jah ich jebr bald ein, wie das Amt eines Theaterdirector3 
nichts weniger als lohnend oder rofenfarben fei. Man muß 
Schaufpieler und Schaufpielerinnen divigirt haben, um fid 
einen Begriff zu maden von den Prdtentionen, den Cabalen, 
dem Neide, dem Kleinigkeitsgeifte und den zabhllofen Kreuz: 


1 Der alte, gur Stranigfyjden Truppe gehirende Sdhaujpieler Bö— 
nife foll Vater dieſes gefliigelten Wortes fein; vergl. Reichards Theaters 
Ralender auf 1776, S.119 und die ,, Chronologie deS deutſchen Theaters” 
(1775) Seite 44. 
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fpriingen, twwodurd die überwiegende Mehrzahl diefer Herren 
und Damen — es giebt nur wenige ehrenvolle Ausnahmen! — 
wegen einer Rolle, wegen eines ſchwächeren oder ftarferen 
Beifallszeichens, ja, oft wegen eines halb oder ganz neuen 
Kleides fic) leiten, und zu denen fie fid) hinreißen läßt. 
Das war befonder3 der Fall bei einem Hoftheater, da jeder 
Einzelne diefer wunderlicen Kiinftler an dem oder jenem 
Großen einen Ginner hatte oder dod) zu haben wabnte. 
Ganz beſonders fepte die Herjogin Charlotte durch ibre 
Freigebigkeit mit Kleidern und Sdhmudjaden, welde fie der 
einen oder anderen Lieblingsſchauſpielerin jpendete, Ddie 
Mißgunſt aller iibrigen, zufallig nicht beſchenkten, in belle 
Slammen. Der Obermarjdall von Studnig ſelbſt, — er, 
der mit mufterhafter Ordnung einen ganzen Hofftaat lenfte — 
fand, daß dieſes weit leichter fei, als ein Dheater zu dirigiren, 
und mehrmals entlodte ihm der Mißmuth den derben, aber 
bezeidhnenden Wusdrud: ,,er wolle Lieber ein Sieb mit Flöhen 
bitten, als eine Schaujpielerbande.” Unangenehme Auftritte 
gab e3 daber in Menge; ihre Schlidtung war meiſtens mein 
nod) unangenebmeres Gefdaft. Cinmal mar id gendtbhigt, 
Kod) wegen eines groben Betragens verhaften zu laſſen, das 
er fic) in Gegenwart des alten Döbbelin gegen Ekhof her- 
ausnahm. Rod, der vom Balletmeifter zum mittelmapigen 
Schauſpieler geftiegen und aufgeblaht mar von den Erfolgen 
jeiner ſchönen, die erften Rollen im Singſpiel darftellenden, 
mit Recht allbeliebten Frau, drohte mit nichts geringerem, 
alg mit der Bethenerung: „Er werde mid erſchießen.“ 
Ich hatte ihm antiworten laſſen: ich würde felbft Piftolen zu 
mit fteden; als id) ihm nun am folgenden Tage auf der 
Gaſſe begegnete und aus Sderz in die leere Tajdhe griff, 
madte er fogleid) Kehrt und huſchte in einen Seitenpfad; 
aud) befann er fic) eineS anderen und verlangte feinen Ab— 
ſchied. Wohl wider fein Erwarten wurde ihm diefer gewährt; 
im letzten Sabre der Unternehmung fam er aber mit feiner 
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Frau gern wieder nad) Gotha zurück, und beide traten in 
mebreren Lieblingsſtücken als Gäſte auf. Gegenwärtig find 
die Kochs lange todt; der Mann ſtarb am 19. Februar 1794 
als — Kaſtellan des neuen königlichen Comödienhauſes zu 
Charlottenburg bei Berlin. 

Durch Ifflands glänzendes Beiſpiel aufgemuntert, ſtröm— 
ten von allen Seiten junge Leute herbei, um ſich der Bühne 
zu widmen und unter Ekhofs Augen ihre Laufbahn zu be— 
ginnen. Die meiſten wurden abgewieſen. Dieſes Schickſal 
traf auch den als Schriftſteller nachher rühmlichſt bekannt 
gewordenen Carl Philipp Moritz, wie er ſelbſt in ſeinem 
„Anton Reiſer“ [Theil IV, S. 49 u. fg.; namentlich 71] 
erzählt. Als er mich ſpäter einmal beſuchte und mich im 
Scherz zur Rede ſtellte, daß ich ihn nicht einmal zum Souffleur 
oder Lichtputzer habe annehmen wollen, erwiderte ich: daß 
ich dafür ſeinen Dank erwarte, da er als Lichtputzer wohl 
ſchwerlich Italien geſehen haben und Rector am „grauen 
Kloſter“ geworden fein möchte. — Nod) iſt mir der Beſuch 
zweier junger Elſäſſer aus guten Häuſern gegenwärtig, 
welche voll überſpannter Ideen von Schauſpielerkunſt und 
Schauſpielerglück die weite Reiſe von ihrer Heimath nach 
Gotha ausdrücklich deßhalb unternommen batten, um aus 
dem Mtunde des Herausgebers des „Theaterkalenders“ Be- 
lehrung und Anleitung gu erhalten, wie und wo fie Die 
theatralifde Laufbahn, die fie einzuſchlagen entfdloffen waren, 
betreten finnten. Da dies aber 1779 paffirte, wo ich bereits 
pon meinem Ideal gewaltig zuriidgefommen war, fo fdil- 
derte id) ihnen das Schaufpielerleben keineswegs von der ein: 
ladendſten Seite. Die jungen Leute ftanden beftiirzt und 
dauerten mid) eigentlid), daß id) ihnen ein raufdgoldenes 
Blendwerk rückſichtslos als folches enthiillen mute; dennoch 
empfand ich eine große innere Zufriedenheit, als ſie mir 
endlich verſprachen, wieder in den Schooß ihrer Familien 
zurückzukehren, welche ſie heimlich verlaſſen hatten. 

Ubde, Reichard. 10 
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Bu den von mir gejdilderten Schaufpielerfehden gefellten 
fic nod) manderlei Umtriebe anderer der Bühne nabe- 
jtehenden Perfonen. Co hatte Georg Benda feit der Ent- 
ftehung feiner treffliden ,WUriadne” und „Medea“ fid) ganz 
der theatralijden Mujif gewidmet; Gotters feltenes Talent 
hatte im „Jahrmarkt,“ in ,Jtomeo und Sulie” und im 
„Walder“ ihm herrliche Unterlagen fiir ſeine Kunft bereitet. 
Zwei diejer Singftiide waren ſchon gegeben worden; allein 
bei ,,Jtomeo und Sulie” erlaubten fid) die Verfafjer Rollen- 
vertheilungen und Gingproben, ohne die Direction aud) nur 
Datum begriift gu haben! Bei meinem Widerwillen gegen 
allen Hader ſchlug ich dariiber feinen arm; deſto erbitterter 
war Ekhof, den es überhaupt wurmte, ein altes Lieblings: 
ftiice feiner Jugend in eine Oper verwandelt gu fehen, wie 
Died ſchon der Fall beim „Jahrmarkt“ oder dem zum Sing: 
fpiel umgemobdelten ,,danfbaren Cohn” getwefen war. Wnt 
allermeiften verftimmt aber jeigte fic) Schweizer, bei dem 
liberdies etwas Neid über Bendas Beifall mit im Spiele fein 
modte; eine Regung, welde ihm von Benda reiclid) ver: 
golten wurde. Es bedurfte der größten Rückſicht nach allen 
Seiten hin, um den Ausbruch der Glut, welche unter der 
Aſche glomm, gliiclid) gu hindern. | 

Georg Benda, durd) den Beifall feiner theatralijden 
Compojitionen fdwindlig geworden, tradumte von grogen 
Ausſichten, die ihn zu Paris, Wien u. f. w. erwarteten. Er 
wähnte fid) in Gotha zuriidgefegt und Schweizer mehr be- 
giinftigt; dazu fam, daß feit dem Tode feiner trefflichen 
Gattin jeine Geldverhältniſſe, beſonders durd) iibertriebenes 
Lotteriefpiel, zerriittet waren. Cr forderte daher feinen Wb- 
jhied und erbhielt ihn [am 20. März 1778] in fdonend- 
jter Weije, denn man verlangte von ihm weder den Erſatz 
der Liiden im mufifalijden Inventar der Hoffapelle, welde 
fic) vorfanden, nod) die auf einen folden Fall vorbebhaltene 
Buriidgabe der 1766 vom Hofe vorgejdofjenen Koften gu 
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feiner italienijden Kunſtreiſe. Cr ging, fand fic) in ſeinen 
Erwartungen getdujdht, fam nad Gotha zurück und er- 
hielt bid gu feinem Tode eine ſehr betrachtlide Penfion 
aus der Schatulle defjelben Herzogs, dem er einft den 
Dienft aufgefiindigt hatte. Cr war ein wunderfamer Kauz, 
ſprüchwörtlich wegen feiner Zerftreutheit. Als feine Frau 
geftorben war, fam der Bediente zu ihm und erfundigte 
fic), wem er, damaliger Gitte gemäß, den Todesfall an- 
fagen folle? „Weiß Cr nicht” fubr Benda ibn an, „daß 
id) mid) um folde Dinge nicht befiimmere? Frag’ Er 
meine Frau!” — 

Das Sujammentreffen fo vieler Unannehmlichfeiten, 
Kabalen und Fehden, wie ic fie gejchildert habe, mufte 
bei den Betheiligten jede Liebe zum Theater nur zu bald 
erftien. Als daher der Kammerherr von Lenthe, der nach 
de Obermarſchalls von Studnig Wbreife die Oberdirection 
erhalten hatte, in Folge der feit Ekhofs Tode immer höher 
gefpannten Forderungen gewifjer Cchaufpielmitglieder dem 
Herzoge im Marz 1779 anbheimgab, das Hoftheater aufzu— 
heben, ſuchte id) diefen Vorſchlag mehr zu unterftiigen, als 
zt hintertreiben. Der Herzog hatte über die etwigen Zanfereien 
Und Unverfdhamtheiten der Combdianten, über die Echulden, 
zu denen feine Gemabhlin durd) ihre Geſchenke und Coftiime 
fiir einzelne Actricen fic) hinreifen lieB, und die der Fiirft 
dann aus feiner Echatulle bezahlen follte, die Luft an der 
Schaubühne endlich fo vollfommen verloren, dab id) den 
fonft fo zurtichaltenden Herrn einft fagen hörte: ,,Mufi- 
fanten (die ifn aud) mit ihrer eigen Ungufriedenbheit oft 
geplagt batten) und Combdianten, — eines ift Pad, mie 
das andere.” Aud) founte der unbefangene Zuſchauer fid) 
nicht verheblen, dag in der jiingften Beit die meiften neu 
angenommenen Cchaufpieler die Lücken der abgegangenen 
nidt auszufiillen vermodten, und dap iiberhaupt das Per- 
jonal — feit Ekhofs ftarfe Hand nicht mehr eifern die Ziigel 
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führte — ſich Vernachlafjigungen des Spiels zu Schulden 
fommen ließ, welde das Vergniigen der Vorjtellungen im 
höchſten Grade beeintradtigten. Gn Folge davon wurde 
wieder das Publifum, welches in unferer fleinen Ctadt 
ohnehin immer dafjelbe mar, mehr und mehr unjzufrieden. 
Wud) war man wohl durd) die Lange der Zeit am Schau— 
fpiel überſättigt; Wiederholungen eines Stücks wurden ſchwach 
bejudt, am liebſten hatte man es gejehen, wenn taglid eine 
neue Koſt (vorzüglich Singſpiele) aufgetiſcht worden ware, 
was doch an jeder Bühne zu den Unmöglichkeiten gehört. 
Daher ſpielte man denn ſehr oft vor leeren Bänken, beſon— 
ders im Sommer; dieſes wiederum beſtärkte die Schauſpieler 
in ihren Nachläſſigkeiten. Als ich den ſvom 18. März 1779 
Datirten] Befehl zur Aufhebung der Bühne bereits in der 
Taſche hatte und Abends in's Schauſpielhaus trat, wo eben 
,oie Liebe auf dem Lande” vor ein paar Dugend Bue 
ſchauern auf unverzeihlich läſſige Weife abgeleiert wurde, dadhte 
id: ,Wenn Ihr wüßtet, was über Cuern Hauptern ſchwebt!“ 
— Am anderen Morgen, nachdem id) die verhangnipvolle 
Befanntmadhung in Umlauf geſetzt hatte, ftieg id) fogleid 
zu Pferde und ritt auf's Land. Abend’ bei meiner Mid: 
funft erfubr id), dab mein Haus von Schauſpielern gradezu 
heftiirmt worden fei, ja dag nod ein halbes Dutzend der— 
jelben — darunter ſolche, die am lauteſten mit „auswärtigen 
Unerbietungen” geprablt hatten, nun aber fehr demiithig 
geworden waren — feit vielen Stunden in der Gejinde: 
ftube auf mid) warteten. Natürlich blieb es bei der ge- 
troffenen Allerhöchſten Entſchließung, mit der niemand zu— 
friedener war, als die jungen Herren: ein Sffland, Bed und 
Beil, die nun dem Cintritte in eine neue Welt und in einen 
bedeutenderen Wirfungsfreis mit Freuden entgegen ſahen. Der 
größte und vorzüglichſte Theil der Mitglieder begab fic) nach 
Mannheim, von wo zum Behufe ihres Engagements alsbald 
ein Ubgeordneter eintraf; fie wurden der Ruhm und die befte 
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Stiige diefer neu errichteten Schaubühne. Die anſehnliche 
Garderobe, die zahlreichen Mufitalten (darunter die Origi- 
nale der Bendaſchen Compofitionen) und die ftarke Theater: 
hibliotheE, melde auch den geſammten fdriftliden Nachlaß 
Konrad Ekhofs und mehr denn hundert nur handjdriftlicd 
porhandener Sdhaufpiele in ſich begriff, ſowie nod) andere 
Requijite der VBiihne wurden eingepact und aufbewahrt; bis 
in die Anfangsjahre unferes Jahrhunderts find fie unan- 
getajtet geblieben, nachher aber wurde auf die Erbaltung 
ver Vollzähligkeit diejer Beſtände nicht weiter geadtet, fon: 
dern Vieles daraus verborgt oder fonjt verjdleudert. Herzog 
Ernſt erflarte 1779 bei dev Aufhebung der Hofbiihne, dah, 
fo lange ev lebe, nie wieder eine Schauſpielergeſellſchaft fein 
Theater betreten jolle; und da er dergleichen Crflarungen 
felten 3u thun, aber defto unwandelbarer zu balten pflegte, 
jo ijt in der That das Hoftheater inter feiner Regierung 
nie wieder andauernd geöffnet worden, einige Liebhaber- 
Vorjtelungen abgerechnet. Das war die traurige Endſchaft einer 
Bühne, die einft vielverheiBend begonnen und lange den auf 
fie gejegten Erwartungen entfproden, dann aber die billigften 
WAnforderungen nicht mehr erfiillt hatte. Das Hoftheater zu 
Gotha wiirde unzweifelhaft ſeinen Blak in der deutſchen 
Bühnengeſchichte dauernd behauptet und ſich eines längeren 
Beſtandes zu erfreuen gehabt haben, wäre es nicht alle vier 
Jahreszeiten hindurch auf das Einerlei und den engen Kreis 
eines kleinen Publikums beſchränkt geblieben, und hätte es 
ſich, wie ſpäter das Weimariſche, welches jezuweilen nach 
Lauchſtädt oder nach anderen Orten pilgerte, öfter vor fremden 
Kennern erfriſchen und aufmuntern können — vor allem 
aber: hätte das Schauſpielervolk ſelbſt es zu ertragen ver— 
mocht, daß ein hochſinniger Fürſt es dem Jammer des Um— 
hervagabundirens entriſſen und ihm zuerſt eine Heimſtätte 
und würdige Stellung eingeräumt hatte. Es gibt Naturen, 
die ſich nur im Schlamme glücklich fühlen; leider gehörte 
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Die iiberwiegende Mehrzahl der damaligen Biihnenmitglieder 
3u diefen. Su fpat erfannten fie, was fie auf's Spiel gejebt 
und muthwillig verſcherzt batten; das eigenfinnig berauf- 
beſchworene Unbeil hat auf mehr als Cinem von ibnen 
nadmals driidend gelaftet. 

Was meine literarifche Thatigkeit fiir die Hofbühne be- 
trifft, fo bearbeitete ic) aufer den Ueberſetzungen jener 
Gretryſchen Operetten, weldhe ic) bei Gelegenbheit des ,,redenden 
Gemaldes” ſchon angefiibrt habe, nocd mehrere franzöſiſche 
und italienifde Originale. Bum Theil find fie Handſchrift 
geblieben, gum Theil in den Cammlungen abgedrudt, die 
id) unter dem Titel: „Theater der Wuslander,” drei Bande, 
Gotha 1779—81, und „Wälſche Biihne”, ein Band, Berlin 
1780, herausgab. Bon diefen Stiiden hat fid: „Sind die 
Verliebten nidt Kinder?” aud auf anderen Biihnen 
mit Beifall fehen laſſen dürfen. Cin Fleines Nachſpiel: 
„Nacht und Obngefabr,” nad) einem italieniſchen Vor— 
bilde, ijt ebenfalls gedrudt (Verlin 1779),' und gwar fiir 
cin Giebhabertheater, weldes der Herzog Carl von Meiningen 
in feiner Refidengftadt geftiftet hatte. Dieſer Fürſt, ein 
liebenswürdiger Herr und guter Itegent, war ein leidenfdaft- 
lider Schaujfpiel-Dilettant, wurde bald mein Gönner und 
beehrte mich fehr häufig mit jeiner Correfponden; in theatra- 
lifden Wngelegenbeiten. Oft mußte id Nath und Anweiſung 
ertheilen; er hat mid) fogar 3u dieſem Bebhufe gweimal be- 
jonder3 nad) Meiningen fommen laſſen. 

An die Erwähnung diefer theatralijden Rictung meiner 
literariſchen Thätigkeit Eniipfe ic) jogleid) einige Worte über 
meine periodijden Schriften, weil die Entitehung derjelben 

1 Querft: „Olla Potrida”, 1779, I, 13 fg. „Der Plan ijt von 
„La Notte“ deS Marcheſe Ulbergatti Capacellt genommen.” — Die „Olla 
Potrida” bradte aud) (1778, IV, 206 fg.) „Die Ungetreuen. Cin Luft. 
jpiel in cinem Aufzug von Reidard, anus dem Franzöſiſchen des Barthe; 


jum erften Male aufgeführt auf dem Hoftheater gu Gotha, den 29. März 
1776.” 
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ebenfallS in jene Sabre fallt. Sch meine dad .Journal 
. de Lecture,* die, Ola Potrida,” und die ,Biblio: 
thef der Romane.” Das erftgenannte begann 1775 unter 
Klüpfels Auſpicien als Nouveau Mercure de France,“ und 
dauerte nad) deſſen Tode, Dank der emfigen Mitwirfung 
des Barons von Grimm, zulegt als ,Cahiers de lecture‘ 
big zum Jahre 1796 fort, wo es feine 21jährige Laufbahn 
endigte. Leudfenrings nur zwei Sabre fortgefegte3 , Journal 
de Lecture* gab mir die erfte Wnregung; ic) erweiterte den 
Plan und verdanke diefem Unternehmen meine genaue Bez 
kanntſchaft mit der franzöſiſchen Literatur, fowie meine 
Kenntniſſe in diefer Sprade. Klingenden Vortheil hat mir 
dieſe in Deutſchland damals eingige und ſelbſt in Frankreich 
ſehr gut aufgenommene franzöſiſche Zeitſchrift nidt gebracht; 
anfangs Selbſtverleger, büßte ich viel dabei ein; dann über— 
trug ich den Verlag der Deſſauer „Buchhandlung der Ge— 
lehrten,“ erhielt ſchöne Verſprechungen und endlich —- eine 
Rechnung, ſtatt baaren Geldes. Dies bewog mid, das Unter— 
nehmen Ettinger zu überlaſſen, und zwar ohne weitere Be— 
dingungen, als eine Anzahl Freiexemplare. Ein Gewinn 
fiir mid) lag einzig darin, daß ich durch das „Journal“ 
mit vielen ausgezeichneten Männern in Berührung kam, 
welche mir Arbeiten zum Einrücken ſandten; mehr als einer 
dieſer intereſſanten, bie dahin unveröffentlichten Beiträge 
von Autoren wie Graf Choiſeul, Graf Fier, Graf Anhalt 
zu St. Petersburg, Johann Samuel Formey zu Berlin, 
Billerbeck u. ſ. w. wurden in unverſchämteſter Weiſe nad: 
gedruckt. Erwähnen darf id) wohl aud, daß eingeſtan— 
denermaßen mein Journal das „Musée de Paris* veran— 
laßte, mich zu ſeinem auswärtigen Mitgliede zu ernennen, 
worüber ich durch den Secretär la Blancherie eine Urkunde 
erhielt. Noch unter Napoleon wurde mir auch die Ehre 
der Mitgliedſchaft bei der Akademie der Wiſſenſchaften in 
Erfurt zu Theil. 
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Die in Berlin erſcheinende Vierteljahrsidrift „Olla 
Potrida“ erlebte zweiundswanzig Sabre, von 1778—1800; ° 
wie ſchon erwabnt: das Schlußjahr aller meiner Seitfdriften. 
Einer Grille des VBerlegers gu Liebe führten die letzten Sabr- 
gdnge den Vitel: „Lectüre fiir Netfedilettanten,” 
um fo zugleich als Fortſetzung der von Friedrid) Schulz im 
Verlage eben diejer Buchhandlung herausgegebenen , Neuen 
Quartalſchrift aus den neneften und beften Reife: 
hbejdreibungen” gu dienen. Nad) dem „deutſchen Merkur“ 
war die „Olla Portrida” lange Beit das älteſte deutfde 
Nournal; dies beweift wohl, dap fie Liebhaber gefunden 
hatte. Für ihre Vearbeitung erbielt id) ebenfalls ein un- 
glaublicd) geringes Honorar; ein gleiches war der Fall bei 
den erjten Banden der ,Bibliothef der Romane.” Dieſe 
entitand 1773 nac) dem Borbilde der Parijer , Bibliotheque 
des Romans,* und madte eine Sammlung von 21 Banden 
aus, als fie 1794 gejdlofjen wurde. Die legten Bande wurden 
mir etwas beſſer bezahlt, als die erſten, dod) lediglich in 
Folge eines Sufalls. Mein alter Gönner, der Budhandler 
Weygand ſchrieb mir gelegentlid): „ob mir befannt fei, dab 
Himburg (der erfte Verleger meiner Nomanbibliothef) yas 
Verlagsrecht an derfelben fiir 800 Thaler Hartfnod) dem 
Vater verkauft habe?” Das fiel mir denn dod) gewwaltig auf, 
und id) folgerte: dap, wenn ein blofes Verlagsrecht fo hod 
hezahlt werde, der Schöpfer und Herausgeber cines Werkes 
wohl aud) auf beſſere Vergiitung Anſpruch maden könne. 
Yn diefem Sinne wandte id) mic) an den neuen Verleger, 
that eine höhere Forderung und erbielt fortan — fiinfzig 
Thaler fiir den Band. Man berechne danad) meine tibrigen 
Honorare, — und dod handelte e3 ſich um vielgelejene 
Crzeugnifje! Neben diejen drei Zeitſchriften ift nod) eine 
pierte zu nennen: „Aus den Papieren einer Lefe- 
gejelljdaft,” die 1787 begann, es aber nur bis zum 
Dritte Bande bracdte und 1789 endigte. AUAbgejehen von 
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dDiejen Unternehmungen, deren Urheber und Medacteur ich 
war, habe ic) noch Antheil an der ,,Literatur- und Theater- 
Zeitung” meines Freundes Bertram zu Berlin; viele Wuf- 
ſätze Darin find von mir, 3. B. im dritten Dabrgange: 
„Leben, Thaten und Meinungen eines deutſchen Schauſpielers.“ 
Ferner war ic) Mitarbeiter an Wielands „deutſchem Merfur,” 
Boies „deutſchem Muſeum,“ an Archenholz' Journalen, an 
v. Eggers „gemeinnützigem deutſchen Magazin,” am Straß— 
burger „Magazin für Frauenzimmer,“ am „Journal des Luxus 
und der Moden,“ der „blauen Bibliothek,“ den „Literatur— 
Zeitungen“ (aber nicht der Leipziger), dem „Morgenblatt,“ 
den „Pandoren,“ dem „literariſchen Wochenblatt,“ der 
„Staatszeitung,“ der „Zeitung fiir die elegante Welt” und 
nod) einigen anderen. 

Bur Beit de3 Hoftheater3 wurde in Gotha aud) die 
erjte geſchloſſene Mannergefellidaft gebildet: der „Clubb,“ 
aus weldem ſpäter viele ähnliche Geſellſchaften hervorgingen, 
die er aber alle überlebt hat. Sch zählte zu ſeinen Stiftern, 
und Herzog Ernft war jo glitig, mid) bei dem Entwurfe der 
Satzungen zu unterjtiigen. Lange war id) Vorfteher; nun 
bin id) von 19 Gtiftern der eingige Ueberlebende. Cin 
swanglojer Geift zeichnete den „Clubb“ aus; nugbringend 
waren auch die mannichfachen Spenden, die er Hilfsbediirftigen 
zuzuwenden pflegte; eben jo Hat er fic) durch Gründung de3 
Cajino BVerdienjte unt die gejelligen Vergniiqgungen Gothas 
erworben. 

Meine lieben Mitbürger find ein lebenslujtiges, dabei 
wetterwendifdes Völkchen; es ijt daber Fein Wunder, wenn 
gegenwärtig mehr als ein Dugend Nadahmungen des „Clubbs“ 

1 Laut Recenjentenverzeidnig der Jenaer „Allg. Literat. Ztg.“ war 
Reidard fiir die Beſprechung von Reijen und ftatiftijden Länderbeſchreibungen 
angenommen. Als Eichſtädt am 2. Upril 1804 Reidards erfte Recenfionen 
an Goethe jandte, bemerfte diejer: fie jeien ,,fehr gut und zwechmäßig“. 


(Vergl. Goethes Briefe an Eichſtädt; Herausgegeben von W. v, Biedermann; 
Beilin 1872, S. 75 u. 255). 
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au zählen find, darunter die verdienftvolle ,,Steinmiibhlen- 
Geſellſchaft,“ der Gotha die erften Flupbdder, das erfte 
Vaurhall und ein Cheater verdant, welches Sabre Lang der 
Volkszahl, fo wie (durch geringe Cintrittspreije) dem Ver— 
mogen der Theilnehmer entfprad, bis ©. M. von Webers 
Oper „Der Freiſchütz“ erjdhien. Da war auf einmal bas 
Alte nidt mehr gut genug, und eigens diejer Oper zu Liebe 
fann man durd Erbauung eines neuen, großen Schauſpiel— 
hauſes auf die Mettung von Gotha als Refiden;, uneradtet 
Diefer „Freiſchütz“ und fein Beifall eine völlig neue Cre 
jdheinung in der Biihnengefdhidte ift! Ich habe mid daber 
weislid) von der Actiengeichuung fern gehalten, da id) ang 
grofen Schauſpielhäuſern niemals ae fiir die Unternehmer 
erbliiben fab. 

Bevor id) die Jahre von 1775 bis 1779 weiter vers 
folgte, hatte an dieſer Stelle meiner ,,Crinnerungen” ur- 
fpriinglich eine gujammenfafjende Sdilderung des Herzogs 
Ernſt II. Plag finden follen, Ddiejes als Fürſten, Menſchen 
und Gelebrten gleid) ausgejzeidneten Mannes. Bei diefer 
Gelegenheit wollte ic) den Aufſatz ermeitern, welden ich fiir 
Bertuchs „Ephemeriden“! über den Herzog verfaßt habe; 
ich verzichte jedoch darauf, alle Einzelzüge zu einem voranzu— 
ſchickenden Geſammtgemälde des edlen Fürſten zu verbinden, 
da ich ſeiner ohnehin immerfort gedenken muß; namentlich 
aber, weil ſchon im Jahre 1818 ein Jugend- und Zeit— 
genoſſe des Herzogs mir zuvorgekommen iſt. Ich ſpreche von 
dem Prachtwerke „Hiſtoriſche, ſtatiſtiſche, geographiſche 
und topographiſche Beiträge zur Kenntniß des 
Herzogthums Altenburg; herausgegeben von Hans 
von Thümmel, Herzogl. Sächſ. Geheimrath, Miniſter“ 
u. ſ. w., welches nicht für den Buchhandel, ſondern nur 

1 Allg. Geograph. Ephemeriden, Bd. 19, St. 1: „Herzog Ernſt II. 


alS Gelehrter und Beforderer der Wiffenfdaften;” aud) bejonders abge- 
druckt, Weimar 1806, 16S. 80. 
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fiir Freunde mit einer Menge von Karten, Portraits, Fac: 
fimiles u. ſ. w. erſchienen ijt, und woraus die Zeitblatter 
intereffante Biige des ,,mildgeredten” Herzogs Ernſt begierig 
abgejdrieben haben. Thümmel hat, wie in dem ganjen 
Bude, fo namentlich in deffen Schluffe, mit der Charatteriftit 
des Herz0g3 Ernft IS. 69—112] eine durchweg vorzügliche 
Arbeit geboten, einige wenige Stellen tiber den Herzog aus— 
genommen, binfictlid) deren meine Ueberzeugungen und Wn: 
ſichten ſchlechterdings von den feinigen abweichen, die dort 
(3. B. bei Schilderung der „Myſtiſchen Cpode”) nach irrigem 
Hörenſagen niedergefdrieben find. Das Bild Ernſt des Zweiten 
al8 Siingling, Mann, Fiirft, und in allen feinen Privat:, 
Familien- und Herrjdherbeziehungen ijt in. der genannten 
Schrift mit einer jolden Verehrung, Liebe und Treue ge- 
malt, daß ich nichts hinzuzufügen habe und hocherfreut war, 
alS der Verfaſſer den Vorfag fallen ließ, diefelbe erjt nach 
feinem Ableben erjdeinen gu laſſen. Sechs Jahre nad der 
Verdffentlidung jenes iwerthvollen Werkes, am 1. Marg 
1824, jtarh Hans Wilhelm von Thiimmel, 80 Sabre alt. 
Sdon 1817 hatte er — ob ans freien Stücken? — fein 
Amt alS Minifter niedergelegt und widmete fic) feitdem ganz 
der Schriftſtellerei, welche — namentlicd) in „Elyſium und 
Tartarus” — etwas bitter wurde; auf Beitgenofjen, von 
denen der Verfaffer fic) gekränkt glaubte, fiel mander 
Seitenhieb. 

Der Minijter von Thümmel wurde nabe bet feinem 
Gute Nöbdenitz in einer uralten hohlen Eiche begraben; ein 
Gedanke, an weldem er fid) lange geweidet hatte; wie er denn 
aud) oft in der Höhlung diefer Eiche ſaß. C. A. Böttiger 
hat ihm in der Abendzeitung von 1824 ein biographiſches 
Denkmal geſetzt, in welchem ich nur einige Unrichtigkeiten, 
die ihm aus ungenügenden Quellen zugefloſſen ſind, beſeitigt 
zu ſehen wünſchte. Aber mit ſolchen iſt es ein eigen Ding; 
ſelbſt ſonſt gewiſſenhaften Arbeiten kleben ſie bisweilen an 
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und find dain, weil fte immerfort wiederholt werden , unglaub- 
lid) ſchwer ausgurotten. Cin Beifpiel dafiir ijt der oftmals 
nachgeſchriebene Srrthum Thitmmels, als habe Herzog Ernſt 
einen eigenen Whgeordneten nach Leipzig gefendet, um den 
befannten Geifterbanner Johann Georg Schrepfer zu priifen. 
Die Wahrheit ijt: dak dieje Prüfung durd) einen Leipziger 
Kaufmann ohne jeglicen Wuftrag gefdah, und dah diefer 
Mann rein zufallig ſpäter nad) Gotha fam und dort den 
Herzog fprad. Der Kaufmann — er hieb Sdlegel und hat 
ein nad ſeinem Lode von jeinem Stiefjohne veriffentlidtes 
Lagebud) über feinen Umgang mit Sehrepfer bhinterlaffen — 
jpertte bei einer Beſchwörung durch Vorjdieben des Nadht- 
riegelS den ,,Geift” aus. Gelegentlid) der Unterredung mit 
Schrepfer, unter vier Augen, 30g dieſer plötzlich eine Piftole 
hervor, aber der Kaufmann holte ebenfalls eine aus der 
Taſche und erwiederte faltbliitig: „auf ſolche Dinge fei er 
gefaßt;“ worauf Schrepfer jtilljchwieg. — Weildufig jind 
Johnſon und Sdhrepfer die eingigen mir befannten maure- 
tijden Sühnopfer Deutfdlands. 

Durd meine Stellung als Director des Hoftheaters 
fam ic) gwar in febr baufige Berührung mit den Schau— 
jpielerinnen; id) biitete mic) jedod) wobl, mit irgend einer, 
jelbjt die allgefeierte Frangisfa Romana Kod) nicht augsge- 
nommen, auf einen vertraulideren Fug zu gerathen. Mur 
dadurch, daß id) immer fehr gemefjen und immer ,,der Vor- 
geſetzte“ blieb, war mit diejem Völkchen einigermafen auszu— 
kommen. Dennoch fpielte in der Zwiſchenzeit ein kleiner 
Joman mit einem geiftreidhen und liebenswiirdigen Madden, 
welchem id) in den Jahren 1776 und 1777 zuerſt näher trat. 
Auguſte Schneider (jo hieß fie)! vereinigte mit einer an: 
muthigen Geftalt — deren jclanfer Wuchs freilich Leider 

1 Nod 1850 in der „Geſchichte unjerer Beit” von ,, Wilhelmine Lorenj“ : 


„Der Fürſtenſohn“ (Leipzig, Wienbrack, 2 Thle.) ſoll fie nad der Bere 
fidjerung eines Seitgenofjen als „Louiſe“ geſchildert fein. 
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den Keim zur Schwindjudt barg — die inneren Vorzüge 
eineS ellen, gebildeten Verſtandes und eines trejflichen 
Herzens. Obne regelmagig ſchön zu fein, war fie dod 
in höchſtem Grade TLiebenSwerth. Die empfand mit mir 
fein. Geringerer, alS der regierende Herr; er erfannte 
Auguftes Werth, tiber welchen aud) Thümmels Werk in 
woblgetroffener Schilderung: mit Warme fpridt, obwohl der 
Name nidt genannt ijt, Der edle und feinfinnige Herzog 
hatte das ausgezeichnete Madden ſchätzen gelernt, und auf 
fie wiederum machte nicdt fein Stand, fondern fein Bieder- 
fini und fein Gemiith den Cindrucd, welden beide nidt 
verheblen fonnten. So entftand zwiſchen ibnen jene 3arte, 
geiftige Liebe, deren bloße Möglichkeit zwiſchen Perfonen 
verſchiedenen Geſchlechtes rohen Naturen ein lächerliches Un— 
ding ſcheint, während ſie nichtsdeſtoweniger in all' ihrer 
keuſchen Reinheit vorhanden iſt und faſt immer nur mit dem 
Tode endet. Ich ſah die Neigung zwiſchen beiden keimen 
und wachſen; gleichzeitig fühlte ich: was ohne dieſen Zwiſchen— 
fall Auguſte mir hätte werden müſſen. Ein innerer Kampf 
zwiſchen meinen Empfindungen für das geliebte Mädchen 
und der täglich wachſenden Achtung und Ergebenheit für 
den Herzog begann — er endete bald, und ich beſchied mich, 
in Demoiſelle Schneider nur die Schweſter zu ſehen. Für 
mich war es ein Glück, daß meine Neigung, als ich 
Auguſtes Liebe zum Herzog entdeckte, noch keine tiefen 
Wurzeln geſchlagen hatte; einer meiner Freunde, Namens 
Dürfeld, auf den das liebliche Mädchen gleichfalls den 
ſtärkſten Eindruck gemacht hatte, glaubte ohne ſie nicht leben 
zu können und erſchoß ſich, als er ſah, daß er’ auf Er— 
hörung nicht zu rechnen habe — ein Ereigniß, das dazu 
beitrug, Auguſtes ohnehin ſchwankende Geſundheit noch mehr 
zu erſchüttern. 

Faſt gleichzeitig wurde der Herzog in Folge des Ablebens 
ſeines älteſten Sohnes, des hoffnungsvollen Erbprinzen Ernſt 
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fam 3. December! 1779] von einer tddtlichen Krankheit be- 
fallen, die elf Tage lang fein foftbares Leben an den Rand 
des Grabes bradte. Das waren Tage der Angſt, de3 Kum— 
mers, der immer fteigenden Beſorgniß — und fiir mid) nidt 
allein. Das ganze Land nahm den innigften Wntheil; von 
einer ähnlichen Freude, wie fie die Genefung des edlen Fürſten 
durchgehends verbreitete, wird die Gefdidte nur fehr wenige 
Beiſpiele aufzuweifen haben; bet einem allgemeinen, auf dent 
Marfte gefungenen Dankliede fah man Juden in den Kreis 
Der Chriften treten und den Choral mit anftimmen. Als 
Bewei$ der Dankbarfeit des Herzogs fiir meinen während 
ber Krankheit bewiefenen Wntheil, der innig und ungeheudelt 
gewejen, überreichte mir die Herzogin Charlotte im Namen 
ihres Gemabhls einen Brillantring. Es war der Anfang 
ihrer Gnade gegen mid); jeitdem verging faft fein Tag, wo 
id) nicht zu ibr.gerufen worden ware, oder wo id) nicht ein 
Billet von ihrer Hand erbielt. Cie duperte Gefallen an 
meinen Gedidten, und ihre furgen Briefe, von denen id 
nod) ein ganzes Heft unter meinen Papieren verwabhre, be— 
trafen meift Wuftrage in Bezug auf Biider, Zeitſchriften 
u. f. w., oder fie enthielten einige freundlide Worte iiber 
meine dichteriſchen Crzeugnifje, mit der Bitte um Ueberjen- 
dung deS neu Gefdhriebenen. Die Herzogin beſchäftigte fic 
in jenen Jahren leidenjdaftlid) mit Muſik, und fo widerfubr 
vielen meiner Gedichte die Chre, von ihr componirt zu wer- 
Den. Wie ſehr ich dadurd) angeregt wurde, Fann man denfen; 
jo veranlagte der Umſtand, dak damals Maria Stuart ihre 
Heldin war, von welder ein ſchönes Bild über ihrem Fliigel 
hing, jene Erzählung, welche einem Heftden von mir: ,,Mo- 
vellen,” Leipzig, 1781, bei Weygand, angehangt ift. Wud) 
andere Verfude im Roman fallen in jene Beit; fiir einiger- 


1 Nad L. A. Cohns ,,Stammtafeln zur Geſchichte der ——— 
Staaten“. (Braunſchweig, 1865.) 
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maßen werthvoll halte ih nur: ,Blauauge, ein Marden 
aus dem Morgenlande” (Leipzig, 1779), fowie , Minne, 
Shwarmereiund Religion” (Leipzig, 1782), in welde 
Heiden Werke viele perjduliche Wnfpielungen und Beziehungen 
verwebt find; auferdem meine Üüberſetzung von Diderots 
,Jacques le fataliste* aus der Handjdrift, unter Dem Titel: 
„Jacob und fein Herr,” 2 Bande (Berlin, 1792). 

Bum Schluſſe der Hoftheater-Cpode habe ic) noch der 
liblen Folgen 3u gedenfen, welde fiir mid) aus der Führung 
der Kaſſe (die cinen jabhrliden Umjag von 10— 15,000 
Thalern hatte) erwuchſen. Im Jahre 1778 vermifte ic 
einmal eine Rolle von 100 Stück Louisd’or; ein Verlutt, 
den id) auf einen Hausdiebftahl zuriidfiihrte, von welchem 
wir foeben heimgefudt worden waren. Sd ſprach daritber 
mit dem Obermarfdall von Studnig, der mir aber erwiderte: 
daß id) ibm, als meinem Chef, fo etwas gar nidt hatte 
jagen follen. Gr fonne mir nur rathen, auf baldigen Cr- 
jag bedadht 3u fein. — Mein CStiefvater feblte mir in jenen 
Lagen jteter Sorge auf das ſchmerzlichſte; meiner Mutter 
Durfte id) von dem Verluſte fein Sterbenswort verrathen, 
die Folge wiirden ohne alle Frage nur ungemeffene Vor-⸗ 
würfe, aber keineswegs iwerfthatige Hilfe gewefen fein, denn 
fie war überaus farg gegen fid) und Andere. Mein Un- 
glücksſtern hatte mic) aber mit einem ſehr gewandten Juden 
befannt werden Laffer, dem id) mid) in der Angſt meines 
Herzens anvertraute; — in wenigen Stunden hatte ic, was 
id) braudte, dod) nur auf kurze Frift. Als dieje abgelaufen 
war, verfdrieb id) die Hälfte mehr, als id) erhalten, bis 
auf dieſe Weije von Frift gu Frift in zwei Jahren die Summe 
pon 500 Thalern Gold gu eben jo viel Carolin' herange- 
wachſen war. Als das Hoftheater 1779 aufhirte, worauf 
id), um meine Kaffe abjuliefern, die Bücher ſchloß, feblten 


INS 


1 Gin Carolin beträgt 61/, Thaler — 19 M. 50 PR. AY, Nepsrry @ 
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wieder gegen 800 Thaler. Wie verwidelt und umſtändlich 
bet den Grofden und Pfemrigen, um die e3 fic) haufig 
handelte, durch Abzüge, Vorſchüſſe, Zablungen aller Art, 
Abonnements- und Cinlafgelder aud) meine Rechnungen ge- 
weſen waren, und wie läſſig und flüchtig — als ein wabrer 
„Dichter“ — id) fie aud) gefiihrt hatte, jo konnte dod ein 
Deficit von jo betracdtlidem Belange ganz unmöglich ent: 
jtehen, ware nicht ein bejonderer, mir erft fpdter flar gewor— 
dener Umftand dabei in's Spiel gefommen. Der Zuſchuß 
des Herzogs zur Theaterfafje beftand aus den Lotteriepadt- 
geldern, und dieſe hatte der Kajjierer des Padters, ein 
Staliener, vierteljährlich an mid) zu zahlen. Mie hatte id 
die von diefem Manne erhaltenen Geldrollen nachgezählt, 
fondern fie auf Trew’ und Glauben immer fiir vollgiltig Laut 
Aufſchrift angenommen. Als nun das Theater aufgehört 
hatte und dieſe Lottogelder wieder, wie früher, an den Herzog 
gezahlt wurden, fragte mich einſt deſſen rechtlicher Kammer— 
diener, der zum Behufe kleiner Nebenausgaben jetzt öfters 
Rollen von jenen Geldern erhielt: „ob ich vordem nie be— 
merkt hätte, daß faſt an jeder Rolle ein oder zwei, auch 
mehrere Speciesthaler fehlten? Schon ſei die Sache unter— 
ſucht und der italieniſche Kaſſierer entlaſſen worden.“ — 
Welches Licht ging mir da auf! Wie viele Thaler mögen 
in den vier Jahren meiner Rechnungsführung dem durch 
mein Schweigen ſicher gewordenen Kaſſierer in die Taſche 
gefallen und mir entgangen ſein! 

Das Deficit mußte inzwiſchen gedeckt werden, und da 
ich mich ſcheute, meiner Mutter ein Geſtändniß abzulegen, 
ſo war jener gefällige Jude wieder meine Stütze. Der Be— 
ſtand wurde geregelt, und ich überreichte dem Kammerherrn 
von Lenthe meinen Rechnungsabſchluß. Er ſah ihn durch 
und glaübte, einen Irrthum entdeckt zu haben, der mir zum 
Nachtheil gereiche; dies zeigte er mir an, und unwillkürlich 
entſchlüpfte mir die Bemerkung: „nun ſei mir klar, weßhalb 


Gotha. Schriftſtelleriſche Anfänge. Das Hoftheater. 161 


meine Bücher mit dem Beftande der Kaffe nidt hatten ftim- 
men twollen, und. weßhalb id) mebrere bundert Thaler aus 
Cigenem hatte nachſchießen miiffen.” Leider zeigte es fid) 
nadber, dab die Entdeckung eines vermeintliden Irrthums 
zu meinen Gunften lediglich ein Berjehen des Herrn von 
Lenthe war; diefer aber hatte bei Wblieferung der Kaffe an 
Den Herzog dem letzteren bereits erzählt, wie id) die Rid: 
tigfeit des Beftandes mit eigenen Opfern erfauft zu haben 
fceine, und fo fand id) am Abend auf meinem Tifde in 
Herzog Ernſts Privatbibliothe® mit einem Handbillet, wie 
nur Er e3 abgufaffen vermodte, die ganze Gumme, welche 
mir gefeblt batte! Der Herzog ſchrieb: 
) „D. 30. October 1779. 

Es bleiben mir, Veber Herr Reichard, nocd) mance 
Rweifel zuriid, ob Cie nidt bei Führung diefer Kaffe, theils 
aus Mangel der zu einem Rechnungsführer gehorigen Kennt— 
niſſe, theils aus iibertriebenem Eifer, fic) Schaden gethan 
und dabei um ein Grofes zu fur; gefommen find. Beide 
Halle möchte id) nidt gern zu meinem Vortheil auslegen, 
ned) zu Ihrem Sdhaden anwenden. Hierbei finden Sie, mein 
gutcr Herr Reichard, den letzten Kaſſenüberſchuß zujammen, 
und id) bitte Sie, ifn, ohne einem falfden Zartgefühl Ge: 
hir zu geben, von mir anjunehmen. Cinmal midte id 
nidt auf Unfoften Ihrer Chrlicdfeit mid) bereicern, zum 
Anderen bin id) Bhnen ja eine fleine CrfenntlicFeit fiir 
Ihre Bemühungen fchuldig, und fo erlauben Cie mir, auf 
einmal zwei gleid) beilige Pflicten gu erfiillen. Ich ſehe 
Sie ſchon durch diefen Schritt in eine Verlegenheit verfegt. 
Thun Sie e8 nicht, mein Befter, und fehen Sie vielmebhr 
in der Perfon des Herzog Ihren warmften und ergebenjften 
Freund, gegen den Sie alle Verlegenheit bei Seite ſetzen 
miiffen, wenn Sie ander3 das Vertrauen, das id) in Sie 
gefegt habe, und das Shnen gu beweiſen id) das angenehmite 
Geſchäft meines an fic) befdwerliden Standes fein laſſen 
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werde, nicht verjderzen wollen. Ich bitte Sie, dap diefe 
Geſchichte ganz unter uns bleibe.” 

Unverzüglich trug id) diefes Geld zum Juden und ver- 
langte meine Verjdreibung guriid; er erwiderte: daß er fie 
mir nicht zuſtellen finne, da er fie ingwifden bereits an 
einen auswärtigen Geſchäftsfreund weiter gegeben habe; id 
erhielt fie aber nie, und wenn id) Darum mabnte, fo 
hieß es: „ich fei ja nod) die 500 Carolin ſchuldig; da finne 
id), wenn id) ihm nidt traue, dieje Summe ja abjiehen!” 
Bald darauf ſtarb diefer Jude pliglic); fein Nachlaß war 
eit vollfommener Banferott. Nun wurde mir meine Ver- 
jdhreibung, fo wie meine nad und nad) ausgeſtellten Wedjel 
prajentirt, denn von „auswärtigen Gefdhaftsfreunden” war 
nidt die Rede, fondern alle meine Schuldſcheine waren in 
meiner Vaterſtadt begeben, und id) mußte mid glücklich 
ſchätzen, daß man mich nicht dDarum drängte; eine Nadfidt, 
welde ic) nur dem Umſtande zuzuſchreiben hatte, dab id) 
fiir einen künftig reichen jungen Mann galt, deffen rechtlicde, 
yon Verfdwendung freie Lebensweife allbefannt war. Den— 
nod) war es fiir mid ein Gliid, daß einer meiner Alters- 
genoffen und Freunde, der trefflide Ernſt Ludwig Hendrid, 
— deſſen jeltenen Werth an Kopf und Herz id) nicht hod 
genug ftellen fann, — in ähnliche Berlegenheiten bei dem- 
jelben Suden verwidelt, mir anbot: wir follten bei unferem 
Hauptglaubiger gegenfeitig fiir einander Bürgſchaft leiften, 
und wer von uns zuerft in den Befiz feines elterliden Ver- 
mögens gelange, folle dem Anderen helfen. Hendrich fam 
durch den Tod feines Vater3 unerwartet ſchnell gum Beſitz 
und hat diejen Vertrag pünktlich erfiillt. Wile meine Schuld— 
ſcheine, fiir die er fid) mitverbiirgt hatte, löſte er ein und 
drangte mid) nie, bis der Tod meiner Mutter mid) in 
den Stand ſetzte, ibn und meine nocd übrigen Glaubiger 
zu befriedigen. 

Durd diefe Verabredung mit Hendrid) fam ein Theil 
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ber pon dem Juden wweitergegebenen Papiere fiir den Augen— 
bli aufer Betracht; hinjidtlid) der aus 500 Thalern Gold 
zu ebenfoviel Carolin angefdiwollenen Summe half mir der 
edle Herzog Ernſt, der von meiner Verlegenbeit durch Augufte 
Schneider hirte; großherzig iiberrajdte er mid) mit dem 
baaren Vorſchuſſe diefeS gangen Kapitals. Ich ftellte ihm 
darüber eine Verjdreibung aus, in dev ich auch eine Vere 
zinſung feftgefeBt hatte, die id) piinftlid) von Bierteljahr zu 
Vierteljahr leiftete; der Herzog aber beftimmte dieje Zinfen heim- 
lid) zur Tilgung der Schuld felbft. Nad) feinem Tode fand 
fid) meine Verſchreibung durd) diefe Zinſenzahlungen ausge- 
gliden, was dem Schuldjdeine von feiner Hand forgfiltig 
beigejdrieben, mir aber bei feinen Lebzeiten aus Zartgefühl 
ftets eben fo ſorgfältig verheblt worden war. Hatte id mid 
ihm entdedt, fo würde er mid) gewiß gänzlich aus meiner 
driidenden Lage geriffen haben, allein ftet3 hielt mic falſche 
Edam davon ab. Und fo blieb mir nod ein Schuldenreft 
yon eta 1400 Thalern, in verfdhiedene Summen vertbeilt, 
— eine Laft, die mir fpaterhin durch die anjdwellenden Zinjen 
zu eincr zermalmenden Lawine wurde. Dtit einer folden 
haben vieljabrige Sdhulden, eben durd) ihre Vieljahrigkeit, 
in der That manches WAehnlide, denn je Langer fie hinab- 
rollt, deflo ungebeuerlicer wird ihr Umfang, defto wuchtiger 
iby Drud. Zwar trat id) fpdter, naddem id) lange umſonſt 
gedient hatte, in den Genuß einer Beſoldung, allein diefe 
betrug anfangs nur 200, ſpäter 300 Thaler jährlich; dafiir 
war id) Bibliothefar, Kaſſierer und Cabinetsſecretär. Meine 
Schriftſtellerei wurde ſchlecht, erſt meine fpdteren Arbeiten 
etwas beſſer, alle aber ſehr gering bezahlt. Ein Theil des 
Honorars ging für Reiſen darauf; ich heirathete, bekam Kin— 
der und nun wurden die Reiſen zur bitteren Nothwendigkeit: 
Krankheiten zwangen uns, bei ohnehin drückenden Zeitläuften, 
zu mehrmaligem Aufenthalte in Bädern. Bei alledem aber 
mußten doch die Zinſen abgetragen werden. Wie ſchwer 
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Habe ic) lange Sabre hindurch oft unter diejen Verlegenheiten 
gelitten! Ihnen abgzubelfen, gab eS nur zwei Wege: neue 
Wnleihen, oder Vergrößerung der alten Verfdreibungen. Co 
wälzte die Lawine fic) immer mächtiger heran. Erſt fpat 
Hat die Erbjchaft meiner Mutter, fowie das Cingreifen eines 
tiichtigen Redhtsgelehrten — den ich freilid) fchon viel früher 
hatte befragen jollen — meine Verhältniſſe wieder geregelt. 


~ 


. 


Den Zeitraum meines Lebens von 1779, dem Ende des 
Hoftheaters, bis zu meiner Verheirathung bezeichnete zunächſt 
meine Aufnahme in den Illuminatenorden, als deſſen Mit— 
glied id) mir den Namen „Wieleff“ erwählte. Dieſe Weihung 
geſchah gleichfalls auf Veranlaſſung meines fürſtlichen Freun— 
des, der ſelbſt unter dem Namen „Timoleon“ von „Chry— 
ſoſtomus“ (Bode) aufgenommen worden war. Durch des 
Herzogs Schutz entging „Spartacus“ (Weishaupt) den ihm 
drohenden Gefahren, und erhielt, nebſt einer anſehnlichen 
Penſion und der unentgeltlichen Erziehung ſeines älteren 
Sohnes zu Schnepfenthal, ſeinen ruhigen und ſicheren Auf— 
enthalt zu Gotha. Ich bekleidete bei der Minerval-Loge die 
Stelle des Schatzmeiſters. Für das Illuminatenweſen habe 
ich mich nie recht zu begeiſtern vermocht; ſtets blieb ich lau 
und ſchlaff, weßhalb ich auf mein „Quibus licet** — fo 
hieß der verſchloſſene Zettel, welchen jeder Untergebene all— 
monatlich ſeinem Oberen mit pflichtſchuldigem Berichte einzu— 
reichen hatte — von einem vermummten „Baſilius“ manchen 
Verweis erhielt. Das half aber nicht, und nach Verlauf 
weniger Jahre zog id) mid) ganz zurück, ohne daß mid) deß⸗ 
wegen der geringfte Vorwurf von Seiten des Herzogs ge- 
troffen hatte, wahrſcheinlich weil er feit der [1787 zu Mtiinden | 
erfolgten] Verdffentlidung der Originaljdriften des Ordens 
angefangen hatte, felbjt kühler über die Cache zu denfen. 
Vielleiht muthmapte er aud, dab man fid) feiner nur als 
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Werkzeug in den Handen des Ehrgeizes und gebeimer Neben: 
abfidten einiger Haupter bedienen wolle, was feiner Den- 
fung8art gemäß ſchon allein hingereicht hatte, ihm da8 Illu— 
minatenweſen verhaßt ju maden, Yn den legten Zeiten fab 
er Weishaupt jehr menig, aufer bei feiner Gemablin, wo 
vderjelbe, wie auch bei dem gleicfalls gu den Slluminaten 
zählenden Pringen Auguſt haufigen Sutritt hatte. Trogoem 
aber die Meigung des Herzogs fiir die Cade geſchwunden 
war, Ddauerte der einmal bewilligte Schug, fowie die zuge— 
fiderte Penfion fiir Weishaupt nad wie vor ungeſtört fort. 
Die Sucht, eine Molle gu fpielen und das Trachten nad 
Einfluß ift vielleidht das Einzige, was dem Anjdeine nad) 
den Sluminaten in den höheren Graden wirflich zur Laſt ge- 
legt werden könnte. Bd fage: „dem Anſcheine nad,” denn 
da id) nur Minerval! war, fo fann id died nidt mit Ge- 
wifbeit verfidern. Alles, was mir zur Wiſſenſchaft gefom- 
men ift, war ftreng moralifdh und gut. Barruel hat, wie 
immer, fo aud bier Wabhres mit vielem Falfchen gemifdt, 
wie es die Tendenz feiner Arbeit erforderte. Sehr unredt 
thut man Weishaupt, wenn man ihm, außer der Stiftung 
des Hlluminatenordens, mehr von Demjenigen zuſchreibt, 
was der Orden vielleicht fpater bewirft hat. In meiner 
Vaterftadt galt Weishaupt, jeinem Sffentliden Wandel zu— 
folge, iit vollem Rechte allgemein fiir einen redliden und 
hodadtbaren Mann; zutreffend charafterifirte ibn einft gegen 
mic) der febr aujgeflarte, jdharffidtige Staatsminijter, Graf 
Lehrbad), welder Weishaupt in Bayern beobadtet hatte. 
„Er ift” ſagte der Graf, „ein fluger Ropf, uniibertrefflid, 
einen Plan zu entwerfen; diefer Blan muf aber allemal von 
Anderen durchgeſehen und beridtigt werden.” Dieſes thaten 
denn allerdings die Knigge (,,Pbhilo”) — gewif ein Schlau— 
fopf erfter Gripe — und J. J. ©. Bode (,,Amelius”); der 


1 Der Minervalgrad war die zweite Stufe im Illuminatenorden. 
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Cinflug Leuchfenrings evxijtirt nur in Barruels Gebirn. Aber 
Feder (,, Marc Aurel”) und Johann Benjamin Koppe („Aka— 
fius”) arbeiteten al8 Haupter. Weishaupt hatte in einem 
der Briefe, welche gu München gedrucdt waren, eine Stelle 
einflieBen laſſen (ich habe fie nidt zum Nachſchlagen bei der 
Hand) ungefahr de Inhalts: „Was iwiirden die Gittinger 
Profefjoren fagen, wenn fie wiiften, dab ein Profefjor von 
Gugolftadt an der Spitze ftiinde!” Der gute Weishaupt ſah 
da in prophetijdem Geijte das Ende jeiner Wiirde als Oberer 
voraus, eit Ende, daz aud) bald erfolgte. Denn zuletzt 
ftand er jo wenig an der Spige, al8 er gegenwärtig! daran 
fteht, vorausgeſetzt, daß der Orden noc) fortdauert, was 
mir, nad) einigen Zeichen gu urtheilen, nicht unwahrſchein— 
lid) vorfommt. So lange Roppe zu Gotha war, bliibten 
Die Illuminaten und dirigirten ſchon damal3 wie nachbher 
die alte Loge ,,zum Rompag.” Als aber Koppe 1788, ver— 
lodt durd) die Ausſicht auf die Stelle eines Abts zu Loccum 
(die ihm nicht zu Theil geworden ijt), Gotha verlief, wo er vom 
Herzog Ernſt geſchätzt und ftets ſehr gütig behandelt wurde, 
wie ihm denn nod) nad) feinem Tode der Fiirft cin Denkmal er- 
richtete, — da bemächtigte fic) Bode geſchickt der Leitung 
und wurde bald der einflußreichſte Mann, obwohl er ſchon 
vorber in Anſehen geftanden, mir 3. B. gelegentlich meiner 
Reife im Gahre 1785 meine Panisbriefe fiir Nicomedia 
(Augsburg), Syracus (Emmendingen), Damascus (Koftnis) 
u. ſ. w. gefdrieben hatte. Bode war ein Mann, der das 
Illuminaten- und Ordensweſen hauptſächlich benugte, um 
jid) Cinflug und eine vertraute, ausgezeidnete Wufnahme an 
Hifen wie bei Vornehmen gu verjdaffen. Wenn er nad 
Gotha fam, fo wurde er allescit auf herzogliche Koſten im 
Gajthofe freigebalten. Auf feiner famojfen, von Barruel 
und ähnlichen Sechreiern ifm fo übel gedeuteten Reiſe nad) 


1 Adam Weishaupt, geb. am 6. Februar 1748 zu Ingolſtadt, ſtarb 
erſt nach Reichard, am 18. November 1830 zu Gotha. 
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Paris, 1787, mit , Bayard” (Herrn v. d. Busfche), ift ſchwer— 
lid) fein Swed Vorbereitung und Firderung der Revolution 
geweſen; dazu paßte ,Bavard” am allerwenigſten. Wohl 
aber wollte Bode mit Hilfe der Maurerei vielleicht in Frank— 
reich Illuminatenlogen gründen, für ſein liebes Ich eine 
ausgezeichnete Aufnahme finden und ſich überhaupt wichtig 
machen. Das liegt ſo ziemlich klar in Dem, was beide 
Herren zu Eiſenach dem würdigen Ernſt Auguſt Anton von 
Göchhauſen eröffneten, und was dieſer in ſeinem „Aufſchluß 
des Syſtems einer Weltbürgerrepublik“ andeuten 
zu müſſen glaubte. Bekanntlich kaufte Herzog Ernſt nach 
dem Tode Bodes [13. December 1793] deſſen ſämmtliche 
Schriften und Papiere um eine ſehr nambafte Summe von 
der Erbin; und gwar lediglich deßhalb, damit feine eigenen 
Briefe, Correfpondengen und Aufſätze nidt etiwa in fremde 
Hande gerathen, vielleidht gar in Druc gegeben werden 
möchten. Sur großen Verwunderung einiger nod) thatigen 
alten Slluminaten war ic) e8, der vom Herzoge den Auf: 
trag erbielt, dieje Schriftſtücke in Weimar zu übernehmen; 
hei der Ueberaabe an mic) waren gegenwartig: von Voigt, 
Böttiger und L.! Wenn ein gewiffer Lange? bei Gelegenbeit 
einer maureriſchen Streitfdrift zu Roftod behauptet: aud) er 
fei zugegen gewejen, fo ift died einfach falſch. Bodes ge- 
jammte Schriften und Papiere waren in eingelne Bogen 
geſchlagen; dieſe wurden von jenen drei Herren verfiegelt 
und darauf von mir in eine fleine Kiſte gelegt, mabrend 


1 Die Ergingung der Budftaben v. V. u. B. de8 Originals nad 
anderiveitigen Notizen Reichards felbft mit gmweifelSfreier Siderheit. L 
ift wahrſcheinlich Carl Friedr. Ernft Reichsfreiherr von Lynfer, geb. am 
9. Febr. 1728 zu Anspach, geft. am 17. Marz 1801 gu Weimar als Gebh.- 
Rath, Landſchaftsdirector und Oberconfiftorialpriafident. Er war am 25. Mai 
1764 in Ultenberge der ,,ftricten Obfervang” unter Dem Namen Carolus 
Eques a Lynce beigetreten und v. Hund ernannte ihn jum ,,Subprior 
Det Diöceſe Dannenberg” (Weimar). 

2 Samuel Gottlich Lange, Dr. und Profefjor der Theologie ju 
Roftod, geb. 5. April 1767 gu Ohra bei Danzig, geft. 15. Juni 1823. 
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eine grifere mit zablreiden Cremplaren von Druckſchriften 
gefüllt ward, welche die Katechismen, die Rituale, die Auf— 
nahmen und Ceremonien verjchiedener von Bode und WAnderen 
erfundenen oder ausgearbeiteten Ordensgrade betrafen und 
ſämmtlich mittels der Handdruckerei gedructt worden waren, 
welde Bode zu diefem Behufe vom Herzog Ernft gefdentt 
befommen hatte; es war die Comödienzetteldruckerei des ehe— 
maligen Hoftheater3. Beide Kiſten, die grofe wie die klei— 
nere, fanden fid) nad) dem Lode des Herzogs uneriffnet vor; 
meine Siegel daran waren nod fo unverfehrt, wie id) fie 
aufgedriidt hatte. Weiter unten werde ich erzählen, wie fie » 
in die Stodholmer Freimaurerardive gefommen find, wo fie 
gegenivartig ruben. 

Rückkehrend zu dem Beitraume, deffen Schilderung ich 
auf den lebten Blattern des vorigen Abſchnittes gegeben habe, 
Eniipfe ic) an den Namen meines Freundes Hendvid) wieder 
an. Schon gu Sena batten wir uns Fennen gelernt; als 
das Amt feines Vaters und fein eigenes ihm Gotha zum 
Aufenthalt anwies, wurden wir bald innig befreundet. Sn 
jeiner erften Stellung als Marſchallamtsſecretär hatte fic 
Hendrid) die volle Zufriedenheit feines Chefs, des Obermar- 
ſchalls von Studnig erworben; er ftrebte aber nach einem 
griperen Wirkungstreife. Bd war daher febr glidlid, als 
e3 mir gelang, die Wufmerffambeit des Herzogs auf ibn zu 
lenten; die erfreuliche Folge war, daß er bald als Aufſeher 
beim Kriegscollegium eine Anſtellung fand. Das Haus Gotha 
unterbielt friiher mit fremden, befonders ddnifden und hol: 
ländiſchen Hilfsgeldern eine beträchtliche Truppenmadt; dieſe 
focht in allen ehemaligen Kriegen: in Flandern, Deutſchland 
und Stalien; bei mebreren bedeutenden Gelegenheiten, wie 
3. B. bei der Höchſtädter Schlacht und bei’m Cntfage von 
Turin zeichnete fie fid) durch Tapferfeit und Ciegesbeute 
aug. Mad) dent fiebenjabrigen Kriege und nad der langen 
Waffenruhe ſchmolzen jene Truppen in drei ſchwache, foge- 
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nannte „Feldregimenter“ und einige andere Corps zuſammen, 
unter denen ein feit mehr als hundert Jahren im Dienfte 
der Proving Holland ftehendes Fufregiment das anſehnlichſte 
war. Die Rechnungsführung iiber diefe Wngelegenheiten ge- 
hirte in das Fach des Kriegscollegiums und galt fiir hidft 
ſchwierig; der dDamalige Director des Collegii forgte dajiir, 
dieſen Glauben gefliffentlid) aufredt zu erhalten. Aber Hend- 
rid), Dem fein Kopf und die WActen zu Gebote ftanden, ftudirte 
fic) in das „ſchwierige“ Werk ſchnell hinein; als nun einige 
Tovesfalle alterer Vorgeſetzten eintraten, riidte er raſch vor, 
erbielt bald die Leitung des Collegs und bradjte in dafjelbe 
ftatt des bisherigen ſchlechten, läſſigen Geſchäftsganges den 
Geiſt der Thätigkeit und Ordnung. Die Reviſion der viel— 
jährigen rückſtändigen Rechnungen entlarvte zwei ungetreue 
Haushalter, und da die Zeitverhältniſſe ſpäter manche neue 
Einrichtungen herbeiführten, und beim Rheinbunde, dann 
bei der Erhebung Deutſchlands unſere militäriſchen Verhält— 
niſſe mehrfach umgeſtaltet wurden, leiſtete Hendrich dem Lande 
Gotha die weſentlichſten Dienſte. 

Er war es auch, der mich auf der erſten Reiſe be— 
gleitete, welche ich ausführte, nachdem mich der Plan ſchon 
lange beſchäftigt und ich mir aus zahlloſen Reiſebeſchreibungen 
allerhand Notizen geſammelt hatte, von denen id) Erſprieß— 
liche3 fiir mich erwartete. Diefe Notizen guerft regten mid — 
zur Wbfajjung eigener Reiſebücher an, wie fie auch meinem 
erften Derartigen Werke zu Grunde lagen. Da dieſe Reife- 
bücher — bei dem Publifum von Europa fann id jagen — 
eine ungemein giinftige Wufnahme gefunden haben, und da 
id) fie jelbft fiir das Gemeinniigigfte balte, was aus meiner 
Feder geflofjen ijt, fo darf ich hier wohl ihre Entſtehung 
und Vervolfommnung furz darlegen. 

Mein (freilich ſehr vergripertes) Urbild war das Itiné- 
raire des Dutens, tie auch defjen Dtemoiren' mir bei der 


1 Bezeidhnend heifen fie: ,,Memoiren eines Gereiften, der auSrubt.” 
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Niederfdrift meiner Crinnerungen vorgeſchwebt haben. Seine 
Karte von Europa nahm id) auf in das ,Handbuch fiir 
Reifende aus allen Standen,” welded zuerſt bei Weygand 
1784 erfdien. Daffelbe mar nod) hidft feblerhaft; befjer 
gerieth die neue Muflage, welche 1792 nöthig wurde. 1793 
arbeitete id) mein erfte3 brauchbares Reijebud, den ,,Guide 
des Voyageurs en Europe“ aus, von weldem zehn Auf— 
lagen, fowie ein Parifer Nadhdrud befunden, wie giinftig 
er aufgenommen wurde. Der miindlide und fdrijftlicde 
Dank zabllofer Reijenden, viele angenehme Bekanntſchaften, 
die mir mein Werk daheim und in der Frembde vermittelte, 
die Beitrage und Unterjftiigungen mancher ausgezeicneter 
Manner wiirden fdon allein fiir mid) ein Sporn geblieben 
fein, jeder neuen Wusgabe die möglichſte Vollfommenheit 
zu geben; e8 gefellte ſich aber nod) meine Reiſeluſt dagu, 
die bei mir nad und nach zur wabren Leidenfdaft wurde, 
Wenige Werke werden daher fo con amore bearbeitet und 
gefeilt worden fein, wie eben Ddiefer Guide“ und mein 
»baffagier auf der Reije in Deutſchland und 
einigen angrenjenden Landern.” Lebterer, 1801 er: 
ſchienen und fiir deutfde Reiſende berednet, bat ebenfalls 
eine lange Reibe von Auflagen erlebt.' Dabei hatte id) 
die Freude, gu fehen, wie nidt nur mebrere franzöſiſche 
und rufjijde Offiziere meinen ,,Guide in den Feldziigen 
sur Napoleonifden Zeit bei fid) fiihrten, fondern das Bud) 
befand ſich auch offiziell bei den meiften Generalftaben jener 
Armeen. ,,Adieu mon pére,“ jagte der durch jeine Unter: 
redung mit Napoleon auf dem ,,Morthumberland” befannte 
Englander, der geiftreide Lyttelton 1815 beim Abſchiede gu 
mir; ,,car vous étes le pere des voyageurs, et je suis 


1, Reidards Paffagier auf der Reije in Deutſchland, Oberitalien 
und der Schweiz, Holland und Belgien, Paris, London und Kopenhagen” 
erfdien nod) — neu bearbeitet — 1861 bei Herbig in Berlin zweibändig 
in neunjehnter Auflage, deutſch und franzöſiſch. 
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un de vos fils les plus reconnaissants.“ Während jener 
Feldzüge fam es wiederholt vor, dag Generale ausdrücklich 
wegen der Reiſebücher meine Bekanntſchaft ſuchten, und mehr 
als einmal ift es mir begeqnet, dab ich in der Fremde in 
eine Buchhandlung trat, um irgend ein Werf 3u faufen, 
worauf mir eins yon meinen eigenen Reiſebüchern als ,,vor- 
zliglid) braudbar” empfoblen wurde. Oder in Pofthaufern 
zogen Reiſende ein derſelben aus der Tajde und priejen 
eS mir an. Dabei ijt es mir aber mit dem ,,Guide und 
mit dem ,, Paffagier” ergangen, wie mit allen meinen Büchern: 
jtatt der Tauſende, welde andere Sehriftiteller von ſolchen 
Unternehmungen eingenommen Hatten, trugen fie mir, Dank — 
den Fallftriden der Contracte mit meinen dabei reid) ge- 
wordenen Verlegern, nur wenige Hunderte. 

Die erwähnte erfte Reiſe nun, welde id) mit Hendrich 
unternabut, fiel in den Herbft de Jahres 1784. Unfer 
Biel war Berlin; wir gingen über Leipzig und Deſſau. Nod) 
evinnere id) mid) des Blids von den Zinnen des Worliger 
Schloſſes auf die von der WAbendjonne beleuchteten Thiirme 
Wittenbergs, auf die Clhe und den waldigen Horizont. 
Ebenſo werde ich nie unjere Cinfahrt in Berlin, um Mitter— 
nadt, vergeffen, naddem wir uns mühſam durd) die Sand— 
wiiften von Berlitt und Saarmund hindurdgearbeitet hatten. 
Bevor wir unjern Gafthof unter den Linden erreichten, 
fubren wir durch gablreide, vollfommen menſchenleere Straßen 
oder über eben folde Plage; diefe Oede der Königsſtadt, 
nur dann und wann unterbroden von dem einfirmig-dumpfen 
Schritt der Schildwaden, rief mir jene Stadt voll verfteinerter 
Bewohner in das Gedächtniß, von der meine liebe „Tauſend 
und Cine Nacht” erzählt. 

Damals war e3 nod Gitte, auf Reifen die Gelehrten 
handwerksmäßig gu begriifen; jo wanderte id) denn ju 
meinen Befannten: Engel, Nicolai, Blod), Büſching, Bertram, 
Mylius, Meil, und gu den beriihmteren, wie Ramler, 
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Mofes Mendelsſohn u. f. w. Als id) vor dem Verfaſſer 
des ,, Phadon” ftand und die kränkliche, gebrechliche, in fic 
geſchrumpfte Hiille des Weltweifen nidt ohne inneres Mitleid 
“betradten konnte, bradte zufällig Semand die Rede auf die 
foeben verdffentlidten Jacobi-Leſſingſchen „Briefe,“ welde 
damals fo viel Streit und Aufſehen erregten;' da funfelten 
pliglic) die Augen des Philojophen, da fam Leben und 
Kraft in die hinfallige Maſchine, wie Lidht in eine duntle 
Laterne; es war eine Verwandlung, die an Zauberei grenjgte, 
und fie wurde bewirft durch den Ausbruch der Cntriijtung, 
welche die bloße Crinnerung an die Behandlung des ver- 
ftorbenen Freundes in ihm ertwedte. Ym Strakburger ,, Magazin 
fiir Frauenzimmer“ ließ id) gelegentlid) einige Bemerfungen . 
in Briefform iiber dieje Berliner Reiſe? erſcheinen; mebhrere 
Biige von dem damals ned lebenden König Friedrid) will 
id) jebt nadtragen. Cr liebte beftimmte Wntworten und 
fonnte alles Schwankende, Unfidere nicht leiden. Fragte er 
3. B. den Präſidenten eines Finanzdepartement3 nad) der 
Anzahl deS Rind: oder Schafviehes feiner Proving, und 
dieſer antwortete nidt flug3: ,fo und fo viel Taufend,” bis 
zur Fleinften Defade herab, jo ftand es in der Meinung des 
Königs nicht gut um ibn. Cin Prdjident, der erſt vor 
kurzem angeftellt worden war, und auf der jabrliden Rund- 
reife de8 Königs ſeine erjte Audienz bet ibm haben follte, 
liberla3 im Vorzimmer die Wngaben, welde er dem Könige 


13n der Schrift: , liber die Lehre de} Spinoza, in Briefen von 
Hrn. Moſes Mendelsjohn” hatte Friedrid) Heinrid Jacobi behauptet: er 
wifje aus mündlichen Erflirungen Lefjings, dah diefer cin Spinojift ge. 
wejen. MendelSfohns Antwort war befanntlid die Vertheidigung: „Moſes 
Mendelsſohn an die Freunde Lefjings”, 1786 nad des Verfaſſers Tode 
erſchienen. 

2 Jahrgang 1784, zweite, und 1785, erfte Hälfte des Straßburger 
„Magazins“ waren dem Herausgeber jelbft zugänglich; den Reft der (jest 
ſehr felten gewordenen) Seit}drift hat ein Freund durchzuſehen die Giite 
gehabt. Das Rejultat war in beiden Fallen ein negatives; vielleidt 
Hat ſich Reichard im Titel geirrt. 
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auf deffen Fragen maden wollte, weil man diefe Fragen 
jo ziemlich voraus wiffen fonnte. Indem er nod) darein 
vertieft war, erſcholl plötzlich über ſeiner Schulter die Stimme 
des Königs: „Was lieſt Er da?“ „Ew. Majeſtät,“ er— 
widert ganz unbefangen der Präſident, „ich leſe die Ant— 
worten auf die Fragen, die Sie an mich thun werden.“ 
— „Geb' Er her!“ ſagte der König lächelnd, nahm das 
Blättchen, durchlas es und gewann von dem Augenblicke an 
den Präſidenten wegen dieſer Freimüthigkeit lieb. Zu Sans— 
ſouci in der Gemälde-Gallerie ſtand ich vor der berühmten 
alten Statue der Fortuna, die mit Würfeln ſpielt (ſpäter 
als Siegesbeute nach Paris geſchleppt, aber glorreich wieder 
zurückgeholt; der Wecker, welcher neben Friedrichs Bette ge— 
ſtanden hatte, begleitete Napoleon aber nad) St. Helena) — 
alS der Lobnbediente uns fagte: foeben habe der General 
Rodich die Parole gebolt, und gleic) werde der König im 
Hofe die Unrangirten von der Garde! in Wugenfdein nehmen. 
Wir eilten an das grofe Gitter. Nirgends war eine Sdild- 
wache gu feben. Cin bejabrter Page ging fangjam auf und 
ab, die Bittidrifter entgegennehmend, welde die hier aus 
allen Standen Verjammelten fiir den Konig in Bereitſchaft 
hielten. Alle dieſe Bittfteller wurden vom Pagen auf den 
Nachmittag vier Uhr zu einem beftimmten Cabinetsrath be- 
ſchieden, um dort ihren Beſcheid zu empfangen; eine eingige 
Vittitellerin ausgenommen, welde jagte: ihr Geſuch fei 
gegen Se. Majeftdt felbft geridtet; dies fei ſchon das 


1 Die Urmee Friedrichs des Grofen hatte einen feft beftimmten Etat 
an Ober- und Unteroffizieren, Spielleuten, Gemeinen u. ſ. w. über— 
zählige durfte es in der Regel nie geben, auger bei dem erften Ba-- 
taillon Garde und der Garde du Corps. Diele letzteren waren die 
„Unrangirten“, welde ein fiir fich beftehendeS Corps bildeten, deren 
Anzahl unbeflimmt (höchſtens 6—700 Mann). E8 bildete alfo das Corps 
der Unrangirten eine bejondere Erſatz-Abtheilung, um jene beiden 
oben genannten Truppentheile ſtets complet zu haben; bei den übrigen 
Truppentheilen famen „Überzählige“ höchſt felten vor. 
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zweite, welches fie einreide, und fie werde damit fo lange 
fortfabren, bid der König ihr Recht angedeihen laffe. Diefe 
allein befam von dem Pagen die Antwort: ,,e3 folle ihr 
eine Stunde beftimmt werden, wo fie de Kinigs Spruch 
erfahre.“ Nun muften fic Alle, nur wir Fremden nidt, 
pon dem Gitter entfernen, und da trat Friedrid) heraus, 
fam langfam und ganz allein die Stufen herab, ging an der 
Linie der aufgeftellten Mannſchaften hinunter und fprad 
mit jedem Cingelnen — es waren ihrer ungefabr dreipig an 
Der Zahl —, fich nad) den Privatverhaltniffen eines Yeden 
erfundigend. Dann commandirte er: „Rechtsum!“ und ver- 
ſchwand wieder durd) die große Thür. Bald danach hirten 
wit ibn auf der Flote fpielen. Cr hatte nur einen leichten 
Rohrſtock in der Hand, trug einen fdmugigen, aber be: 
fternten blauen Oberrod, ſchwarze Beinkleider, über die 
Kniee gezogene Stiefelu ohne Manfdetten und einen der 
befannten alten Hüte. „Haſt Du gejehen” fragte einft ein 
Potsdamer Gardijt feinen Kameraden, „was Fritz heute fiir 
einen ſchlechten Fils aufhatte?” — , Qa,” lautete die Ant— 
wort; ,aber haſt Du auch gefehen, was fiir ein Kopf dar- 
unter war?” Diefer Kopf hat Deutſchland in den Zeit— 
läuften jeit 1789 traurig gefeblt, aber jener andere Royf, 
Der mit guvor unerhörtem Glück und mit ebenfo unerbirter 
Willkür Jahre lang das Schickſal der Staaten nach feinem 
Ermejjen formte, hat der Gripe Friedrichs bei jeder Gelegen- 
heit gebuldigt.' Bd habe es aus Johann von Millers 

1 Man wei, wie volksthümlich König Friedrich II. weit jenjeits der 
Grenzen feines StaateS war; cin neuer Beleg dafiir fand fic) in Neidards 
Papieren. J. G. v. Sali8, der Didter, damalS Hauptmann bei der Schweizer— 
garde, ſchrieb aus Paris, 2. September 1786, an Reidard iiber den 
Tod deS Königs Folgendes: ,,Sie finnen fic) faum vorjftellen, wie ſehr 
die jonjt jo leidtfinnigen Frangmanner den Konig von Preugen betrauern; 
id glaube kaum, dab fein Tod in Berlin mehr Eindruck, als Hier ge- 
madt habe. Mir felbft fiel der Gedanfe laftig: mit dieſem Unfterbliden 


(der feine Unfterblichfeit glaubte) jugleid) auf Erden gelebt, und ihn 
nidt von Angefidt gu Angeſicht gejehn zu haben.” | 
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Munde, daß Napoleon, als er zu SanSfouci mit Murat 
und anderen Generalen in das Cabinet trat, wo Friedrichs 
Urbeitstijdh fteht, und der Kaſtellan ihm dieſen zeigte, eine 
Weile ſchweigend und in ftille Betrachtung vertieft, ftehen 
blieb. Dann nahm er feinen Hut ab und fagte: , Meine 
Herren, lajjen Sie uns diefen Ort ehren, denn er 
ift hetlig!” Alle nahmen die Hiite ab, und fo huldigte 
Cin militdrifches Genie dem WAndenfen eines anderen, nicht 
minder grofen Feldherrn; freilid) damit aud) der Vertreter 
de unmoralifdhen Princips tollfiihner Eroberungsſucht und 
ſchnödeſten Völkerunterjochung demjenigen Fiirften, welder 
das berzerhebende Wort gefproden hat: dak Könige die 
etften Diener ihres Staates feien. 


Drittes Buch. 
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Wie klein diefe erſte Reije gewefen war, fo angenehme 
— Erinnerungen lief fie guriid. Es war dabher natiirlidh, daf 
bei Hendrich wie bet mir die brennendfte Sehnſucht nad) 
einem größeren Wusfluge rege wurde. Der Freund überließ 
mit die Wahl des Landes — ich entfdhicd fiir die Schweiz, 
womit ein Befud) von Süddeutſchland verbunden werden 
jollte. Seit zwei Jahren ſchon hatte ich mir gu ſolchem Be- 
bufe einen Schatz von taujend Thalern baar in Golde ge- 
fammelt; e8 war der Ertrag meines ſchriftſtelleriſchen Fleifes, 
— anf jedem Päckchen ftand das Bud) und der Verleger 
verzeidnet, fiir das und von Dem id) die Darin verwahrte 
Sumnte al8 Honorar erhalten hatte. Wahrend wir fo im 
Stillen fiir das fommende Jahr alle Vorkehrungen gu diefer 
größeren Reiſe trafen, riicdten gleichzeitig zwei Creigniffe 
ndber, deren id) gedenfen muß: nämlich die Befanntidaft 
mit meiner fpdteren Gattin Wmalie Seidler, und Wugufte 
Schneiders Tod. 

Schon häufig Hatten mir feither meine fchriftitellerifchen 
Arbeiten gar nidts oder nur mit einem Budftaben unter: 
zeichnete Briefe ſchöngeiſteriſcher Damen in Leipzig, Hamburg, 
Wien u. jf. w. eingetragen; mit mehreren ihrer Schinbeit 
oder Kunftliebe wegen berühmten Frauenzimmern ftand id 
in regelmäßigem Briefwedfel. Noch bewabhre ich einen Wpollo- 
fopf, den id) von Amalie Tiſchbein aus Caffel gum Ange: . 
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binde erbielt. Auf Ballen und Redouten tummelte id) mid 
weidlid) umber; mit Schrecken ſehe id) aus einer eigens ge: 
flibrten Lifte, daß id e3 auf einem Garneval bis gu 116, 
ſchreibe einhundert und ſechszehn Contretdngen gebradt 
hatte! Auf einem diejer Balle machte id) die Bekanntſchaft 
einer jungen Dame von Stande, fiir die ich fliidtig gu 
ſchwärmen begann, und der ich den poetifden Namen ,, Natalie” 
beilegte. Gie war e8, fiir die id) jenes Marden aus dem 
Morgenlande”: , Blauauge” ſchrieb, worin aud) ibre Sil: 
houette fteht. Wllein diefe Aufwallung fiir ein fines, Leider 
allju flatterbaftes Madden ging raſch dabin, wie fie ge- 
fommen war; dod) bald follten ernitere Beziehungen mid 
fefjeln. 

Als ic) meines. vertrauten Umgangs mit Ettinger ge 
dachte, ſprach ich ſchon von deffen Vermahlung mit der Eugen, 
woblhabenden Wittwe des am & April 1771 verftorbenen 
Weimariſchen Hofpredigers Sieqmund Baſch. Mehrfach hatte 
id) Ettinger zu feiner Braut nach Weimar begleitet; anfangs 
der Schaufpielerin Corona Schröter zu Liebe, welche mit 
Cttingers Braut befreundet war, tiberhaupt wegen ibrer 
Sdhinheit und Begabung von den erften Köpfen Weimars 
gefeiert wurde,! gulegt aber wegen einer Schwefter der Frau 


1 Folgende beiden Briefe von Corona Schröter fanden ſich in Reichards 

Nachlaß. 
Corona 5chröter an Reichard, 1. 
, Weimar, den 15. Februar 1784. 

Sie haben mir durd) Ueberjendung Ihres jdinen Theaterfalenders, 
und der Verfiderung Ihres giitigen UndenfenS abermals rect jehr viel 
Vergnügen gemadt, werthefter Herr Bibliothefir; nehmen Sie dafiir 
meinen freundlidften Dank an. Es freut mid, dak ich (wie Sie mir 
jhmeideln) bey meinen lieben gothaijden Freunden, deren Andenfen 
mit immer werth jeyn wird, nod nidt ganz vergeSjen bin, und das 
Vergniigen, Das mir bey ifnen gu theil geworden, ift nocd ganz lebendig 
in mir und oft der Gegenftand unjerer Gefpride. 

BVeehren Sie mid fernér mit Ihrem freundfdhafiliden Andenken 
und haben die Gite, mid der Frau Commisfionsrathin Ettinger, und 
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Wittwe Baſch, Amalie! Seidler, welche als zweite Gouver— 
nante bei der bald nachher [am 24. Marz 1784] verſtorbenen, 
nur fiinf Jahre alt gewordenen Weimarijden Pringeffin 
Louije angeftellt mar, und deren Liebenswiirdigkeit mir 
Cttinger hod) gerühmt hatte. Als ic) fie zum erften Male 
jah, machte fie keineswegs ſogleich den Cindrud auf mid, 
welchen fie nicht verfeblte, als fie nach) dem Lode der kleinen 
Pringeffin zu ihrer ingwifchen mit Ettinger verbheiratheten 
Schweſter fiir einige Zeit nad Gotha fam, wo id, al8 Freund 
des Haujes, fie taglid) beobadjten fonnte. Amalie Seidler 
war ſchön, und was mehr ijt: voll eben fo grofer Liebens- 
iwiirdigteit, wie unendlider Anmuth. Cin ridtiger, aufge- 
klärter Verftand, eine Herzensgüte, die fid) in jedem ihrer 
Biige ausiprad, eine Offenheit, die ihr alle Gemiither gee 
wann, nahm felbjt nod) in fpateren Jahren augenblidlid fir 
fie ein; Gotter und mebhrere andere Sdriftfteller von An— 


ifrem Hrn. Gemal beftens gu empfehlen. Ich bin mit wahrer Hoch— 
adtung - 
Shre 


° ergebenfte Freundin und Dicnerin 
Corona Schröter.“ 


Diefelbe an Denfelben, 2. 
„Weimar den 25. April —gss. 
Die Gütigkeit, womit Sie, mein werthgeſchätzter Herr Vibliothefair, 
mid) ſtets beehrt haben, giebt mir Muth, jene fleinen mufifalijden Ar—⸗ 
beiten, weldje die Innlagen antiindigen, Ihrem freundſchaftlichen Schutze 
zu übergeben. Dero Empfehlung wird denenſelben gewiß eine günſtige 
und zahlreiche Aufnahme gewähren — und ſie bedürfen der gütigen Vor— 
ſprache eines Mannes von Ihrem Einfluß, wenn ſie ſo viel Aufmerkſam— 
feit erregen ſollen, daß meine kleine Eitelkeit dabey nicht ganz unbefrie— 
digt bleibe. — 
Sh Habe die Ehre mit vorzüglicher Hochachtung ſtets zu ſeyn 
Dero 
ergebenſte 
Corona Schröter.“ 


1 Amalie Chriſtiane Dorothea, nachgelaſſene dritte Tochter des wei— 
land Johann Wilhelm Seidler, Ober⸗Furſtlich Eiſenach- und Weimariſchen 
Conſiſtorialraths, geboren am 10. October 1766 gu Weimar. 
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jehen haben ihr in Gedidten wie in proſaiſchen Schriften 
gebuldigt. Neben einer Amalie fonnten die Coronen und 
„Natalien“ nur als Nebelfterne erjdeinen; in der That liebte 
id) das trefflide Mädchen bereits, ehe ic) nod) ſelbſt es 
abnte. Früher als id, erfannte Auguſte Schneider meine 
neu auffeimende Empfindung und betrieb eine Annäherung 
swifden Amalien und mir um jo baftiger, als fie ibre eigene 
Gejundheit immer hinfälliger werden fiihlte, aber — wie 
fie mehr alg ein Mal rithrend jagte —: „nicht fterben 
wollte, ohne mid) glitdlic) gu wiſſen.“ Da ihr Schwager 
nad) Ultenburg befordert und mit den Seinen dorthin iiber- 
gefiedelt war, jo ftand fie nun gang allein, meiner briider- 
licen Fiirforge anbheimgegeben. Ich begleitete fie auf ihren 
Spagiergangen und den Spajierfahrten, welche ihre be- 
ſchränkten Cinkiinfte nur zu felten geftatteten, bis der Herzog, 
auf diejen Umſtand aufmerfjam geworden, fic) in’S Mittel 
legte und mid) brieflic) erfuchte: zur Wufbeiterung der 
Freundin diefe Ausfahrten fo oft gu wiederholen, wie die 
Berhaltniffe und das Wetter eS erlaubten. „Sie wiſſen,“ 
ſchrieb der Herzog, „daß leider mein Stand e8 nidt zuläßt, 
dab id) bier Dasjenige öffentlich thun könnte, was id 
fonft fiir die werthe Rranfe thun wiirde. Es bleibt mir 
aljo fein anderer Ausweg, als Sie zu beſchwören, bierin 
meine Stelle zu vertreten. Dod) erfuche id) Sie hierbei auf’s 
angelegentlidjte: meinen Untheil an den Spazierfabrten unjfere . 
liebe Kranke durchaus nidt gewahr werden gu laffen. Ich 
fiirdte ihre äußerſt große und lebhafte Delicatefje bei diefer 
Gelegenbheit, und glaube, daß, wenn fie nur das geringfte 
davon ahnen könnte, fie diefed Fleine Opfer ausfdhlagen 
würde.“ Diejen fiir beide Theile im höchſten Grade ebhren- 
‘pollen Beweis von Feinheit und Sdonung gegen Auguſte 
fibre id) an, weil fic) daraus das vielfach ſchief beurtheilte, 
aber durchaus reine Verhaltnif zwiſchen den feltenen Men: 
fhen klar und wahr erfennen läßt. Mie war Auguſte 
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Schneider zu bewegen, von ihrem hohen Freunde Geld oder 
Geſchenke zu nehmen; arm, wie ſie geweſen, iſt ſie geſtorben. 

Mit Rath und That ſtand ich der lieben Kranken bei, 
die ich täglich mehrmals beſuchte; außer mir befand ſich in den 
letzten ſchweren Monaten, welche der Dulderin beſchieden 
waren, eine Freundin bei ihr, die ſich mit vollem, liebendem 
Herzen der Pflege und Wartung hingab. Dies war die 
Braut des Weltumſeglers Georg Forſter, Tochter des großen 
Göttinger Philologen, Thereſe Heyne, welche als verwittwete 
Huber Herausgeberin des „Morgenblattes“ ward und nod 
lebt. Diefe durch hohe Geiftesbilbung und Talent ausge— 
zeichnete Frau. ift feither alg Cdhriftftellerin befannt und 
gewiirdigt worden; oft babe id) ibr richtiged Urtheil und 
die Genialitat ihrer Ausdrücke in den Briefen bewundert, 
welche fie an Wugufte, wie ſpäter an Wmalie, deren Freundin 
fie wurde, beſonders auf ihrer Schweiger Meife jdrieb. Wie 
mande Zeitſchrift würde durd) diefe Briefe geziert und ge- 
boben worden fein, wenn e8 je die Abſicht der feurigen Schrei— 
berin gewejen ware, fie fiir den Drud zu beftimmen! — 

Die arme, je langer, defto ſchwerer leidende Auguite 
fah der Annäherung ihres Tode3 mit Ruhe und Faffung 
entgegen; der 23. Februar 1785 ſetzte endlid) Dem Dulden der 
edlen Geele ein nur gu frithes Biel. Zwei Stunden vor 
ihrem Code Eniete id) nod im Übermaß meines Schmerzes 
an ihrem Lager — Augufte war fdon ſprachlos. Thereſe 
trieb mic) aus dem Zimmer und zwang mid, das Haus zu 
verlajjen; bald darauf meldete fie mir auf einem mit Blei: 
ftift befehriebenen Settel das rubige Ende der Theuren. Der 
Herzog hatte Auguſte Schneider, feitdem fie bettlagerig ge- 
worden war, nicht mehr gefprochen; aud) dieje3 harte Opfer 
mußte er feinem Stande bringen. Ihren Hiigel dedt eine 
ſchöne Platte von weißem carrarijden Marmor, welde der 
Herzog legen ließ, und auf der Auguites Name, Geburts: 
und Sterbejahr nebft folgender Inſchrift vom Generalfuper- 
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intendenten Roppe fteht: ,Die Hille, weldhe die Gute 
zurückließ, ehren ihre verwaifeten Freunde durd 
dDiefen befdheidenen Stein. Sie jelbft gehirt dem 
Himmel.” 

Die Empfindungen de3 Herzogs iiber diejfen Verluſt 
ſchildern zu wollen, ware ein vergeblides Bemiihen. Cr 
fprad) fie offer aus, und Ddurfte died um fo ungefdeuter, 
al3 jeine Gemablin, die Herjogin, Langit feine Beziehungen 
zu Auguſte Sdneider fannte. Der Herzog felbft hatte ihr diefe 
entdedt, und zwar in den erften Tagen feiner Genefung von 
jener ſchweren Krankheit im Jahre 1779, deren id) erwabhnte. 
„Er wollte” (fo hatte er gefagt) ,,die erften Stunden des 
wiedergejdhentten Lebens nidt durch Heimlidfeit oder Trug 
gegen die Gefabrtin deſſelben entweihen.” 

Der heftig in mir tobende Schmerz über Auguſte Schnei— 
Ders Tod würde anbhaltender gewefen fein, hatte mic) nicht 
meine wadfende Leidenfdhaft fiir Amalie Seidler woblthatig 
abgezogen. Der Entſchluß, mich mit iby unlösſlich gu ver- 
binden, veifte mehr und mehr. So erſuchte id) Denn unjeren 
wiirdigen Hausfreund, den Confiftorialrath Bauſe, miv den 
Freitwerber zu madden, und zwar in Beobadhtung ftrenger 
Regeln des findliden Gehorſams, zuerſt bet meiner Mutter, 
deren Cinwilligung zu einer Heirath mir unerlaplicd war, 
Da id) von meiner Befoldung — wie erwähnt, jährlich 200 
Thaler — feine Frau ernähren fonnte. 

Der ehrliche Bauje, welder den Auftrag nicht ohne 
grofe Feierlidfeit vollzog, fam bald mit der Meldung zurück: 
Die Mutter willige ein, mir jährlich einen Zuſchuß gu geben, 
den leerftehenden Theil ihres gerdumigen Hauſes zu iiber- 
lafjen und mir augerdem die Roften der erften Cinridtung 
beftreiten gu belfen, denn Amalie mar arm und hatte auf 
feine Ausſteuer zu rednen. 

Mun begab ic) mid) felbjt gu meiner Mtutter, dankte 
tiefbewegt fiir diefe Zugeſtändniſſe und bat fie, ftatt meiner 
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um Amaliens Hand für mich zu werben. Wirklich ging die 
Gute noch am nämlichen Tage zu Amaliens Schweſter, 
Madame Ettinger, um ihr mein Anliegen vorzutragen; 
freudetrunfen erwartete id) das Refultat auf meinem Zimmer. 
Meine Zuverſicht wurde jedod) bitter enttdujdht, als meine - 
Mutter mit der Wntwort wwiederfehrte: „Amalie habe ihr 
Her; bereits verfdentt, und zwar an Johann Konrad Sdlid, 
den allbetwunderten Virtuofen auf dem Bioloncell und wun— 
derſchönen Mann!” Meine Verzweiflung bet diefer Nachricht 
war namenlos; um mein gepreßtes Herz zu erleichtern, 
ftiirzte id) noch in derfelben Stunde gu meinem guten Herzog 
Ernſt, defjen Geduld mit den leidenjdaftliden Wusbriiden 
meines Schmerzes ic) nod) jest bemundere; dann eilte id zu 
Ettinger, und flagte diefem meinen Jammer. Cr ergriff die 
fluge Mafregel, Amalien, deren Beſuchszeit in Gotha ohnehin 
ablief, ſchleunigſt nach Weimar zurückzuſenden und der Obbut 
ihrer greijen, verehrungsiwiirdigen Mutter wieder gu iibergeben ; 
fomit war fie aus Sdlids Nabe gliicdlid) entfernt. Das 
Ubrige that der Herzog, der fid) die Mühe nicht verdrießen 
lieB, Amaliens liebſter Freundin, der Hofdame Fraulein 
yon Waldner zu Weimar, das ganze Verhaltnip ausfiihrlid 
Darzulegen und fein gewichtiges Fiirwort voll edlen Feuers 
zu meinen Gunften in die Wagfdaale gu werfen. So wurde 
Amaliens Widerftand nad) und nad) befiegt, und bei einer 
Zuſammenkunft in Erfurt gelegentlid) des damals nod nidt 
aufgebobenen Frohnleichnamsfeſtes gab fie in Gegenwart 
ihrer Verwandten das mid) befeligende Yawort. — Diefes 
Frohnleidnamsfeft diente nämlich der ganzen umliegenden 
Gegend zum Stelldidein; nach der VBefignahme Erfurts durd 
Preupen hat man die Feier defjelben eingeftellt, wodurch der 
Stadt allerdings ein großes Cinfommen entzogen ift, da 
an jenem Tage oft 15—20,000 Menjden zuſammenſtrömten 
und wader Geld aufgeben lieben. 

So wurde Amalie die Meine, und rubigen Herzens 
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barf id) fagen: wie ich redlid) alles, was von mir und 
meinen Kräften abbing, gethan babe, ihr das Leben an 
meiner Ceite angenehm 3u geftalten. Und nod) auf ihrem 
Sterbelager hat die theure Frau ihrer Schweſter Dorette un— 
aufgefordert befannt, wie fie e3 nie bereut habe, dag fie mir 
ihre Hand gereidt. | 

Tiber alle dem war natiirlic) der vorbereitete Ausflug 
nad der Schweiz mit Freund Hendrid) von einer Wode zur 
anderen aufgefdyoben worden; fobald id) jedoch Amaliens 
verfidert war, wurde er unverzüglich angetreten. Die Reife 
ging liber Weimar (den WAufenthalt meiner Geliebten), durd 
Franfen und Schwaben an den Bodenfee, von da tiber 
Schaffhauſen und Zürich durd) die meijten Cantone der 
Schweiz, bis Genf, wo wir am Fuße de3 Mont blanc eine 
große Alpentour jdlofjen, die wir von Bern aus begonnen 
batten. Sn Zürich fudte ich den berithmten Lavater auf, 
und Fam — id) befenne es — irre gefiihrt durch das Geſchrei, 
womit fo viele Sffentlide Blatter ihn de Großthuns, des Stol- 
zes, de3 Uberglaubens und was weiß ich weffen nocd) anfdul: 
digten, mit ftarfen Vorurtheilen zu ifm. Allein völlig befehrt 
ging ic) von ihm fort, denn Lavater3 Weſen zeigte von alle 
dem das Gegentheil. Wenn id) geglaubt hatte, er werde 
fid) oftenfibel auf feinem Stecfenpferde, der Phyſiognomik 
umbertuntmeln, jo batte id) mid) grade bierin am griind- 
lichften geirrt, denn nur mit Mühe fonnte id) das Gefprad 
auf Gegenftande bringen, welde darauf Bezug batten. Ich 
jah bei ihm einige alte Gemälde, die er foeben befommen 
hatte; auc) ftand in jeinem Zimmer Goethe3s Büſte. Die 
Kupferſtiche, welche id) von Lavater faunte, waren ziemlich 
ähnlich. Bu feinem ganzen Venehmen, in allen feinen Aus— 
drücken lag etwas fo Sdlidtes, von jeder Prahlerei Ent— 
ferntes, iiberall leuchtete jeine Gutmiithigfeit und Menjden- 
freundlidfeit fo unverfennbar bervor, daß man fic) herzlich zu 
ihm hingezogen fiiblte. Als er erfubr, dah ich vielleicht nad 
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Richterswyl gehen würde, um dort den Doctor Hozze über 
einen ſchmerzhaften Zufall an meinem Fuße um Rath zu 
fragen, ſchrieb er mir an dieſen ſeinen Freund ſogleich eine 
Empfehlungskarte. Zum Glück brauchte ich keine Anwendung 
von derſelben zu machen; erſt viele Jahre ſpäter, nach La— 
vaters — aud) bekanntlich durch cine That der Menſchen— 
liebe und Menſchenrettung erfolgtem — Tode lernte ich Hozze 
zu Karlsbad kennen; der Gegenſtand unſeres Geſpräches 
war Lavater. 

Sn Zürich war natürlich unſeres Bleibens nicht lange; 
bald zu Fup, bald auf Maul- und Saumthieren, bald in 
leichtem Wagelden, bald gu Waſſer durdmafen wir den 
ganzen gewaltigen Wlpenftod, der fic) vom Gotthard bis gu 
dent weifen Miefen diefer Urgebirge ausftredt. Nun lodte 
un die bei der Schnelligkeit der franzöſiſchen Poft doppelt 
verführeriſche Nadhbarjdaft von Lyon — wir eilten bin, 
famen nad) Chambéry, an den Fup des Cénis, durd) die 
wunderſame Paffage der Echelles und bei der RKarthaufe 
von Grenobles vorbei, die jest nur nod in Matthifjons 
ſchöner Schilderung [Nro. XXIX. im 5. Buche feiner „Er— 
innerungen”] fortlebt. Auf unfere Riidfunft nad) Genf 
folgte die Wanderung durch den Yura iiber Yverdun, Neuf: 
atel, Locle, Chaur-de-Fonds und Solothurn; von der 
Hobe zu La Tour ſagten wir den majeftatifdhen, geliebten 
Alpen ein ſchmerzliches Lebewohl, um über Bajel, Breifad, 
Strapburg, Landau, Mannheim und Franffurt nad) der 
Heimath zurückzukehren. 

Nie habe ich eine Reife mit fo leichtem und vergniigtem 
Herzen angetreten und beendigt, wie dieje; in der Fiille der 
Mannestraft, im Vollgefiihl erhirter Liebe, an der Seite 
eines Freundes wie Hendric), defjen Wig, muntere Laune 
und ſcharfer Veobadtungsgeift jeden Genuß erhöhte; dazu 
das Bewußtſein, dab jeder ausgegebene Thaler von den 
mäßigen, mid) nur zur Halfte treffenden Meijefoften mein 
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eigeneS, ſelbſt erworbenes Vermögen war — was kam da 
nicht alles zuſammen, um dieſe Reiſe für mich unvergeßlich 
zu machen! „Trümmer aus einer ſchönen Zeit“ habe ich 
über die vorzüglich die Schweiz betreffenden „Bruchſtücke“ 
aus meinem Reiſe-Tagebuche geſchrieben, welche ich im dritten 
Bande meiner „Kleinen Reiſen“ ſSeite 3—174] abdrucken 
lieB.' Wud) am Schluſſe des achten Bandes derſelben befin— 
den ſich [Seite 282—333] Schilderungen aus Thüringen, 
Franken und Schwaben von diejer Neife; ebenfo ,, Fragmente” 
in Archenholz' Bournal: ,,Literatur und Völkerkunde“ IIV. 
Jahrgang Band 7 und 8 S. 663 fg.].2 Gewiffenhaft durd- 
frodjen wir anfangs jeden Winkel, den ich als ,,fehenswiirdig” — 
notirt hatte: Bibliothefen, Cabinete, Gallerieen, Fabrifen, 
Zeug- und Zudthdujer. Zulegt aber fingen wir an, einzu— 
fehen, daß es ein lehrreicheres Reijeftudium gebe, als das— 
jenige, welde3 wir unter Bortritt eines Lohnbedienten oder 
eines griesgramigen, der eigen Störungen durd) die Frem— 
Den und des ewigen Cinerlet herglid) miiden Aufſehers an 
Hepofitorien und Sdranfen oder zwiſchen vier mit allerlei 
Curiofitdten behangenen und aufgepubten Wanden vorzunehmen 
vermögen, nur geleitet von der Abſicht, einft fagen zu fonnen: 
„Ich bin da geweſen!“ — Leider reifen nod) die meiften 
Menſchen auf diefe Art; ja, fie fdreiben dann wobl gar das 
ſchon hundert Mal Geſchriebene gum hundert und erften Male 
auf, um geduldigen Leſern dieje Weisheit mit einer anderen 
Brühe aufgutijden und ,,gelehrte Meifende” gefdolten zu 
werden. 

Kein Reiſeſchriftſteller hat mir je ſo aus der Seele 
geſchrieben, wie Friederike Brun; ihre Schilderungen ſind 

1 ,,Geldrieben” — wohl in des Verfaſſers Hand-Exemplar. Der 
gedructte Titel lautet nur: „Bruchſtücke aus dem Lagebude der Reiſe des 
DerauSgebers diejer Sammlung, vorzüglich die Schweiz betreffend.“ 

2 Vergl. aud ,,Ephemeriden der Literatun und des Theaters” (Berlin, 
1785), Bd. 2. St. 43, S. 257 fg.: „Lyon, Gragment aus dem Tagebude 
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5.145 fg.: „Aus dem Tagebuche einer Reije im Sommer 1785,“ von Reidard. 
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Gemälde, welche oft überſchwänglich, aber immer treu und 
warm das Erſchaute wiedergeben. Freilich verwebt fich bei 
mit, indem id) die Werke ihres Geiftes leſe, unwillkürlich 
das Andenken an ihre und meine Jugend in die Lectiire. 
Unvergeplich ijt es mir im Gedächtniſſe geblieben, wie fie 
einft zur Glumengeit mit ihren CEltern von Kopenhagen aus 
den vaterliden Herd zu Gotha wieder auffudte, felbft eine 
fünfzehn- oder ſechszehnjährige Blumentnospe. Damals war 
alles um das reizende, ſchwärmeriſche Madden Freude und 
Blithe; wie fie ihr Gewand und ihr langes Haar ftet3 mit 
Rojen, ihren Lieblingsblumen, ſchmückte, fo batten auch alle 
ihre Anfichten etwas rofenfarbenes, und ſchon damals reifte 
das Madden zur Reije-Schriftftellerin in einem Tagebude, 
welches fie ihrer Freundin Louije Gotter fandte, deren Gatte 
in Friederike friih die Didterin erfannte und pflegte. 

Aud) vas Reiſen ijt eine Kunſt, die erlernt fein 
will; zum Glück erfaunten wir fehr bald, wie viel erſprieß— 
lider e3 fein werde, wenn wir uns freier bewegten. Co 
haben wir gar oftmalS die große Heerftrape mit ihren 
breitgetretenen Pfaden verlajjen, und uns allemal gut dabei 
befunden. 

In Mannheim Lernte ich einen langjährigen Correfpon- 
denten von mir, den Geſchichtsforſcher Hofrath Wolfter, per— 
jonlic) fennen. Der freundliche, biedere Gelehrte war ein 
völliger Bücherwurm, und diefe Leidenſchaft hat ibn nachmals 
aud) umgebradt. Wegen feiner Kränklichkeit empfahl ihm der 
Arzt den Pyrmonter Brunnen; Wolfter ging mit feinen Flaſchen 
in ein Benedictinerflofter, wo er das Waſſer regelmafig in 
der Bibliothe® trank und dabei alte Codices ftudirte. So 
wurde ihm der Brunnen, ftatt heilſam, tödtlich; Wolfter 
ftarb in Folge der verfehrt gebraudten Kur [am 28. Juli 
1805]. : 

Bu Augsburg batten wir ein drolliges Wbenteuer. . 
Nachdem wir Niirnberg — wo wir FeineSwegs ,,Niirnberger 
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Tand” und reidhSbiirgermafigen , Bodksbeutel” (gegenwartig 
jagt man: „Zopf“), fondern alles gar hübſch und groß— 
ftidtifd gefunden, — verlafjen und reiſepflichtmäßig eine 
anfebulide Beit der Beſichtigung der Schwabacher Nadel: 
fabrifen, fowie dem Beſuche der alten Schladjtfelder gu Do- 
nauwirth und Blindheim gemidmet Hatten, erreidjten wir 
Augsburg in frithefter Morgenddmmerung. Man hatte uns 
das _,weife Lamm” als vorziiglides Wirthshaus empfohlen; 
hungrig eilten wir auf unſere Zimmer, die man uns erft 
mit Buder durdrauderte, was uns — nad) der Bewirthung 
im ftattliden ,,rothen Roß“ zu Niirnberg — ſchon ſehr auf- 
fiel. Ebenſo jdiittelten wir den Kopf iiber die nadhtlide 
Koſt von — rohen Aepfeln, welde man uns ftatt eines 
armen Thees zum Willfommen vorſetzte. Wllein der Schlaf 
übermannte uns, und wir trofteten uns mit erhofftem Beſſer— 
werden am nächſten Morgen. Die hodftehende Sonne weckte 
uns endlich; flugs ftedte id) den Kopf zum Fenfter hinaus, 
um mid) mit Augsburgs Plagen befannt zu madden. Wher ad! 
Was fiir ein Gegeniiber erblidte id)? Cine himmelhohe, Lujt 
und Lidt ver}perrende ſchwarze Stadtmauer! Unfer Gafthof lag 
in der Vorftadt. Cofort wedte id) meinen fdlafenden Freund, 
und wir bielten Rath. Jah nahm mein Poftbud und fand: 
die nddfte Station fei Miinden. Flugs wurden Pojtpferde 
bejtellt, aufgepadt, und 3ur gropen Berwunderung des 
Wirthes wieder abgefahren. Unſer Wey fiibrte durch halb 
Augsburg; durd) ſchöne, breite Strafen mit herrliden Spring: 
brunnen und Gebduden. lS wir vor der Stadt waren, 
lieben wir uns mit dem Poftillon in ein Geſpräch über die 
anderen Augsburger Gafthofe und deren Lage ein, worauf 
wir erjubren, daß die , Drei Mobhren” ein trefflid) gelegener 
Gafthof mitten in der Stadt fei. „Umkehren, Schwager!” 
commandirte Hendrid ; ,, bring’ uns dabin ! Poftgeld und Trink— 
geld bleiben, als ob du die Station gefabren hätteſt!“ — Der 
Schwager machte große Augen; lachend gebhordte cr. Das 
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Herz ging uns auf, als wir in das pradtige Wirthshaus, 
in die ſchönen hoben Zimmer und auf den Balfon mit 
weiter Ausſicht in eine grofe Strage traten. Den Koſten— 
betrag notirte Hendrid) wie folgt: , Fir Ertrapoft vom 
Gafthof ,jum Lamm” bis zu den , drei Mobhren” 
in Wugsburg — 2.” — ,,Sie fehen, ſchöne Braut,” ſchrieb 
id) an Amalie, die natiirlid) aus jedem Nachtquartier pünkt— 
lic) ihren Brief, oft aud) ein unterwegs gepfliidtes Bliimcen 
(von Hendrich boshaft „Heu“ getauft) erbielt: „Schwaben 
ftedt an; man macht Schwabenſtreiche.“ Der Streich hatte 
jedod) fei Gute3 fiir un3; der Mohrenwirth hatte langft 
einen’ Zahn auf den Lammwirth, der ihm immer die Frem- 
Den wegfing; der „Schwager“ hatte geplaudert, und nun 
war der Mobhrenwirth glidlid), einen entidiedenen Sieg iiber 
jeinen Nebenbubler davon getragen ju haben. Voll dankbarer 
Sreude bot er alles auf, uns die Rückkehr nad) Augsburg 
nidt gereuen gu laffen; der Roch mußte uns die beften Ge- 
ridte bereiten, der Keller die beſten Weine liefern, Kutſche 
und Pferde uns auf den erften Wink überall hinbringen. 
Und als die Rednung fam, bezahlten wir fiir das alles 
einen ſehr mäßigen Preis. Dankbar zeichnete nun mein 
Freund an einen Chiirpfoften eine Karikatur des „weißen 
Lamm,“ und td ſchrieb franzöſiſche Verſe darunter, die feine 
Schmeichelei fiir daffelbe waren. 

Empfehlungsbriefe in Mtenge waren in unfere Reife- 
ſchatullen eingepadt, und ihre Whgabe wurde von uns an— 
fang3 eben fo heilig beobadhtet, wie die Befidjtiqung der 
Merkwürdigkeiten. Allmählich fahen wir jedod) ein, dah 
ſolche Briefe gewöhnlich nur ein paar langweilige oder den 
Magen verderbende Mabhlzeiten mit Unbefannten, die man 
eben fo ſchnell vergift, wie fie uns vergeffen, gur Folge haben, 
und dag fie nur dann von Werth find, menn fie den Weg 
zu ſonſt verfdlofjenen Thüren, gur Unterjtiigung in befon: 
deren WAngelegenheiten, oder zur Befanntidaft mit feltenen 
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Mannern bahnen. Conft fteblen fie nur die Beit, mit der 
man auf Meijen gar nidt genug fargen fann. Unter jenen 
Briefen befanden fic) aud die oben erwähnten Panisbriefe 
pon Bode, von denen id) aber wenig Gebrauch madte. Ich 
erinnere mid) nur, in Zürich darüber mit einem Raths— 
herrn in ein Geſpräch gefommen zu fein. Gr offenbarte 
belle Einſichten; namentlic) äußerte er fein Befremden über 
die dDamalige Neigung der Deutſchen zu allerhand geheimen 
Gefelljdhaften, deren Macht und WAnfehen ihm nur ein Kopf— 
ſchütteln entlocte. 

Zu Vern waren die magnetifdhen Kuren ftark im Schwange: 
der Magnetismus iiberhaupt madte damal3 fo viel Aufſehen, 
dah eS unvergeiblid) gewefen ware, demfelben fo nabe und 
nidt neugierig gu fein. Wir begaben uns alfo zu dem Leiter 
der ganzen Cade, einem Dr. Langhans; in der magnetifcen 
Heilanftalt deffelben fahen wir viele Damen um einen 
grofen Kübel figen, worin zablreide „magnetiſche Flaſchen“ 
ſtanden. Da ich von jeher ſehr ungläubig war, ſo ließ ich 
es nicht beim bloßen Sehen bewenden, ſondern gürtete mich 
eine Zeit lang mit dem „magnetiſchen Stricke“, der an dem 
„magnetiſchen Baume“ hing; ich hatte aber hiervon nicht 
die mindeſte Empfindung, außer daß ich nachher einen ſehr 
ſtarken Appetit verſpürte. 

Auf der großen Alpenreiſe mit Hendrich war der Weg 
über den Simplon unſtreitig das merkwürdigſte, was ſich 
uns darbot. Damals war derſelbe in einem ſo verwilderten 
Zuſtande, daß wir jeden für toll erklärt haben würden, 
der prophezeit hätte: daß ein Armeecorps, einen Feind in 
der Nähe, hier mit Geſchütz paſſiren und dadurch den Aus— 
ſchlag einer ganz Europa umgeſtaltenden Schlacht (der von 
Marengo) geben würde. Freilich gehört dazu ein Feind von 
ſolcher Nachläſſigkeit, wie der damals dort poſtirte, und ein 
ſo kühner Sinn, wie jener von Napoleons Franzoſen, welche 
dennoch hätten umkommen müſſen, wäre ein landeskundiger 
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Bauersmann, etwa ein gweiter Andreas Hofer, ihnen ent- 
gegengetreten. Seit unjerem Ritte über den Simplon erſchien 
un fein Gebirge mehr ſchauerlich, und wenn wir unferen 
Wegiweifern von jenem Unternehmen erzablten, fo äußerten 
fie allemal: „Ja, wenn Gie den Simplon pafjirt haben, 
Dann wird e3 Yhnen Hier nicht mühſam und fdredlid) vor- 
fommen.” Erſt wenn man an den vormaligen fiirdterlicen 
Zuftand der Simplonftrafe zuriiddenft, fann man die Rieſen— 
arbeit Napoleons ridtig wiirdigen, der mit beifpiellojer Be- 
harrlidfeit und Kraft hier eine Fahrſtraße ſchuf, gegen welde 
viele deutſche Chaufféen halsbredend find. Im Jahre 1811 
bewunderte ic) die ftaunenSwerthe Schöpfung des gewaltigen. 
Corjen, meinen alten Pfad nidt ohne Befriedigung ganz 
von fern erblidend, wo er an fteilen Felswänden grauenvoll 
entlang fiibrte. 

Cin gefabrlides Whenteuer bradte uns aud) eine Fabrt 
auf dem Vierwaldftatter See, indem unfer nad) Schweizer Art 
höchſt unbebilflic) gebautes Boot von einem plötzlich aufe 
jpringenden Sturmwinde, Föhn genannt, faft umgeworfen 
wurde. Gener See ift beriichtigt wegen feiner Schiffbrüche; 
nur felten retten fid) Verungliidte, weil die Ufer rings von 
ſchroff abfallenden Felfen eingefaßt und der Landungsplage 
nut ſehr wenige find. Schon jagte der Wind unfer Boot 
pfeilfdnell gegen eine folde Wand, an der e8 in Triimmer 
zerſchellen mußte; die Schiffer, lauter Bauern, ſtürzten auf 
Die Kniee, um den Beiſtand der Mutter Gottes anjurufen. 
Nur ein riiftiger junger Burſche war fo verniinftig, ftatt zu 
beten, fid) an das Steuerruder zu hängen; dadurd gelang 
eg ifm, das nod) kaum einen Cchritt weit vom Felfen ent: 
fernte Boot gliidlic) um eine vorfpringende Ede in eine 
Budt zu bringen. Ganz Luzern, wohin wir am Abend 
famen, war von unferem Unfall erfüllt, und naddem wir 
auf der Reiſe ſchon in den Bergen fiir Kryftalljucder, im 
Offola-Thale fiir Kajehandler, auf dem Gotthard fiir Cng- 
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lander gebalten worden, befirderte man uns in Luzern, 
um unjer UWhenteuer riihrender zu maden, zu Grafen. Bei'm 
Abendeſſen trat unfer Wirth in eigener Perjon Herein, hinter 
jich fiinf Kellner, alle Mann die Serviette auf der Achſel; 
nadhdem er nun zwölf Sdiiffeln rangirt hatte, entfduldigte 
er ſich, daß er uns ,, nur auf Porgellan” und nidt ,,auf Silber” 
bewirthen finne, worauf er fid) in einen Strom von Beiz 
leidsbezeugungen gegen die „hochgeehrteſten Herren Grafen” 
(die denn freilid) am nächſten Tage eine ,,graflide” Beche: 
swei Carolin fiir Cine Nacht und Cin Abendeſſen bezahlen 
muften) unterthdnigft ergoß, gleichzeitig wider die Folgen 
des Cchredens einen berithmten Arzt empfeblend, den er 
ſelbſt einmal gebraucht habe, und der zwar jetzt hundert 
Stunden weit entfernt wohne, deſſen Recepte jedoch noch in 
ſeinem Hauſe, zu unſern Dienſten und ſogleich zu bereiten 
ſeien. 

Qn eben dieſem Gafthofe — es war der bid auf den 
heutigen Tag hochgerühmte ,goldene Adler“ — madte id) 
die Bekanntſchaft des treffliden Johannes Miiller. Farben: 
frijd) habe ich noch die Geftalt des bliihenden jungen Man— 
nes mit den bligenden Augen vor meiner Crinnerung, wie 
er lebbaft ‘in das Zimmer trat, und wie alle Worte fo 
feurig und gebaltreic) von feinen Lippen ftrimten. Wie 
ganz anders ftellte dieſe Geftalt fid) dar bei Millers Beſuch 
in Gotha auf feiner Reije nad Tübingen, wenige Stunden 
zuvor, ehe ibn Napoleons Courier ereilte und nad Caffjel. 
rief! Wher ein wahrhaft freimiithiger Geift, durch Welter- 
fabrung tauſendfach bereidert, ſprach aud) da aus jeder 
Sylbe. 

Wie erwähnt, madjten wir einen Abſtecher nad) Lyon; 
e3 war die erfte große Stadt, in der wir auf jener Reife 
langere Zeit hindurch vertveilten. Der Cindrud, welden 
die auf- und abrollenden Wagen aller Art, das Geldrm und 
Geſchrei des hin- und herwogenden VolfSgedranges, die 
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unzähligen, immer offenen Schaubuden, Laden und Gewilbe 
madten, war faft überwältigend. Wie winzig diinfte uns 
Dagegen das menfdenleere Berlin, weldes wir grade ein 
Jahr frither gejehen atten! Mie merde id) die arme 
Siinder = Geftalt vergefjen, die id) fpielte, al8 id), um einen 
Mobdeartifel fiir meine Braut ju faufen, meinem Lobhn- 
bebdienten aufgetragen hatte, mid) gu einer der erften Putz— 
bindlerinnen von Lyon zu fiibren. Wir fubren auf dem 
ſchönen Plage Bellecour an einem ſehr ftattliden Haufe 
por; der Portier Sffnet die Thür eines Salons im Erdge— 
ſchoß, und ich ftehe vor einem Streife zierlich gepugter 
junger Damen, deren Augen fid) bet meinem. Gintritt im 
Ru auf mid) richten. Cin Getdfel von Mahagony, fpiegel- 
bell, macht die Wande aus; glangende Lüſtres ſchweben 
von der Dede herab, und vor zahlreichen Wandfpiegeln 
ftehen foftbare Porzellanvaſen mit madtigen Straugen von 
fiinftliden Blumen. Ganz geblendet, glaube id) ſchon: mein 
Lohnbedienter habe mich falſch verftanden und mid in 
irgend eine Gefelljchaft vornehmer Damen gefiihrt — da 
fteht endlich das nächſte der Frauenzimmer auf, um den in 
ſprachloſen Bücklingen Werlorenen zu fragen: „was er zu 
kaufen wünſche?“ Nun bekam ich wieder Muth und nannte 
auf gut Glück einen Kopfputz; ſie gab mir irgend einen 
Ladenhüter, deſſen hohen Preis id) bezahlte, ohne zu mart: 
ter — und Gott habe ich gedankt, als id) wieder frei 
athmend, fern von den Spaberbliden jener Schönen, auf 
offener Gaffe war. 

Das Theater zu Lyon gehörte damals, nadhft dem 
Parijer, zu den vorziiglidften in ganz Frankreich. Wie 
weit blieben dagegen unfere deutſchen Vorſtellungen nament: 
lid) von Operetten franzöſiſchen Urjprungs zurück! Weld’ 
ein Unterjdied 3. B. zwiſchen dem Lyoner ,Tonnelier* und 
unſerem heimiſchen „Faßbinder!“ — Damals glänzte nod 
auf der Lyoner Bühne Madame St. Aubin, welche ſchon 
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ſehr furge Beit nadber in Paris bewundert wurde und dort 
nad) ihrem Riidtritte von der Bühne [1809] nocd) in ihrer 
Todter WAlerandrine fortlebte; das reigendfte Weib mit dem 
verführeriſchſten Augenpaar und dem blithendften Anſehen, 
das id) je auf der Bühne erblidte. Unnachahmlich ſchienen 
mir aud) die Franzojen in dem Wike und der muthrwilligen 
Laune ihrer Parodieen; ,Iphigénie en Aulide* war um 
jene Zeit an der TageSordnung, und iiber ihre Traveftirung, » 
liber die unfaglid) komiſche Darftellung der Iphigenie, des 
Oreftes und feines Pylades mit dem rofenfarbenen fteifen 
Zöpfchen hatte der ärgſte Grillenfanger fid) halbtodt Laden 
miiffen. Reine Vorftellung wurde von uns verfaumt, fo 
Tange wir in Lyon waren; einft überkam uns gar der Rigel, 
eine Gitterloge 3u nehmen. Hatten wir dod) in franzöſiſchen 
Romanen ftets fo viel von ,Loges grillées* gelejen! Das 
drolligfte war, dab unſer Lobnbedienter dagegen proteftirte ; 
alg wit aber darauf beftanden, fic) — al8 heimlider Wuf- 
pafjer, wie es die frangififden Lohnbedienten damals ge- 
wöhnlich waren und wohl nod find — fiir verpflictet hielt, 
der Polizei einen Wink gu geben! Wenigſtens hatten wir 
pon dem Wugenblide an die deutlidften Spuren, dak wir 
beobachtet wurden. Ach, und wir fanden die uns vorbher fo 
romantiſch erjdeinenden „Loges grillées* fo troftlo3 Tang: 
weilig, Dak wir die Witter gar bald Hffneten! Entzückend 
Dagegen, und etwas gang neues fiir uns twaren die großen 
Ballets. Jn der großen Ballet- Pantomime ,Dorothée*, 
welde Voltaires „Pucelle“ nadgebildet war, erbielten wir 
gleidzeitig einen merfiviirdigen Beweis von der Stimmung 
der Bufdauer. Als der tapfere Ritter ,La Trimouille“ 
den verratherifden „Erzbiſchof“ jelbjt in die Flammen des 
Scheiterhaufens ftiirzte, den derfelbe fiir die tugendhafte 
„Dorothea“ hatte angiinden laſſen, erfdoll das ganje Haus 
von lauten , Bravo's” und dem Gefdrei: „Hinein mit ihm! 
Hinein!” Bn der nur wenige Sabre ſpäter ausbrecenden 
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Revolution hat ſich dieſer Haß gegen die Geiſtlichkeit blutig 
ausgeſprochen. 

Einen contraſtirenden Eindruck bewirkte die Kirche der 
Karthäuſer. Sie war ſchön, einfach und geſchmackvoll, mit 
einem herrlichen Gemälde: „Anbetung der Hirten,“ und da— 
bei wegen ihrer hohen, die Stadt beherrſchenden Lage reich 
an wundervollen Fernſichten. Der Zufall begünſtigte uns, 
daß wir ſahen, wie die achtzehn Bewohner ſich verſammelten, 
um die Horen anzuſtimmen. Dieſe bejahrten, weißen Kar— 
thäuſergeſtalten, die eingehüllt und gebückt langſam aus allen 
Zugängen einzeln mehr hereinſchwebten als traten, hatten 
etwas Geiſterartiges. Ihr Geſang tönte feierlich und ſchwer⸗ 
müthig durch die öde Kirche, an deren weiten, hohen Ge— 
wölben er verhallte. Auch dieſe Karthäuſer hat die Revo— 
lution aus ihrem ſtillen Zufluchtsorte vertrieben; ihre fried— 
liche Wohnung wurde zerſtört und ſie ſelbſt wieder in das 
Gewühl der Welt hinausgeſtoßen, deren Wirrſal ſie ſich 
für immer hatten entziehen wollen. 

Wenn nachher dieſelbe Revolution ſchwere Anklagen gegen 
die Könige von Sardinien geſchleudert hat, ſo bleibt doch 
das Eine wahr: für Reiſende hatte deren Regierung durch 
muſterhafte Poſtanſtalten, ſowie herrliche, alle Schwierigkeiten 
des Bodens leicht überwindende Wege trefflich geſorgt. Pracht— 
volle Kunſtſtraßen führten uns im Galopp hinter Pont Beau- 
voisin durch die wilden, hohen Alpengebirge und an den 
ſchauerlichſten, mit hohen Geldnden gefdiigten Abgründen 
bin, und — ein Deutſcher, der daheim alle Augenblide mit 
der Naſe an einen Schlagbaum ſtieß, fonnte e8 faum fafjen! 
— bder Reifende gablte dafür nicht einen Liard „Weg-“ oder 
„Pflaſter-“ oder ,,Paffagegeld,” oder wie fonft die Namen 
heißen, unter denen man in deutfden und anderen Landern 
oft fiir halsbrechende Wege gebrandfdhagt wird. Erzählte 
mit dod) einft ein dDurdaus glaubwiirdiger Mann folgendes 
Erlebniß: ,, Auf einer Reiſe nad Frankfurt blieb id) irgendwo 


198 Drittes Bud. 


bei Nacht im Roth fteden; pliglid) fah id) aus dem naben 
Dorje, wo alles ſchlief, eine Laterne auf mic) zukommen 
und wähnte, es erſcheine ein gutmiithiger Helfer. „Das ift 
nidt meine Sade,” gab mir aber der Laternentrager auf 
meine dabin zielende Bemerfung zur Antwort: „Sie zablen 
joundfoviel Grofden Chauſſeegeld.“ — ,, Chauffee- 
geld, dap ich bier verfinke?” fdrie id. ,,Haben Cie nur 
Geduld; der Weg foll bald ausgebeffert werden.” Sprach's, 
empfing fein Wegegeld, trollte davon und lieB mid ſitzen.“ 
Ep reijte man dabeim, im lieben Vaterlande. 

Von unjerer Heimfabrt und den mancherlei Fleinen 
Ubenteuern derfelben fann ich billig ſchweigen; nur fei er- 
wabnt, dab wir gufdllig eben in Frankfurt a. M. eintrafen, 
alg der beriihmte Blandhard dort eine Luftſchifffahrt unter: 
nabm.! Auf Rechnung künftiger Cinnahmen hatte der viel- 
genannte Mann an einen ihm wie die Hydne dem Leid)- 
nam nadziehenden Spieler bereits eine betradtlide Summe 
perloren; in Frankfurt wird er aber gewif ein gutes Ge- 
ſchäft gemadt haben. 

Wobhlbehalten langten wir zu Gotha an, allfeitig herz— 
lid) willfommen gebeifen; ungejaumt begann ic) nun die 
Cinridtung zu meinem Haushalte zu treffen, welchen id) 
nidt pradtig, aber bequem und gefdmadvoll, gang wie id 
wufte, dap Amalie eS liebte, herftellen liek. Der 3. Februar 
1786 war endlich der erſehnte Tag, an weldem id) in einer 
Dorffirdhe durch meinen alten treuen Hofmeifter Thielemann, | 
der jetzt Pfarrer an diefer Kirche war und den id) zu der 
feierliden Handlung ausdrücklich erwählt hatte, mit Amalie 
Seidler getraut wurde. Zwanzig Jahre einer gliidliden Che 
habe ic) mit jenem Lage an mein Leben gereiht. — Der 
allgemein herrſchenden Sitte meiner Vaterftadt gemäß madten 
alle mannliden Befannten des neuen Paares diefem am 


1 Um 3. October 1785. (Maria Belli, Leben in Frankfurt am 
Main, VII, 45.) 
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Morgen nad der Hochzeit ihren Beſuch; da gab e8 denn 
eine Art von Gabelfriihftiic, welches theilS aus Nengier, 
theil3 aus Gewohnheit meift zu einer zablreiden Geſellſchaft 
wurde. So war e8 aud) bei un8; da8 Gedrange ftrémte 
ab und ju, aber dies war nur der Anfang einer ganzen 
Reihe von Felten, welde meine Freunde — vorzüglich auf 
Gotters Anregung — fiir uns veranftalteten. Gotter ſchätzte 
liberhaupt WAmalien hod); mebhrere feiner Gedidte, die fid 
sum Theil in der gedrudten Sammlung befinden, find an 
fie gerichtet; aud) mablte er fie gur Pathin bet einem feiner 
Kinder. 

Dem Herzog Ernſt mein junges Weib, deffen Befig id 
jeiner Vermittlung verdankte (er hatte mid) iiberdies wenige 
Tage vor meiner Trauung ungebeten mit einem höheren 
Range, dem Titel eines Raths iiberrafdt), auf einem Spa— 
ziergange vorjzuftellen, war eine meiner nächſten Corgen. 
Amalie entſchloß fic) dazu nur mit Widerftreben; der Herzog 
ſchien zu merfen, daß fie fich ſcheu guriicfhielt, denn einft 
beflagte er fic) dariiber gegen mich mit den Worten: „Was 
habe id) denn der Fleinen Frau gethan, dap fie mid nidt 
fennen Ternen will?” — Das Wort „klein“ und die Dimi: 
nutive der Vornamen waren bei dem Herzog immer ein bez 
zeichnender Ausdruck, wodurch er fein herzliches Wobhlwollen 
für jemand an den Tag legte. Sein Sohn, der Herzog 
Auguſt, pflegte die Damen zu duzen und ſie bei ihren Vor— 
namen zu nennen, was beſtändig das Mißfallen des Vaters 
erregte. 

Als ich nach Haus kam und Amalien die freundlichen 
Worte des Herzogs erzählte, faßte ſie endlich Muth, und 
gleich Tags darauf erfolgte die erſte perſönliche Begegnung; 
doch erſt, als meine Frau den Herzog näher kennen und 
durch ſich ſelbſt beurtheilen lernte, fing ſie an, ihre Scheu 
vor ihm zu verlieren und ſeinen Umgang nach Gebühr zu 
ſchätzen. Die hohe Achtung, welche nun entſtand, war — 
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id) darf es wohl ausſprechen — gegenjeitig; der Herzog Hielt 
große Ctiide auf meine Wmalie, und es gefdah fein Ereig- 
nif in unferer Familie, es verftrid) fein Geburtstag, wo 
er nicht fdhriftlid) oder mündlich feine herzliche Theilnahme 
augdriidte. Den 10. October aber, Wmaliens Geburtstag, 
liberjah er nie. Gewöhnlich waren feine Glückwünſche von 
fleinen Wufmerfjamfeiten, wie ein Hausgerdth, ein Bud, 
oder ſonſt etwas begleitet. Immer waren diefe Gaben von 
geringem Werthe, weil Wmalie ibm das erfte Geſchenk, ein 
Halsband von edjten Brillanten, als 3u bedeutend, mit der 
ſchriftlichen Bitte guritdjandte: fie nicht durch dergleicden 
fürſtliche Aufmerkſamkeiten dem Neide des böſen Leumundes 
auszuſetzen. Mod) bewahre ic) den Brief des Herzogs, mit 
dem er das Halsband — und gwar unter meiner Adreſſe 
— iiberfandte; er lautete folgendermafen: „Zu den felt: 
jamen Gigenbeiten meines miibfeligen Lebens gehört e8 vor- 
züglich, daß id) daffelbe in einem fteten Rampfe zwiſchen 
meinen unſchuldigſten Wiinfden und den Verhaltniffen meines 
leidigen Standes hinbringen mug. Dies, mein befter Reidard, 
fühl' ich heute lebhafter als jemals. Heute, an dem frohen 
Geburtstage Shrer theuern und wiirdigen Gattin ware nichts 
einfader, nichts natiirlider, als derjelben meinen aufrid: 
tigen und gewiß treuen Glückwunſch perſönlich abjtatten zu 
können; dennoch trennen uns unjere leidigen Verhältniſſe 
eben heute, an diefem theuern Tage, von einander! Und - 
jo gerne, fo gerne ic) in Perfon fame, ihr meinen innigen 
Antheil zu bhezeigen, fo darf ich's nidt, denn jeder meiner 
Schritte und Tritte wird ausgefundfdaftet, beobadtet und 
faljd) ausgelegt. Indeſſen verbindert dies nidt, daß id) 
nidt die eifrigften und heißeſten Wünſche in der Stille und 
in der Entfernung von ihr follte thun können, und id thue 
fie aud) wirklid) in dem Innerſten meined Herzens. Cein 
Cie felber, mein befter Reidard, der Dolmetſcher diefer 
meiner treuen Wünſche und Empfindungen bei Ihrer geliebten 
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Gattin, und bitten Sie fie um die Fortdauer ihrer Freund: 
ſchaft und ihres Wobhlwollens fiir mid. 

Nod eine Bitte hatte id) beizgufiigen; aber diefe bedarf 
einiger Entfdhuldigungen. Nach unſeren Verhältniſſen ſchickt 
e3 fic) nicht, dab id) ein Geſchenk von irgend einem Werthe 
Ihrer lieben Frau zum Angebinde anbieten diirfte. Uber 
bedenfen Gie, daß es doch jedem woblhabenden Bruder nicht 
verwehrt werden fann, feiner geliebten Schweſter ein Wn- 
denfen 3u überſenden! Ich bin gwar ihr Bruder nidt, aber 
die Gefiihle, die Gefinnungen eines Bruders empfinde id 
fiir jie, und gwar fo treu, wie je ein Bruder jolde empfand. 
Die Vorfehung gab mir gwar wirklich eine Sdhwefter, aber 
ber Tod raubte fie mir vor langen Gabren. Cin Erſatz 
ward mir in ihr gu Theil; laffen Sie mir den Troft, an 
ihr eine geliebte Schwefter wiedergefunden zu haben, und er: 
lauben Sie mir, in diefer Gejtalt ibr beifommendes Wndenfen 
zu verebren. ” 

Amalie glaubte, das Halsband dennod ablehnen 3u 
jollen — der Herzog war dariiber nidt im geringften em- 
pfindlid. Er wiirdigte ihre Griinde. Noch in ſeinem Glück— 
inunfdbriefe vom 10. October 1802 nannte er fie ,,eine 
geliebte Schweſter, deren Gliic und Zufriedenheit die Quelle 
der feinigen bilde;” und am 10. October 1803 ſchrieb er 
Die rührenden Worte: „Gewiß, edle Freundin: feines Ihrer 
angeborenen Gejchwijter fann es inniger und treuer mit 
Ihnen meinen, als id), nod) aufridtigere und wärmere 
Wünſche fiir Ihr wahres Woblergehen thun. Möchten dod) 
Gejundheit und Lufriedenheit Sie ftets begleiten, Gliic und 
des Himmels befter Segen der Lohn Yhrer Tugenden, Ihrer 
edlen Gefinnungen fein! Dit es nidt Verwandtſchaft des 
Blutes, die uns vereinigt, fo hoffe id dennod, Ihnen durd | 
Uebereinftimmung der Gefinnungen eben fo nabe verwandt 
zu fein, wie ene, die die Freude genieBen, Sie wirklid 
„Schweſter“ nennen und als folde anerfennen gu Ddiirfen.” 
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€3 war das lebte glückwünſchende Schreiben des theuern 
Herz0g3; Amaliens nachfter Geburtstag fand ibn todt. Mir 
aber verzeibe man, wenn id) e3 mir nidt verjagen mode, 
aud) an dem ſchönen, echt menſchlichen Verhältniſſe des edlen 
Herrn zu meiner guten Frau nachzuweiſen, ein wie feltener, 
hodfinniger Fürſt Ernft II. von Gotha gewejen ift. 


Dierkes Buch. 


Yor, während und nad der framzöſiſchen 
Revolution. 
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Bei dem Genuß der Schönheiten meiner vorjährigen 
Reiſe hatte ich ſo oft Amalien an meine Seite gewünſcht, 
daß ſchon damals der feſte Vorſatz bei mir reifte: bald mit 
ihr eine neue große Reiſe, und zwar wieder durch die ge— 
liebte Schweiz und dann hinab nach Marſeille an das Meer 
zu unternehmen. Die Sehnſucht nach den Reizen des ſüd— 
lichen Frankreich wurde durch den damaligen Oberſtallmeiſter, 
nachherigen Geheimrath von Hardenberg noch ſtärker ange— 
facht, der im Frühjahr 1786 von einem Winteraufenthalte 
in jenen Ländern zurückkehrte, von denen er eine paradie— 
ſiſche Schilderung entwarf. Dieſer ausgezeichnete Mann ge— 
hörte zu den wenigen, die von Jugend auf ihren Weg ſich 
ſelbſt zu verdanken haben. Für Hardenberg war noch in 
ſeinen höheren Jahren kein wiſſenſchaftliches Ziel zu fern; 
als z. B. Herzog Ernſt, deſſen vieljähriges Vertraueu er ge— 
noß, ſich mit Eifer der Sternkunde und der höheren Mathe— 
matik widmete, war auch Herr von Hardenberg binnen wenigen 
Monaten darin eingeweiht und obſervirte und rechnete mit 
Meiſterſchaft. Mehr als dreißig Jahre lang iſt mir ſeine 
Neigung treu geblieben, wie ihm die meinige; dankbar werde 
ich noch öfter von ihm zu ſprechen haben. Für jetzt muß 
ich ſeiner als eines beſtändig Mahnenden gedenken, der nicht 
nachließ, uns zu einer Reiſe nach dem Süden anzuſpornen. 
Von dem mit der Feder verdienten Schatze jener tauſend 
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Thaler in Gold hatte id) nod einen fleinen Reft; zur Be— 
ftreitung des Aufwandes diefer zweiten Reife reidte er faum 
bin. Um an den Poftgeldern u. f. tw. fparen zu finnen, 
ſuchte id) mir daher nod) zwei Reifegefabrten, und fand fie 
in den Perfonen eines jungen, aus Gotha gebiirtigen Arztes, 
jowie einer Schweizerin, welde in Thiiringen Verwandte be- 
ſucht hatte und nun gu ihrer Familie nad) Murten guriid- 
febren wollte. Der Arzt, Dr. Buddeus, war uns ein febr 
lieber und erbeiternder Gefelljchafter; Leider ift er nachber 
ſehr jung das Opfer eines Lazarethfiebers geworden, indem 
er einen Zug gefangener Frangofen begleitete, die der Her- 
30g von Braunſchweig aus Maing nad) Magdeburg fdaffen 
lieB, wobet faft der ganze Strid) von Deutfdland, welden 
dieſe Gefangenen paffirten, durd) Krankheit verpeftet wurde. 
— Die Schweizgerin, welche uns das Gefdhi zur Reifebe- 
gleiterin gegeben, madhte die Prophezeiung des Herrn von 
Hardenberg villig zur Wahrheit, der, al ich ihm von diefer 
unjerer Geſellſchaft ergablt hatte, ausrief: „Sie haben da 
einen Stein mitgenommen, der Sie gar oft in der Taſche 
jiehen wird.” Wirklid) wurde uns der ,,Stein” durd) feine 
Grillen höchſt laftig. 

Der Anfang de3 Juni 1786 war aud der Anfang diefer 
neuen Reiſe, weldhe zunächſt über Frankfurt, durch die Verg- 
ftrage nad) Stuttgart, auf Sdaffhaufen, Bern, Laufanne, 
Genf und von da in die Gletidher von Chamouny ging. Als 
id mid) bei dem Herzoge beurlaubte, fragte er: ,,ob meine 
Mutter mir einen Beitrag zu den RKoften dieſer Reiſe gebe?” 
Auf meine Verneinung handigte er mir ein Röllchen Golbd- 
ſtücke mit einer fo feinen Art ein, dab ich deren Annahme 
nidt abjdlagen fonnte. Zu Hauſe erzählte ic) dies meiner 
Mutter; einen Augenblick wurde fie nachdenklich, und fdon 
boffte id), daß auch fie fic) gu einem fleinen Zuſchuſſe ber- 
beilafjen werde. Sie bejann fid) aber eines anderen, und 
der Zuſchuß unterblieb. 
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Ueber die nun folgende Reife habe ich nur wenig (im 
„Deutſchen Merkur“ von 1787 [Maiheft S. 147—158; 
Juniheft S. 246—266] und im 4. und 5. Bande der „Klei— 
nen Reiſen“) drucken laſſen;! mein ganger Wufenthalt in 
Paris 3. VB. ijt unverdffentlicht geblieben. Im Nachfolgen- 
den gebe id) daher, was heute nod) werthvoll erjdeinen fann. 

In Vern vermebhrte id) meine Befanntidaften durch die- 
jenige einiger interefjanten Manner; den meiften derfelben 
begegnete id) auf einem ländlichen Balle, den die Stadt dem 
anwefenden Herzog von Gloucefter und deffen Familie zu Chren 
gab. Zur Zabl jener merkwürdigen Manner gehirte Carl Lud- 
wig von Erlach, welder — jpater General der Berner — 
am 5. Marz 1798 als Opfer der feigften Verratherei in der 
Revolution ermordet wurde, eben als er fic) in's Oberland 
werfen und von dort aus einen neuen Kampf gegen die 
Uebermadt verjuden wollte. Cin befonderes Vergniigen ge- 
währte es mir, auf diefem Balle Amaliens Liebenswiirdig- 
Feit jene Huldigungen empfangen zu feben, welche fie ver— 
Diente; Herr von Erlach fiihrte die Fremde zum Vortanz. 


1 Vergl. aud ,,Ephemeriden der Literatur und des Theaters” (Berlin 
1786), Band 1V, Stiid 49, S. 353 fg.: „Fragment einer Reije von 
Frantfurt am Main bis Schaffhauſen im Sommer 1786” von Reidard. 
„Kleine Reijen” Band LV. S. 274—316 ift Wiederabdrud aus dem 
„Deutſchen Merkur“; Band V. S. 246—306 fdildert die Riidreije von 
Paris nad) Deutſchland. Dieje Urbeit ift beſonders reich an culturhiftorijd 
merfwiirdigen Einzelzügen; erzählt wird 3. B., dak in öffentlichen Speije- 
hiujern zu Paris damals nur Loffel und Gabel geliefert wurden; „das 
Meffer mubte der Gaft felbft mitbringen”. Bon der beriidtigten Hals— 
bandgeſchichte habe man — verjidert Reichard — in Paris wenig mehr 
geiproden. „Man nannte fie eine Affaire de cour.” Auf der Plattform 
des Stragburger Miinfters las Reichard die Namen Goethe, Leng, Lavater, 
Pfenninger, Moritz u. fj. w.; „an einer vom Reijenden ju wählenden Stelle 
pflegte der Thürmer fie gegen eine Erfenntlidfeit cinjutragen.” In Mann- 
heim follte „das Pfälziſche Militär ganz in Weis gefleidet werden; 
man madt jdon jest mit den neu Geworbenen den Anfang. Das giebt 
denn einen buntſcheckigen Anblick, wenn dieſe weigen Soldaten unter den 
altpfälziſchen himmelblauen Uniformen in Reihen uud Gliedern mar- 
ſchiren“ u. ſ. w. 
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Und ſpäter, im Thale von Chamouny, wirfte nad einem 
pon uns unternommenen madtigen Nitte im fldrfften Regen- 
gufje der Anblick der ſchönen, vor Kalte und Näſſe zittern- 
den Dame auf einen katholiſchen Pfarrer, vor defjen Thiire 
unfere Karawane ftill bielt, jo ftarE, daß er eilends: feinen 
ſchwarzen Chorrod zum ſchützenden Ueberwurf herbeibolte und 
ihn. felbft mit groBen Nadeln über ihrem Reitkleid zuſammen— 
heftete, tropdem er Amalien fiir eine Engländerin, folg- 
lich fiir eine Regerin bielt. — Hatten wir Gelegenheit ge- 
habt, bei diefem kühnen Ritte den Mtuth und die Kräfte 
meiner Frau zu bewundern und ibr alsdann ant willfommenen 
Kaminfeuer von Madame Couteran (der Wirthin der Her- 
berge am Fuße des Montblanc) das Zeugniß geben ju 
hören: „wie fie die erfte Dame fei, welche zu mitternächt— 
lider Zeit und in fo ungeftiimem Wetter auf folchen Pfaden 
diejen Gafthof betreten habe,” jo batten wir am anderen 
Morgen nidt minder Urſache, ihre Herzhaftigkeit und Ge- 
wandtheit bei der Fupreife auf den Mtontanvert Geredhtigfeit 
widerfabren zu laſſen, fiir welche ic) den befannten Lieb- 
lingsführer des Herrn von Sauffiire, Pierre Balma, einen 
Mann von Kenntnifjen und feinen Manieren, zu unferem 
Geleitsmann gewabhlt hatte. Yn der Fiille ihrer Zufrieden- 
heit mit Balma wünſchte meine Frau, ihm ein Wndenfen ju 
hinterlafjen und gab ihm ein kleines ſtählernes, mit Gold 
ausgelegtes Feuerzeug, das zum Feueranjdlagen und zu— 
gleich zum Verwahren von Schwamm und Zunder eingeridtet 
war. „Madame!“ fagte der galante Balma, ,,der hidfte 
Chrgeiz von uns Führern ift: die Spike des Mtontblanc 
ju erjteigen; bin id) fo gliidlid), dann weihe id Bor Feuer: 
zeug dort oben ein; aber nicht frither!” Bm folgenden 
Jahre erftieg Balma wirklich) mit Sauffiire den Montblanc ; 
wie man ſpäter leſen wird, bat er Amaliens Geſchenk ftets 
Hod) in Ehren gebalten. 

Nad Genf guriicgefehrt, mupten wir uns leider von 
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dem guten Dr. Buddeus trennen, den feine Pflicht wieder 
nad) Gotha vief; wir fdieden mit ſchwerem Herzen. Um 
uns zu 3zerftreuen, beſchloſſen wir, in unferem Gafthofe 
Aux balances“ an der Wirthstafel zu efjen. Diefem Cnt- 
ſchluſſe verdankten wir die Bekanntſchaft eines interefjanten 
Mannes: des durch feine chirurgiſchen und medicinifden Kennt- 
niſſe hochberühmten Hofraths Auguſt Gottlob Ridter aus 
Gottingen, der mit feiner Gattin und zwei Kindern (eines 
derjelben wurde nadmals die Frau de8 nidjt minder berühm— 
ten Loder) auf einer Reiſe über Genf und Lyon nad Paris 
hegrijfen war. Die Wirthstafel — wie Schweizer Tafeln 
gewöhnlich um diefe Beit — war zahlreich befudt, und jeder 
(was mir folde Wirthstafeln oft verleidet hat) nur mit fid 
und dem Wusleeren der nächſtſtehenden Schüſſeln beſchäftigt. 
Die Revolution hat feitdem an vielen Wirthstafeln die wechſel— 
jeitige Achtung und Sdonung womöglich nod mehr ver- 
ſcheucht. — Nachdem wir bereits einige Zeit vor unferen Lellern 
gejeffen, ſprach Richter ein paar Worte deutſch mit feiner 
Frau. ,,Gottlob, dap ic) deutfch hire,” jagte hierauf Amalie 
unwillkürlich; Ridter vernahm die, und fo entfpann fid 
ein Gejprad, welches eine Freundjdaft anbabnte, die bis 
zu Richters Tode (23. Juli 1812] unverdndert geblieben ijt. 
Die beiden Frauen waren wechſelsweiſe froh, eine Gefabhrtin 
ihres Geſchlechts zu befommen; mir gefiel an Richter fein 
zuweilen etwas derbe3, aber darum nidt minder jdagbares, 
biedere3 und treuberziges Weſen, fein Wik und feine unge- 
fiinftelte Wnfprudslofigfeit, trog feines gropen, auf edjte 
RKenntniffe feftgegriindeten Rufes. Won diefem habe id) auf 
unferer Reife den Beweis mit Mugen gejehen: gar oft fan- 
den fid) nod beim Pferdewechjel, beim Cinfteigen in den 
Wagen (3. B. in Lyon) Leidende ein und baten um Ridhters 
Rath oder um die Hilfe feiner Hand. Dann zürnte er iiber | 
dieſe Zudringlidfeit: „Ich habe Gbttingen verlafjen, um Er— 
bolung und Serftreuung gu ſuchen, nicht um zu arbeiten; 
Ubde, Reichard. 14 
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da hdtte id) nur zu Hauje bleiben finnen. Cie haben ja 
bier ihre Propheten, laßt fie die Hiren.” Unterdeſſen er— 
faubte ihm, bei allem Zorn, fein wahrhaft menfdenfreund- 
lides Herz dod) in feinem eingigen Falle, einen Prebhaften 
ohne Rath und Anweiſung fortzuftoben. In Paris bejudhte 
er hofpitirend die Vorlejungen des großen Wundarztes Louis ; 
alg diefer nun bei der Erörterung einer Krankheit auf Mid 
ters Gejchidlidfeit in deren Behandlung fam, theilte er jet 
nen Subdrern mit, wie eben dieſer Mtann fich gufdllig in 
ihrer Mitte befinde. Da ftand das ganze Wuditorium auf 
und verneigte jid) gegen den deutſchen Galt; Richter, dem 
dergleidhen in der Seele verhaßt war, rief wiithend, als er 
nad) Hauje fam: „Louis hat mid) an den Pranger geftellt,” 
und ging nie wieder in deffen Vorlefungen. 

Wir famen ein paar Lage friiher nad) Lyon, als die 
Familie Ridter, die uns aber in denſelben Gafthof, Au 
Parc, nachfolgte. Damal3 habe ic) mit Wmalien das Zimmer 
mit eben dem Balfon bewohnt, auf welchen fpdter, zur Re- 
volutionszeit, Collot d’Herbois trat, um das Beiden zur 
Hinridtung vieler Taufende auf dem naben Tevraurplage 
3u geben. Wer hatte ahnen follen, dap diejer Valfon, von 
dem aus meine Frau fic) jo oft an dem Gewühl der Obſt— 
und Frudthandlerinnen ergigte, einft der Standpuntt der 
Racdhjudt eines vor Jahren zu Lyon ausgepfiffenen und nun 
wie in cinem Zaubermdrden mit despotiſcher Gewalt beflei- 
det wiedergefehrten Comödianten fein, daß Mtenfcbenblut in 
Strimen auf diejem ſchönen Plage riefeln, und daß aus 
den Couterrains des an demielben belegenen pradtvollen 
Rathhaujes das webhflagende Geſchrei eingeferFerter Schlacht— 
opjer tönen wiirde! 

Das Theater, ſowie die Beſuche der ſtark beſchäftigten 
Fabrifen und Manufacturen des reichen, gewerbfleibigen Lyon 
lieben uns nebjt den übrigen Mterfwiirdigfeiten der Stadt 
Die in derfelben verlebten act Tage gar jdnell und ange- 
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nehm verjtreiden; befonder$ ſehenswerth fand id) einige 
Goldſtoff- und Seidenfabrifen. Die neueften Mtoden der 
geftidten Gilets, die man uns zeigte, waren jedoch ziemlich 
fonderbar; auf manchen ftanden ganze Wrien oder Ouvertiiren 
aus beriihmten Opern eingewirft, die man von einer folden 
Wefte wie vom Pulte wegfpielen und wegfingen fonnte; auf 
anderen erblidte man ganze Compagnicen Reiter und Fuß— 
volk, Menagerien, Jokeys, die über Schlagbäume hinweg— 
ſetzten u. ſ. w. 

Von Lyon wollte ich meine Reiſe nach Avignon und 
Marſeille, die Richterſche Familie aber die ihrige nach Paris 
fortſetzen. Wir trennten uns ungern, und Richter bot alles 
auf, um mich zu bewegen, ihn nach Paris zu begleiten; 
daß es geſchah, wurde durch einen ſeltſamen Umſtand ent— 
ſchieden. Da meine Frau, der Weiſe ihres Geſchlechtes ent— 
gegen, ſich nie mit vielen Koffern beſchwerte, ſo reiſten wir 
ganz ohne Bedienung. Der Süden Frankreichs galt aber 
damals — ich weiß nicht, ob mit Recht oder Unrecht — 
für ſehr unſicher; jedenfalls erlebten wir zu unſerem Schrecken, 
daß einſt in heller Mondnacht mitten in Lyon auf offenem 
Platze vor unſerem Gaſthauſe ein Menſch angefallen und 
vielleicht vor dem Ermordetwerden nur durch meine Da— 
zwiſchenkunft gerettet wurde. Bei ſolcher Sachlage zogen 
wir doch vor, den urſprünglich entworfenen Reiſeplan zu 
ändern, und ſelbander eilten wir auf der ſchönen, freund— 
lichen Landſtraße, die Frauen und Kinder im einen, Richter 
und ich im anderen Wagen, von Burgund nach Frankreichs 
gefeierter Hauptſtadt. 

Uns begünſtigte das ſchönſte Sommerwetter; treffliche 
Heerſtraßen, oft Stunden lang ſchnurgrade fortlaufend und 
mit Ulmen und. Nußbäumen eingefaßt; maleriſch gelegene 
Burgen, Flecken, Weiler, Klöſter und Städte, von denen 
id nur Dijon mit feinen prachtvollen Plätzen und Spazier— 
gdngen, ſowie mit der berrliden, nun verſchwundenen 
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Karthauje und ihren ebenfalls verſchwundenen Mauſoleen und 
kühnen Gewölben nenne; die belebten, breiten Strime, in 
deren Angeſichte wir reiſten; — alles das bot einen reiden 
Wechſel von Genüſſen feltenfter WArt. Fünfzehn, fechszehn 
deutſche Mteilen legten wir bequem in weniger als jo viel 
Stunden zurück; e8 war, als ob das Feuer der Weine 
Burgunds und der Champagne in Kutider und Pferde über— 
gegangen fei. Auf der Rückreiſe, als id) in KRehl — damals 
nur Feftung dem Namen nad, wo der Invalide eben die 
Art weglegte, mit der er Hol; gefpalten, um als Schildwache 
zu figuriren — wieder die erften deutfden Poftpferde befam, 
bat mid) meine, an das Galoppiren der franzöſiſchen Poftil- 
Ions gewöhnte Frau: ,,den Schwager angufrijden.” ,,Geduld, 
meine Liebe,” erwiderte id; ,wenn wir nad Hefjen und 
Sachjen fommen, wirft Du ihr Phlegma gar zu Fup nebenher 
wanbdern feben!” Wer fid) jedoch über die franzöſiſche Raſch— 
beit, gan; im Gegenjage von uns, aus Corge fiir feinen 
Wagen baß ergiirnte, war mein Reiſegefährte. Cinft durd)- 
flog ein junger Boftillon die deutſche Meile in faum einer 
halben Stunde; auf der Station angelangt, trat der muntere 
Siingling, fobald er jeine Courierftiefeln abgeſchleudert hatte, 
ftrablenden Gefidts an den Wagen, wurde aber von Richter, 
ftatt mit Lob, mit Scimpfen iiber fein fdnelles Fabhren 
empfangen. Comment, Monsieur!“ rief der enttdujdte 
Poftilon mit gen Himmel erhobenen Handen, je vous ai 
mené comme un prince!“ und warf fic), im Übermaße feines 
Schmerzes weinend, mit dem Untlige auf den Raſen. Ich 
triftete ihn durd) ein reichliches Trinkgeld. 

Unjer letztes Nadtlager war Fontainebleau. Yn dem 
pradtigen Schloſſe wollte id) mir die Gallerie des cerfs mit 
dem Kreuze zeigen laffen, welches die Stelle bezeichnet, wo 
auf Chriftines von Schweden Befehl Monaldeshi ermordet 
wurde; allein die Gallerie war verſchloſſen, weil man darin 
Möbeln aus anderen Zimmern aufgefdidtet hatte. Mud) 
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die Hoffnung, wenigitens die Briefe der Königin Chriftine 
und das Panzerhemde des Marcheſe bei den Mathurins in 
Augenjdhein nehmen zu können, — Merkwürdigkeiten, welde 
nad der Revolution und der Zerſtörung de3 Kloſters in die 
Bibliothe— der Ecole militaire famen — fcheiterte, da der 
Superior des Klofters, welder die Schlüſſel verwabhrte, 
fpazieren gegangen war. Verdrießlich unterjdrieb id), was 
ein Englander in meinem Gafthofe in eine Fenjfterfdheibe 
gefrigelt hatte: Que fait.on & Fontainebleau, ot il n’y 
a rien & voir? Dieſer Gajthof mit feinem altvaterifden 
Prunkgerath war eine villige Reliquie aus Frang I. Zeiten; 
fogar die Treppenleiter feblte nidt, mittels deren man auf 
das hochſchichtige Bettgeriifte ftieg, wo Schaaren hungriger 
Wanzen den Meijenden marterten und ihn bald Müdigkeit 
und Schlaf vergefjen madten. Schnell entrifjen wir und 
den verblidenen goldbrofatnen Decen und harrten, meine 
Frau in einem Stuble, ich am Schreibtifdhe, der Morgenrithe. 

Wenige Schritte hinter Ville Juive, der letzten Station 
vor Paris, hat man auf einer Anhöhe den erjten unvergef- 
lichen Blick auf die weltberithmte Stadt, welche, ein unab- 
fehbarer grauer SKlumpen von Häuſern, den Horizont ab- 
ſchließt. Das Objervatorium, die Ynvalidentuppel, die 
Thürme von Notre-Dame und St. Sulpice ragen allein 
über unzählige fleinere Hihen und Spigen empor. Und fo 
fährt man denn, voll gefpannter Erwartungen, durch Staub- 
wolfen und eine wahre Prozeffion von Reitern, Fubgdngern, 
Fuhrwerken, Wagen mit Lebensmitteln, Holz, Steinen u. f. w. 
bid zu Dem Thore der pradtigen Barriére de Fontainebleau. — 

Bur Erjparung der köſtlichen Beit habe ich auf meinen 
Reifen ftets vorgezogen, — fo frei id) mich auc) von Contre- 
bande wußte — am Soll die Vifitatoren durd ein Trinkgeld 
zu gewinnen. Das that id) aud bier, fobald fic) der Unter: 
beamte näherte. Sm nämlichen Wugenblice ging der Director 
vorbei. „Iſt der Wagen vifitirt?” fragte er. „Ja!“ ant- 
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wortete der Beamte, der weiter nichts gethan hatte, als 
meine Drei Livres in Empfang zu nehmen. ,,Poftillon!” rief 
nun der Director, „warum verſperrſt zu den Pla? Fahr' 
gu!” und fort rollte mein Wagen. Richter hingegen, der 
Diefe meine Gewobhnheit oft tadelte, mußte ausſteigen, feine - 
Papiere vorjzeigen und in Staub und Sonnenhitze nod) aus- 
halten, als ic) längſt in unferem Hotel rubte. 

„Iſt das endlidh Paris?” fragte id) mich mit dem 
guten Sterne. „Das ift Paris! — Hm! Paris! Die erjte, 
die ſchönſte, die prdadtigfte Stadt!? — Die Gaffen find 
Denn dod) fo ziemlich ſchmutzig. Wher es mag leicht befjer in 
die Augen fallen, alS in die Naje.” Wirklich war in der 
Vorftadt der üble Geruch bei der ftarfen Nachmittagshitze 
unertraglid. Wm meiften aber miffiel uns die aus den 
hohen oberen Stodwerfen quer iiber die Gafje an angen 
Stangen jum Trodnen aufgehdngte Wajdhe. Inzwiſchen 
nabm das Gedrange von Menjden, Reitern und Fubrwerk 
immer 3u, je mehr mir uns dem fdhinen, zierlichen Theile 
der Stadt ndberten. .Voila des Anglais, qui arrivent!* 
riefen fic) einige Kramläden-Inhaber zu; und wir bemerften, 
daw die Parifer eben fo neugierige Gaffer find, wie die Be- 
wohner unferer Fleinen Stadte. Den Pont neuf erfannte 
id an der Statue des guten Heinrid) IV., die feit der Re— 
polution durch die Bilderftiirmer in die Seine verjentt, jegt 
aber wieder aufgeftellt ift. 

Endlich Langten wir in unferem Hotel-Garni, Rue 
Ridelien, an. Das Hotel hieß damals Lancajfter und hatte 
die Bibliotheque royale gum ſchönſten Gegentiber; feine 
hundert Sdritte entfernt [ag das Palais-Royal, wohin man 
durch eine kurze Seitenftrage fogleid) gelangte. Wir wohnten 
in der berrlid) möblirten bel étage, wo unfere Zimmer mit 
denjenigen Richters Cine Reihe ausmadten. Dieſe Lage in 
einer fo belebten Gegend foftete uns die erften Nächte unjeren 
Schlaf, denn regelmagig nach Mitternadt erbebten die Fenfter 
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von Dem Donnerfluge ungabliger Kutfden, welche die gute 
Gefellfdaft aus den üblichen WAbendgefellidhaften nad Hauſe 
bradjten. Wie man aber zulebt jelbjt in einer Mühle ſchlafen 
lernt, jo gewöhnten mir uns aud bald an dieſes Getöſe; 
ebenjo erinnere id) mid), wie viele Zeit id) anfangs gu den 
paar hundert Sdjritten von meinem Hotel bis zum Palais- 
Royal gebraucht habe. Denn wenn ich ausſchreiten wollte, 
jo fubr id) vor dem „Gare!“ eines Kutſchers jedesmal ſchnell 
zurück; und da dieſes Rufen fajt nie aufhirte, fo ware id 
nicht vorwarts gefommen, hatte mid) nicht mein Lohnbe- 
dienter Francois beim Arme ergriffen und fid) trotz meines 
Straubens mit mir durd) das Gedrange hindurdgewunden. 
Diejer Lohnbediente, ein gewandter, munterer Burjde, vor- 
mals in Wmerifa unter Lafayette Soldat, war die Treue, 
Dienſtfertigkeit und Geſchicklichkeit ſelbſt. Sein ganzes Glück 
war ſeine Flöte, ſein reichlich gepuderter Kopf und ein 
Blumenſtrauß, der Tags vorher meiner Frau — einer großen 
Blumenfreundin — gedient hatte, und dann, ſorgfältig auf— 
bewahrt, an ſeiner Bruſt prangte, wenn Francois hinten 
auf unſerer Kutſche ſtand. Obwohl er trefflich raſiren und 
jrifiren fonnte, fo war es ibm dod) bei Strafe, aus dem 
Hotel verbannt zu werden, unterfagt, meine Haare und 
meinen Bart anguriihren, damit der „Friſeur des Hotels” 
(in Paris rafiren oder vielmehr „bartkratzen“ die Frifeurs) 
nidt beeintradtigt merde. Alle anderen Dienfte, bis auf das 
Stubenfehren und Bettmachen, verricdtete dagegen Francois. 
Seine Anhanglidfeit an uns war aufridtig, und aud) wir 
Hatten ihn Lieb getwonnen. Mac) dem Ausbruche der Revo- 
lution fragten wir uns oft: „Was wird aus unferem guten 
Srancois geworden fein?” Und fiehe — 1808 im öſter— 
reichiſchen Feldzuge, aljo nad) mehr als zwanzig Sabren, fiibrte 
der Zufall ihn als KRammerdiener eines franzöſiſchen Generals 
durd Gotha, und der treue Burjde vergak nidt, uns auf- 
zuſuchen. Zu meinem wirkliden Bedauern war id abtwefend; 
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alg man Francois aber den Tod meiner Frau mitgetheilt 
hatte, war er in die bitterften Thranen ausgebroden. 
Cinmal im Beſitze unferer Zimmer, famen wir gar 
nidt mehr vom Fenfter. Hatte uns fdon das Gewühl in 
Den Strapen zu Lyon in Erftaunen gefegt, fo war es mit 
Dent in Der Rue Richelieu dod gar nicht zu vergleichen. 
Endlich trieb die fdlaflofe Nadht zu Fontainebleau meine 
Reifegefabrten ins Bett; id) aber wanbderte erft noc mit 
Francois nad) dem nahen Palais-Royal. Die Variétés und 
das Théatre Beaujolais batten foeben ihre Vorftellungen 
beendet, und jo wogte mir eine geputzte Menſchenmenge 
entgegen, welche ungefähr um die Halfte ſtärker war, als 
meine ganze BVaterftadt Einwohner zählte. Dazu die hell: 
ftrablenden Reverberen in den Schwibbögen, die hundert- 
taufende von Lidhtern in den Laden und Buden, und in 
Diefen Laden und Buden alle Waaren und Seltenbheiten auf 
die künſtlichſte, prunfhaftefte und auffallendfte Art zur Schau 
geftellt — es may ein Anblick, der auf mid) wirkte, wie 
niemals im Leben wieder etwas auf mic) gewirkt bat. Lief 
von demfelben ergriffen, eilte ic) nad) Haufe und wedte 
meine Frau; tro ihrer Weigerung mufte fie ihr englifdes 
blaues Reitfleid iiberwerfen und mir folgen. Denn das 
hatte ich ſchon bemerft, wie irrig die Annahme ift, als miiffe 
man in Paris durdaus nad der neueften Mode gefleidet 
fein. Zeichnet man fic) nur nicht durch einen grotedfen 
Anzug aus — der aud) in der Fleinften deutſchen Stadt 
auffallen wiirde — fo mag übrigens Schnitt und Farbe 
des Nodes fein, wie fie will; in Paris nimmt niemand 
Anſtoß daran, denn die in Journalen und Zeitſchriften aus- 
gerufenen Moden find gewöhnlich nur in einem gang fleinen 
Kreiſe , Tonangebender” befannt, oder werden gar nur aus 
Speculation auf das Geld des Wuslandes („pour le Nord“ 
wie man damal3 fagte) erfonnen und angepriejen. Erſt um 
Mitternadht, beim Schluſſe des Palais-Royal, fonnten wir - 
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uns von DdDiefem Feen-Palaſte trennen, Dem ic in einem der 
früheren Jahrgänge de3 „Journal der Moden“ eine genaue 
Sdilderung gewidmet habe. ! 

Wohl war diejes Palais-Royal damals die Hauptftadt 
der fleinen Welt „Paris.“ Alle grofen Städte gleicen 
einander, aber webder London nod) Petersburg haben ein 
Palais-Roval. Jemand, der nadt und hungrig unter dieſe 
Wrfaden trate, wiirde fid) in wenigen Minuten von Kopf 
zu Fup auf da8 pradtigfte kleiden und mit den ausgeſuchteſten 
Leckerbiſſen fattigen können. Selbſt deutide Zeitungen waren 
an den Glasthiiren eines Café mit deutſchen Budftaben 
angefiindigt. Hier ift die wahre Wiege der Mtoden, wie 
wir Denn deren zwei vor unferen Wugen in einem Damen- 
Publaden entftehen ſahen. Als meine Frau nad) Strabburg 
fam und dieſe Moden mitbradte, waren fie dort nod 
ganz unbefannt. Oft, wenn Wmalie, der franzöſiſchen Sprache 
ungewobhnt, in der Eile deutſche Worte einmifdte, ermiderten 
Die Inhaber der Laden de3 Palais-Royal — wo wir die 
meifte Zeit unferes Parifer Wufenthaltes zubrachten — febhr 
verbindlid: „Ja, wenn wir fo glücklich waren, Englijdh gu 
verftehen —!“ Es war nod die Beit, wo alle Reijende 
fiir Englander galten, was aber feine Wobhlthat fiir ihren 
— Beutel mar. Wer hatte weiſſagen finnen, daß im Jahre 
1814 mein Sohn al8 deutſcher Offizier fein Bferd vor eben 
dieſes Palais-Royal ftellen, unter feinen Wrfaden umber- 
wandeln und mir aus eben diefen Schauläden von feinen 
Beutegeldern ein niedlides Reijebefted faufen wiirde! — 

Planvoll beftimmten wir in Paris zur Befidtigung 
merfwiirdiger Gebäude und anderer Sehenswürdigkeiten 
ftets den Vormittag, während die WAbende dem Beſuche der 
Theater und den Offentliden Lujftbarfeiten gewidmet wurden. 
Bwei ſchöne Remijewagen — die dabheim fiir Staatd£arofjen 


1 Jahrgang 1786, Auguftheft S. 279—284 und Novemberheft 
S. 379—394. 
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gegolten batten — ftanden von 9 bis 4 Uhr (wo nad dem 
WAusdrude ves Verleihers „die Pferde dinirten”), dann 
wiederum von 6 Uhr his Mtitternadt ganz zu unjeren 
Dienften; man zablte dafiir täglich 14 Livres! fiir den Wagen 
und 3 Livres fiir den Kutſcher. Auch die große Dogge, welche 
der Damaligen Parijer Sitte gemäß den Kutſchen vornehmer 
Herren voranfprang, feblte nicht; nur wenn die Pferde daheim - 
„dinirten,“ that die Dogge dies bei uns. Der Wagen blieb ganz 
unerläßlich; bei dem geringjten Regen war es vollfommen une 
miglid), zu Fuße zu gehen, weil eine in der Mitte jeder 
Strafe laufende Rinne durch die beſtändig fahrenden Kutſchen 
zu beiden Seiten dermaßen ausjprigte, daß man gleid) bei 
den erjten Sdritten arg befdmugt wurde. Einſt wollte eine 
andere Kutiche Der meinigen vorfahren, und da das gegen 
die Kutſcher-Ehre war, fo trieb der meinige ſeine Pferde 
an; fein Gegner that ein gleiche3, und fo flogen beide 
Wagen neben einander bis zum Eingange einer Gaffe, wo 
fie mit ben Borderradern hängen blieben. Unverziiglid) er- 
hob fic) ein Peitſchenkampf awifden beiden Kutſchern; WAmalie 
war halb todt iiber diefen Hader. Des fremden Kutſchers 
Pferde waren ftirfer, oder er getwandter — genug, er tif 
fid) zuerſt los, und das ganze hatte, auper einigen jer- 
brodenen Speichen, weiter feine Folgen. 

Wie man denfen fann, hatte id) nicht verſäumt, mid 
bei dem Gejandten unferes Hofes, dem Baron Grimm ju 
melden. Zwar hatte id) feinen Brief an ihn, weil mid) nur 
ein Zufall nach Paris verfdlug, allein er fannte mid von 
Perjon, da id) ihm bei feinem legten Wufenthalte in Gotha 
vorgeftellt worden war. Bon ibm erfubr id, dab Herzog 
Ernſt unterdeffen eine Reije nad) England angetreten habe. 

Grimm ftand als Geſchäftsträger und Freund Katharinas 
der Grofen, nicht minder durd) feine enge Verbindung mit 


1 QivreS — Francs, deren jeder SO Pfennige gilt. 
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d'Alembert, Diderot u. f. w. am Hofe wie bei den erſten 
franzöſiſchen Gelehrten in hohem Anſehen; ſeine Vermittlung 
öffnete uns daher manche ſonſt verſchloſſene Thür. Oft ließ 
er uns bei unſeren Streifzügen durch die Stadt von ſeinem 
Secretär begleiten, und des letzteren Worte: „DDe la part 
de Mr. le Baron de Grimm* wirkten ſtets wie ein 
Zauberjprudh. Grimms Hotel fag in einer gefunden und 
luftigen Gegend, der Chaujjée d'Antin. Ich hatte mir den 
Weg dabin im Fahren genau gemerft; als id) dem Baron 
aber einft 3u Fuge einen Beſuch machen wollte (nur um 
mic) rühmen ju können, id) habe mich in Paris auf eine 
ziemliche Strede ganz allein zurecht gefunden), proteftirte 
meine Frau dagegen um fo mehr, alS MRidter erft am 
Morgen von einem Arzt erfahren hatte, wie in der Nacht 
zuvor unweit von unferem Hotel jemand beraubt und tidt- 
lich vertoundet worden war. Der Hinweis, dab eS jebt 
nidt Nacht, fondern Heller Mittag fet, berubigte Wmalien 
einigermafen; ic) ging, und fand auch glücklich Grimms 
Hotel. Auf dem Rückwege dagegen verirrte id) mid) deſto 
gründlicher, lief freuz und quer in allen Gafjen umber, - 
ward hundertmal gurechtgewiefen, rief aber verzweifelt endlich 
dennoch eine Kutſche an, die eben vorüberfuhr. Wuf die Frage: 
„Wohin?“ nannte id) das Hotel de Lancajter; fanm war 
id) zehn Schritte gefabren, fo bielt der Wagen ftill. ,,Was 
gibt?” rief ich. „Nous voila!* fagte der Roſſelenker trocken. 
Ich hatte ihn didt vor meiner Wohnung angerufen! 

Die Lalente, welche damal3 die Parifer Theater ver- 
berrlidten, bat der Strom der Zeit verſchlungen; nur die 
Jiaucourt habe id) 1808 bei Napoleons Wnwejenheit zu Er- 
furt in der „Rodogüne“ wieder gefehen und ibr Spiel fo 
frifd) gefunden, wie je! Das gripte Vergnügen gewährten 
ung die niedliden Vorftellungen bei den Italiens; um aber 


1 Sie ftarh gu Paris am 15. Sanuar 1815. 
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aux premieres loges ferner erjdeinen 3u finnen, mußte meine 
Frau trog ihres Widerwillens gegen Schminke fid) dod ent: 
ſchließen, Roth aufgulegen. Denn als fie fic) das erfte 
Mal dort ungefdminkt zeigte, wurde das Parterre iiber das 
blajje Geficht gang unrubig, und laut verlangte eine Stimme: 
„que Madame mette du rouge.* ®iefer Ausruf erregte 
Die Aufmerkſamkeit des Herzogs von Orleans, des nachherigen 
Kgalité, und er fam ausdriidlid) in die anftoBende Loge, 
um das „blaſſe Geſicht“ in der Nahe gu feben. 

Aud) die grofen Opern-Ballette waren fiir uns ein 
Genup. Jn der „Mirza“ bewunderte ich die ätheriſche 
Leichtigfeit, mit Der eine meiner Schätzung nad) ſechszehn— 
oder fiebengehnjabrige Nympbhengeftalt unter dem anbhaltenden 
Beifallflaticdhen der Zujchauer über die Bühne mehr jchmebte 
al8 tanjte; Tags darquf fam ich zu Grimm, duferte meine 
Freude, den beriihmten Veſtris in diefem Ballete gefehen zu 
haben und jegte bingu: ich wünſchte nur, aud) die Guimard 
gelegentlid) bewundern zu finnen. ,,Die haben Sie ja ge: 
_feben,” entgegnete Grimm; „ſie tangt die Mirza!“ Co 
war denn alfo jenes behende Madden in anſcheinender Blithe 
Der Jugend die — bald fiinfgigjabrige — Guimard! ge- 
wejen! Wud) der 89. Vorftellung von VBeaumardais „Hochzeit 
des Figaro” beizuwohnen, war ic) jo glücklich. Trotz jener 
hohen Zahl der bereits ftattqehabten Aufführungen war das 
Publifum dennod) fo begierig auf dieſes Stück, daß wir 
Mühe hatten, adjt Tage guvor eine Loge, und diefe nur 
im Ddritten Range, zu befommen. WMtan hat jene3 treue 
Gemalde unferer verderbten Sitten in alle Spraden iiber- 
tragen und auf allen Bühnen Curopas aufgefiihrt; allein fo 
wie in Paris fann es nirgends gejpielt werden. Der Bei— 
fall nahm denn auc) wabrend der gangen Vorftellung fein Ende. 


1 Marie Madeleine Guimard, eigentlich) Morelle, geb. gu Paris 
am 10. October 1743, zählte 1786 mithin 43 Jahre. (Sie ftarb ju 
Paris am 4. Mai 1816.) 
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Das Musée de Paris hielt leider feine Sitzung; von 
meinem Diplom und meiner Eigenſchaft als Mitglied fonnte — 
id) alfo feinen Gebraud) maden. In vieler Hinſicht merk— 
wiirdig war dagegen unjer Ausflug nad Berjailles. Die 
Stadt erinnerte mich durd) die Wnlagen ihrer Gafjen, fowie 
durch ihre Menſchenleere — letztere doppelt merflid), wenn 
man das Volksgewühl von Paris foeben hinter fid) gelaffen 
hatte — auffallend an Potsdam. Wn dem königlichen Schloſſe 
war das einzige, was mir gefiel, die in den befannten 
Octobernadten der Revolution fo verrufene ,Grille* und 
der pradtige Plag dabinter, mit den aufgeftellten Königlichen 
Fubgarden; denn das Schloß felbft fah fo baufallig aus, 
war hie und da fo bunt mit Badfteinen ausgeflidt und 
dieſes Flidwerf nicht einmal iibertiindt, dab mein aus 
Büchern gewwonnenes Idealbild von dieſem Palaſte gewaltig 
verblich. Beſſer nahm ſich ſeine Fagade nach dem Garten 
aus, und recht hübſch war der Blick von der Terraſſe auf 
den großen Kanal. Die broncenen und marmornen Statuen 
in den unzähligen waſſerleeren Baſſins oder vielmehr Froſch— 
lachen hatten aber für mich etwas Steifes und Widriges. 
Den eigentlichen Zweck unſerer Sonntagsfahrt, den König 
und ſeine Familie (die Königin lag im Wochenbette) in die 
Meſſe gehen zu ſehen, erreichten wir auf der ungeheuern 
Gallerie, nachdem vorher ein Thürſteher mit Stentorſtimme 
uns belehrt hatte: „Im Königlichen Schloſſe ſei es 
eine Sünde gegen die Etikette, wenn der Herr die 
Dame führe.“ Als die Schweizergardiſten alle Anweſenden, 
deren wohl ein paar tauſend ſein mochten, durch die Gal— 
lerie und die Zimmerreihen bis zur Kapelle in zwei Reihen 
vertheilt und geordnet hatten, kam der Hof. „Schau der 
Herr, das iſch der König!“ ſagte ein deutſcher Schweizer— 
gardiſt, der mein Vordermann war. Gutmüthigkeit und 
Freundlichkeit lag auf dem Geſichte Ludwigs XVI.; heiter 
und wohlwollend blickte er um ſich her, alles Anmaßende 
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war ibm fern. In der Kapelle erbaute mic) jeine unge- 
fiinftelte, aufrictige Frimmigfeit verrathende Andadht. Ihm 
glich — auch an Leibesſtärke — fein Bruder, der Monfieur, 
nadmals König Ludwig XVIII; nur der Sdhnitt des Ge- 
fichte3 war ein anbderer, auch hatte er ein gewiſſes indolentes 
und daher minder gewinnendes Weſen. Bn dem zuverſicht— 
lichen Wuftreten des Grafen Artois hingegen war der Welt- 
mann nidt zu verfennen;-bodfabrender Anſtand, ein ſcharfes, 
geijtvolles Wuge und Gewandtheit des Körpers zeichneten 
ibn aus. Unſere Damen wollten gern die finigliden Kinder 
feben, und ohne Umſtände bradte man uns in ein Zimmer, 
wo fie alle beijammen waren. Mich überraſchte es, bier, 
mitten im ſtolzen Verjailles, alles jo frei von Steifheit und ganz 
bürgerlich-häuslich zu finden. Der (unmittelbar vor dem 
Anfange der evolution, am 4. Juni 1789 geftorbene) 
Dauphin war ein munterer Pring, der nad) RKinderart fid 
unbefangen allerhand im Zimmer 3u fdaffen madjte, die 
Anwejenden griipte und begudte und feinen Bruder, den 
Damaligen Herzog von der Normandie (ſpäter Dauphin und. 
als ſolcher 1795 in der Gefangenfdaft ein Opfer der Miß— 
handlungen des Schufters Simon) gar herzlich liebkoſte. 
Diefer Fleine Herzog, im Fallhut und Laufband (er zählte 
anderthalb Sabre), fdien von der allerfriblidjten Laune be- 
feelt und war höchſt lujtig. Die achtjährige Pringeffin Marie 
Therefe Charlotte (nun Hergzogin von Angouléme) war febr 
ſchön, verrieth aber in ihrem ganzen Wefen faft zu viel Wiirde 
und ein ſehr ftarfes Bewußtſein ihrer Geburt; die neugeborene 
Prinzeſſin lag in ihrer Wiege unter dem Schuge zweier Rammer: 
frauen und fdlief den rubigen Kinderſchlaf. — Der Anzug 
Diefer finigliden Kinder war einfad und anfprudslos. Zwar 
hatte man den kleinen Dauphin mit dem Orden ded beiligen 
Geiſtes und des heiligen Ludwig behangen, iibrigens aber trug 
er einen einfaden Matrofenangug von Kamelott und ging 
in blofem Kopfe, mit rundgefdnittenen, ſchlichten Haaren. 
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Unjer Nadmittagsfpaziergang führte uns bis Trianon; 
Petit- Trianon, der LieblingSaufenthalt der Königin und 
durch jie den ſchönſten englifden Parks mit Geſchmack nach— 
gebildet, ſtieß dicht Daran. Da uns aber befannt mar, dah 
man eine (ſchwierig 3u erlangende) Einlaßkarte von der Köni— 
gin jelbjt haben mufte, um Zutritt zu finden, fo wollten wir 
eben wieder umfehren, al8 zwei Herren vom Hof mit einem 
brillanten Jagdzuge vorfubhren. Raum waren fie ausgeftiegen, 
jo redete uns der eine mit Der ganzen zuvorfommenden Höf— 
lidhfeit eines Franzoſen an: „er fehe, wir feien Fremde; 
er babe eine Karte von der Königin, um feinem ihn beglei- 
tenden Freunde Petit-Crianon zu zeigen; es hänge daber 
ganz von uns ab, von diefer Karte ebenfallg Gebraucd zu 
madden und uns ibm anjufdlieben.” Ohne unfere Antwort 
abzuwarten, gab er meiner Frau den Arm und fiibhrte fie 
binein. Wir fahen nun alles auf das eingebendfte, und 
nad dem ehrfurdt3vollen Benehmen der verfdiedenen Wuf- 
jeber und Gartner, fowie nach der Bereitwilligfeit und Cile 
zu urtheilen, womit alle Thüren und Verſchläge aufflogen, 
mupte unjer höflicher Führer ein Mann vom höchſten Range 
jein. Cinige Stunden verftriden uns auf diefe Weiſe ſehr 
angenehm, denn Petit-Trianon war ein villiger Feenauf- 
enthalt und verdiente feinen grofen Ruf vollkommen. Drollig 
war, daß unjer Begleiter uns ebenfalls fiir Cnglander 
hielt und bet den Lobjpriiden meiner Frau immer einfiel: 
„Auf Ihrer Snfel haben Sie das weit finer! Unfere Garten 
find nur Nachahmungen der Yhrigen; dies alles muß Ihnen 
jehr gewöhnlich vorfommen” u. ſ. w. Zum Glück modte 
er — wie alle Franjofen — ſich nidt gern in einer frem- 
den Sprache ausdriiden, denn ware es ihm eingefallen, eng: 
lijd zu fpreden, fo waren wir verloren gewefen, da von 
uns allen, Ridter ausgenommen, niemand englijd verftand. 
Endlich langten wir wieder an dem Plage an, wo wir uns 
zuerft gefunden batten, und ohne unferen Dank abguwarten, 
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ohne aud) nur nad unferen Namen 3u forjden oder uns 
Beit zu laſſen, den feinigen zu erfabren, nabm unjer Fiibrer 
mit einer Verbeugung Abſchied, fprang wieder in fein Fubr- 
werf und war uns bald aus den Augen. Als ich dies Aben— 
teuer Dem Baron Grimm erzablte, rief er nidt ohne Stolz: 
~Voilace que c’est que la politesse francaise!* 

Bei dem während der Revolution herrfdenden blinden 
Haffe gegen die Kinigin blieh leider aud) Petit-Trianon nidt 
verfdont; die Rotunde mit einer entzückend ſchönen Statue 
des Amor, die Mteierei, die alte Warte, der Kiosk mit dem 
Schaufpielfaal — alle wurde auf das fdhredlicdfte verwiiftet. 
In diejem Schaujfpielfaale pflegte die Königin mit einer aus- 
gejuchten Gefellfdaft von Freunden und Freundinnen fehr 
oft Fleine Stiide zu fpielen; nur Vertraute wurden zuge— 
lafjen. Cin Leibgardiſt fragte einſt einen Rameraden, der 
eine Statiftenrolle gemacht hatte: ,,wie denn die Aufführungen 
dieſes Liebhabertheaters bejdaffen feien?” — „Il faut avouer,“ 
antwortete der ebrlide Gardiſt: „due c’est royalement 
mal joué.* 

Um meine Befchreibung de$ damaligen Petit-Trianon 
gu vervollftandigen, erwähne id) nod), daß in dem fogenann- 
ten „Dörfchen“ eine größere Strobbiitte ftand, welde einen 
entziidenden Fernblick auf den ampbitheatralijd auffteigen- 
den Garten, mit Wiefen im Vordergrunde und einem Cicen- 
walde als Abſchluß des Bildes, darbot; die hölzerne Treppe 
war mit einer Mtenge fleiner Blumentipfe bejebt, deren jeder 
eine blaßroth blühende Pflanze barg, die täglich mit einer 
anderen Gattung vertaufdt wurde. Das Zimmer war mit 
chineſiſchen Tapeten, doch nicht gu pradtig, gejdmiidt, und 
por einem Geffelden ftand der Stridrabmen der Königin, 
mit einer angefangenen Wrbeit. Ciner meiner Freunde, der 
Dieje Hiitte nad) der Revolution ſah, fand alles in Schutt; 
Durd den eingefallenen Schornſtein war eine wilde Staude 
emporgerantt; ein Gubdelfod), der fic) „Traiteur“ ſchimpfte, 
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haufete in einer bretternen Bude, und man warnte die 
Hremden, fid) nidt zu weit in die Gange des Garten zu 
wagen, um nicht von räuberiſchem Gefindel angefallen zu 
werden. Dod) bereits zu Napoleons Zeiten wurde Petite 
Trianon durd die Pringefjin Borgheje, des Kaiſers Schwefter, 
aus feinen Trümmern wieder aufgebaut. 

Schon 1786 jammelte fic) die Wolke, aus welder der 
Strahl herniederfahren follte, dem alle dieje Herrlichfeiten, 
alle diefer Glanz und Schimmer ſpäter zur Beute fiel. Dah 
dieſe Revolution von 1789 ſchon vorbereitet wurde, als id) 
Dret Sabre frither in Paris war — bdafiir fann id einen 
Beweis beibringen, den id) um fo weniger mit in's Grab 
nehmen möchte, je gegriindeter er ift. Hier folgt, was id 
erlebt habe, folglic) verbiirgen fann. 

Als ic) im Jahre zuvor in Zürich war, hatte id) dort ! 
die VBefanntfdhaft eines Banquiers, Namens Schweiger ge- 
macht, an den id) von Thereſe Forfter Briefe hatte; Sdwei- 
zers ſchöne Frau hat auf Goethes Veranlafjung dem beriihmten 
Tiſchbein zu einem feiner gelungenften Portraits gefefjen. * 
Beide Gatten zeichneten fich iiberdies durch geiftige Bildung 
und einen kühnen, genialen Slug der Gedanfen aus. — In 
Paris hatte mid gleich in den erften Tagen meiner An— 
funft ein Mann aufgeſucht, dem ic) durch meine Seitidrift 
„Olla Potrida,” ſowie durd) einige Gedidte im Muſenalma— 
nad) befannt geworden war: Johann Gaudenz Graf Salis- 
Seewis, damals Lieutenant unter der Schweizer Garde und 
befannt als Ganger jener lieblicen, herzigen, woblthuenden 
Rieder, die ſeinem Namen unter den Didhtern deutſcher Zunge 


1 Vergl. ,, Kleine Reifen”, Band 3, Seite 13 fa. 

2 Frau Schweizer war eine Nite LavaterS (in fo fern die Stief- 
mutter ihres Gatten eine Schweſter Lavater$ war), geb. Heb (geb. 1781, 
geft. 1814). Bon einer Mitwirfung Goethes bei dem Tijdbeinjden Bilde 
jagen die Aufzeichnungen deS legteren nists, und in Zürich war nidts 
mehr dariiber gu ermitteln, wie Hr. Bibliothefar Dr. J. Horner giitig 
mittheilte. 
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fiir alle Zeiten einen der erften Plage angewieſen haben. 
Seine edle, ſchöne Ceele bewobhnte einen eben jo edlen und 
ſchönen Körper; jeine Begleitung wurde uns auf unferen 
Parifer Wanderungen immer willfommener und niiglider. 
Cinft bradjte ev die Rede auf meinen Biirider Aufenthalt; 
im Lauje des Geſprächs erwähnte id) Schweigers Namen, 
alS den Namen eines von mir hodgefdhagten Mannes. Da 
unterbrad) mid) Calis: „Schweizer ift in Paris; er 
weiß, daß Gie bier find, er bat mir aber verboten, Yhnen 
feinen Aufenthalt 3u verrathen. Erſt jollte id) forjden, ob 
Sie feiner nod) gedächten; abſichtlich leitete id) daher unfer 
heutige3 Geſpräch ein, und erfreut eile id) nun, Schweizer 
aus dem Palais Royal zu holen.” Fort flog er, und trat 
bald darauf mit Schweizer in das Bimmer. Unſere Freunde 
war beiderjeits ſehr groß, denn arfd er ſchien mich fo Lieb 
gewonnen 3u haben, wie id) ibn — den Mann von hohem, 
etwas ſchwärmeriſchem Sinn. Wenigftens waren wir feitdent 
während der ganzen Zeit meines Parijer Aufenthaltes un- 
zertrennlich. Schweizer hatte ausgebreitete Befauntidaften 
in der Stadt und erzählte mir zuweilen von gewiſſen, regel- 
mäßig wiederfehrenden Herrenverfammlungen, denen er all: 
widentlid) beiwohne; jo oft er davon jprad), war eS mir 
immer, als liege ibm nod) etwas darüber auf dem Herzen. 
Unter den Theilnuehmern an dieſen Verſammlungen nannte 
er mir vorgiiglid) den feiner Schicjale wegen fdon damals 
befannten Grafen Mirabeau, den Abbé Périgord (jegigen 
Lalleyrand), den Herzog von Lauzun u. f. w. Wm Abend 
des Abſchiedstages, alS wir beide allein beifammen fafen, 
fing Schweizer wieder an, von Ddiefen Verſammlungen ju 
jpreden; endlid) fabte er mid) jab bei der Hand und fagte 
mit mühſam unterdriidter Wufregung: ,, Freund — in weni- 
gen Stunden reijen Sie ab, jonjt wiirde ic) Donen fein Wort 
weiter jagen; aber wenn Cie wieder in Deutſchland find, fo 
erinnern Cie fid) meiner Prophejeiung: „Sie werden 
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bald Dinge Hiren, die man niemals, niemal3 aus 
Frankreich ermartet hatte. Geftern Abend habe id 
wieder einer jener Verjammlungen beigewohnt, von denen 
Sie wiffen; die ganze Nacht habe id) mich mit Dem beſchäf— 
tigt, was id) dort gehört und geſehen habe, und habe mid 
gefragt: , Daft Du e8 aud nidt getradumt? Geſchah 
dies alles wirflid jo? Und bift du wirklid nod 
in Franfreidh?” — Mod) einmal Freund: Sie werden 
in Deutfmland Dinge vernehmen, die man nie, 
nie aus Franfreid vermuthet hatte.” 

Das waren jeine Abſchiedsworte; fie prdgten fic) mir 
unauslöſchlich ein, und als im Sabre darauf Ludwig XVI. den 
Proteftanten gewifje bürgerliche Freiheiten ertheilte, glaubte 
id) lange, died fet eS gewejen, wovon Sdweizer jo geheim— 
nißvoll gefproden.- Wein al3 1789 die Revolution aus- 
brad), al8 eben die Manner, welche Schweizer mir als Wort: 
führer jener Verjammlungen genannt hatte, in jo bedeutenden 
Rollen dabei auftraten: da blieb mir die wahre Deutung 
der Prophezeiung meines Freundes feinen YXugenblid mehr 
zweifelhaft. Gang beftimmt waren die geheimnißvollen Ver- 
jammlungen der Keim de befannten Comité Bréton, wo 
nidt gar das Comité felbjt. 

Im Sabre 1790 überraſchte uns de lieben Cali Be- 
jud) in Gotha; id) habe den Trefflichen nachher nicht wieder 
gejehen. Nach) unjerer WAbreije aus Paris war er als Haupt: 
mann zu dem Schweigerregiment Salis-Samaden verſetzt 
worden; hatte man fiir die Baftille eine ſtärkere Beſatzung 
beftimmt, jo wäre die Reihe an Calis gewefen, dabin be— 
febligt 3u werden. Man wablte aber nur eine Eleine Ab— 
theilung, deren Commando fein Lieutenant von der Fliie 
befam. An wie vielen Bufalligkeiten die große Welthegeben- 
heit gebangen hat! Hätte der entſchloſſene, mutbhige Calis 
mit etlicen Hundert treuen Schweizern die Befagung der 
Baftille ausgemadht — wer weif, ob je ihre Uebergabe und 
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was darauf erfolgte, gefdehen ware! Wn dem ewig dent: 
würdigen Sulitage des Jahres 1789 hatte er feinen Poften 
mit dem Refte feiner Compagnie am Pont tournant; aus 
großen Cntfernungen that man eingelne Schüſſe auf feine 
Mannſchaft; von Beit zu Beit famen Volfshaufen, riefen 
ihm ju: ,,die Baftille fei erftiirmt,” oder raffelten mit großen 
Beuteln voll Geld, welde fie den Schweizern als eine Bez 
lohnung binreichten, wenn dieje zu ihnen übergehen iwollten. 
Hierüber duferft ergrimmt, bejdworen die Gardiften ihren 
Hauptmann: „er mige erlauben, daß fie den Schreiern das 
Maul ftopften;” allein Salis gebot ihnen, rubig zu bleiben 
und ernftlidere Angriffe abguwarten; er lies das Gewehr 
beim Fup nehmen und feinen Schuß erwiedern. Wbends be- 
fam er den Befehl, feinen Poften gu verlafjen. In einem 
naben Hauſe waren fein Freund Schweizer und defjen Frau 
bejchaftigt, Patronen gegen ihn fiir die Volkshaufen zu 
perfertigen! — Dies erzählte mir Sali, al8 er mich bejudte; 
er hatte damals jeinen Abſchied genommen und Febhrte in 
fein Vaterland Graubiindten zuriid. Während der Stiirme 
der Schweizer Mevolution traf aud ihn mandes Ungemad, 
allein jest lebt er in einem angejehenen Amte als glücklicher 
Gatte und Vater. Cr und feine häuslichen Umſtände waren 
das Lieblingsgeſpräch zwiſchen jeinem Bujenfreunde Matthijjon 
und mir in der flüchtigen, aber unvergefliden Stunde, welche 
Diejer auf feiner erften Reije durd) Gotha, 1809, mir gönnte. 

Tiber Schweizer habe id) nod) 3u fagen, daß er, da die 
Revolution eine ganz andere Wendung nahm, als er, wie 
jo mander andere Biedermann voll goldener Träume er- 
wartet hatte, Curopa mit fehr zujammengefdmolzenem Ver- 
migen verließ und fid) nad) Nordamerifa begab. Cr, wie 
jeine Frau find — wie id) 1817 erfubr — todt; Schweizer 
ftarb im Gommer 1811 ju Paris, wobhin er aus WAmerifa 
zurückgekehrt war. Cine adoptirte Todter, genial erzogen, 
fungitt jebt auf einem Parifer Theater. 


Vor, während und nad der franzöſiſchen Revolution. 999 


Am 20. Juli 1786 waren wir nad) Paris gefommen; 
nun aber nabte fid) das Ende des Auguſt, und mit diejem 
aud) da8 Ende meines Urlaubs. Da der Herzog in England 
war, fo fonnte ich nidt an ihn ſchreiben und unt Verlange- 
rung bitten; als endlich feine Minute mehr zu verlieren war, 
da die Enapp berednete Zeit faum zur Heimreife ausreicdte, 
ftieg ich nebjt meiner Frau (Richters blieben noc) mehrere 
Woden in Pari) ſchweren Herzens in den Reiſewagen und 
fagte der ſchönen Stadt Lebewobhl. Tag und Nacht wollten 
wir durdeilen, unterwegs uns mit den Vorrathen begniigend, 
ie wir aus den Parifer Laden reichlich mitgenommen batten. 
So bofften wir, Straßburg binnen wenig Tagen und Nächten 
zu erreiden, allein — mir batten die Rednung ohne den 
Wirth, oder vielmehr ohne unjeren Wagen gemadt. Auf 
unferer fdnellen Fahrt nad Paris war mir auf der Briicée 
pon Pont sur Yonne ein Vorjteder ausgefprungen, ein Hin- 
terrad abgelaufen und dadurd) die eine Achſe und Feder fehr 
befdadigt worden. Cin gefdidter Schmied half gwar in 
einer halben Stunde dem Schaden fo gut ab, dak id) Paris 
ohne weiteren Unfall erreichte, allein dort übergab ic) mein 
Fuhrwerk einem beriihmten ,,Carossier, Sellier de Msgr. 
le Duc d'Orléans,“ dev mid) feine Beriihmtheit und Titel 
theuer bezablen lieB, aber fo ſchlechte Arbeit lieferte, daß 
ſchon in Meaux eine neue Wusbeffetung nbthig wurde. Der 
Dortige Schmied ſchimpfte macker auf die Prelleret der Parijer 
und verfiderte: an ihm, Dem unverdorbenen Provingbewobhner, 
werde id) einen gang anderen Mann finden; dod ad! Sn 
Toul erwies fic) die Arbeit des ,,Unverdorbenen” genau fo 
erbarmlid), wie die Parijer. Bon den zwei Schmiedegefellen, 
welde hier die Kur tibernehmen follten, war einer ein Deut- 
ſcher; kaum hatte er mic) als Landsmann erfannt, fo ſchalt er 
die Frangofen ,, Pfufder,” und ſchwur: ,,er wolle mir deut{ dhe 
Arbeit liefern;” diefe hielt aber nidt befjer, als die frangi- 
fife. Erſt in Elſaß-Zabern fand id) einen frangofifden 
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Sdmied, der zwar nicht groß that, aber fo tüchtig arbeitete, 
Dap id) ohne weitere Stirung Gotha erreidte. Diefe unan— 
genehmen, fo oft wiederfehrenden Hinderniſſe durchkreuzten 
nidt nur die Berednung meiner Zeit, fondern auch die- 
jenige meiner Qteijefoften, indem alle dieſe Wusbefjerungen 
nad und nad die Summe von neun Louisd’or verſchlangen; 
dazu fam Verdruß, Crmiidung, und endlid) gar der Sdhrecfen 
liber die Nachricht von der ndchtliden Beraubung des in 
Chateau-Thierry zugleich mit uns abgefabrenen, aber ung 
nad) und nad) vorangecilten Poftwagens zwiſchen Dormans 
und Epernay auf offener Landſtraße. Kurz, wir waren 
froh, als wir in Strapburg anlangten, wo alle Gorge ein 
Ende hatte, da meine Creditbriefe auf diefen Ort lauteten. 
Meine Kaffe beftand, als wir das Thor der Citadelle pas— 
firten, nur nod aus Cinem Louisd’or, den ich bis zu 
diefer Stunde als Wndenfen aufbewabhrt habe. 

Un der Spike der afademifden Buchhandlung zu Straß— 
burg ftand damals Der wadere und gebildete Salgmann, den 
man fliglic) einen franzöſiſchen Bertuch oder Cotta nennen 
fann, denn alle jeine literarifden Unternehmungen — fein 
Avant Coureur,“ fein „Magazin fiir Frauenjimmer” u. ſ. w. 
— ragten durd) gute und geſchmackvolle Wusftattung hervor. 
Spater nahm er thatigen WAntheil an der Revolution, da er 
aber 3u den Gemäßigten gehörte, fo wurde er wabrend der 
Schreensherrjdhaft in’s Gefängniß geworfen, wo er lange 
ſchmachtete und faum der Guillotine entging. 

Ubrigen3 war unfer Aufenthalt in Straßburg flidtig, 
derjenige in Mannheim, Maing und Frankfurt gar nur ein 
Nachtlager. Ich brauce daher um fo weniger davon gu reden, 
als ic) im fiinften Bande meiner „Kleinen Reijen” dasjenige, 
was eta damals Intereſſe haben fonnte, mitgetheilt habe. 
Endlich war Gotha wieder erreicht, wo der gejdilderte be- 
deutende Ausflug uns nod) lange befdaftigte und immer neuen 
Stoff zu den genufreidhjten Riicerinnerungen bot. 


10. 


Als id) in meiner Vaterftadt eintraf, war der Herzog 
ſchon von London zurück; mit ihm gefommen! tar ein Mann, 
deſſen Crjdheinung in Gotha aus mehrfaden Griinden bald 
jehr merfiwiirdig werden follte. Die’ war der Mathematifer 
und Aſtronom Franz Freiherr von Zac, geboren am 4. Juni 
1754 zu Preßburg, öſterreichiſcher Offizier, dann Profefjor 
in Lemberg, endlid) in London lebend, wo er dem Sohne 
des ſächſiſchen Gejandten Grafen Briihl als eine Art von 
Hofmeifter beigegeben tworden war. Der Zigling hatte den 
Hofmeifter nad) Gotha begleitet. — Herr von Zach war mit 
einem Empfehlungsbriefe aus London an mid) verfehen, den 
er abgab, und e2 dann dabei bewenden ließ. Mit vollem 
Rechte, dent die Gunft de3 Herzogs und die nod) weit aus- 
gezeidhnetere, taglid) wadjende Gnade der Hergogin überhob 
ibn ſehr bald des Bediirfnijjes irgend einer Empfehlung oder 
Bekanntſchaft. Das Verlangen de3 Herzog3, Bach fiir jeine 
Dienfte zu gewinnen, war einer der Hauptheweggriinde zu 
feiner englifden Reiſe gewejen, denn die mathematijdhen 
und aftronomifden Kenntniſſe des Freiherrn machten ſchon 


1 Die in diejer Angabe lLiegende kleine Ungenauigfeit erklärt fid 
aus Reidards damaliger Entfernung von Gotha. Er hatte die Stadt 
anfangS Suni 1786 verlafien; am 22. Suni 1786 traf Bad ein; am 
5. Quli 1786 reifte der Herjog nad London, wihrend Bad in Gotha 
blich; am 17. Juli fam der Herjog in London an und war am 10. Seps 
tember 1786 wieder in Gotha. 
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damals von fid) reden. Der Umgang mit Bad bradte dem 
Herzoge noc) mehr Geſchmack an der Sternfunde bei — einer 
Wiſſenſchaft, die überhaupt ihre Verehrer mit unldslicen 
Feſſeln an fich fettet. Und wie diefer Fiirft jedes Studium, 
welches er unternabm, immer bis zum höchſten Grade der 
Vollfommenheit zu verfolgen ftrebte, fo that er es aud) in 
der Uftronomie bald jeinem Lehrer gleid. Ceither hatte er 
fid) an einer FEleinen, auf dem Schloſſe Friedenftein einge- 
richteten und fiir feine Bediirfniffe ausreicenden Sternwarte 
geniigen laffen; auf Zachs Anregung entſchloß fid) der Her- 
30g zum Bau der beriihmten Sternwarte Seeberg. Auch die 
Herzogin begiinftigte diefen Bau, wie fie fic) denn überhaupt 
unter Herrn von Zachs eigenfter Leitung der Aſtronomie 
bald jo eifrig widmete, daf fie nicht nur alle ihre bisherigen 
Lieblingsſtudien und Befdhaftigungen fiir immer aufgab, ſon— 
dern fich allmablich fogar ganzlich dem Hofe entzog, um fortan 
mebr al zwei Dritttheile jedes Tages unzertrennlich von aſtro— 
nomiſchen Forjdungen, fowie von Herrn von Bach zu bleiben. 
Der Bau der Sternwarte Seeberg hegann im Sabre 1787, und 
jo entjdhiedenen Widerwillen ic) auch gegen die Führung aller 
Arten von Rechuungen feit den traurigen Folgen meiner Ver- 
waltung der Theaterkaſſe gefaßt hatte, — ich fonnte nidt um- 
bin, auf des Herzog3 Verlangen die Baukaſſe des Obfervato- 
riums bis gu deffen Vollendung zu fiihren. Dod) madte id 
Dabei eine vierteljährliche Abnahme der Rechnung durch einen 
beftallten Revifor zur Bedingung; als diefer ftarb und feine Stelle 
unbefegt blieb, überreichte id) wöchentlich die Berednung des 
empfangenen Geldes nebft den dazu gehörigen Belegen. Als 
Führer der Baufajje diejer 1791 vollendeten Sternwarte, 
weif ic) am beften, wie anſehnliche Summen Seeberg gefojtet 
hat, und alle diefe Summen gab der edle Fiirft aus feinen 
eigenen Erſparniſſen her, ohne Beitrdge aus irgend melden 
Hffentliden Fonds in Anſpruch zu nehmen. Rechnet man 
dazu die hohen Preiſe der in England bei Ramsden und 
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anderen grofen Meiſtern fiir diefe Sternwarte erfauften In— 
jtrumente, ſowie das Capital von 40,000 Thalern, das Her- 
30g Ernſt in feinem Teſtamente aus feinem Privatvermigen 
zur Unterhaltung des Inſtituts und zur Beſoldung de3 Aſtro— 
nomen anwies (ausdriidlid) wollte er die Sternwarte Sees 
berg al8 das einzige ibm zu fegende Denfmal angefehen 
wijjen), erwagt man, dag er 1787 eigen8 von Hyeres aus 
Die Brera und mehrere andere Sternwarten Staliens bereijte, 
um, was fie Vorzügliches Hatten, dabeim nachahmen zu laſſen, 
jo wird man befennen, dap der Herzog ohne Beeinträchti— 
gung des Wobhlftandes feines Landes der Aſtronomie größere 
Opfer brachte, al je ein Deutfder vor ihm gethan hat. So 
möchte aud) wohl Herr von Bad) der einzige Aftronom in 
Deutſchland gewefen fein, dem die VBefriedigung aller Wünſche, 
jede Auszeichnung, jede Lebensbequemlichkeit auf ſeinem Poſten 
ſo unbedingt zu Gebote ſtand, wie ihm. Der ehemalige Pro— 
feſſor und Erzieher, nunmehriger Kammerherr, General und 
beſtändiger Geſellſchafter der höchſten Herrſchaften hatte, wenn 
er nicht (was gewöhnlich geſchah) bei der Herzogin ſpeiſte, 
ſeine eigene, freie, reichlich beſetzte Tafel, ſeinen Jagdzug, 
eine zahlreiche Dienerſchaft, ein eigenes Piket zur Sicherheit, 
u. ſ. w. Alle nur erdenklichen Hilfsmittel ſeiner Wiſſenſchaft 
waren für ihn bereit, und wenn er aud) mit großen Kennt— 
nifjen alg Mathematifer die Sternwarte Seeberg bezog, jo 
wird er Dod), wenn er aufricdtig jein will, befennen miifjen, 
daß er erft bier durch die liberalen, wahrhaft fiirjtlicen 
Unterjtiigungen des Herzogs (mit Jnftrumenten, Biidern, 
u. f. 1.) fic) gu dem ausgezeichneten Gelehrten in feinem 
Sade ausgebildet hat, der er geworden ijt; wie er denn 
aud) den griperen Theil feiner Beriihmtheit den auf der 
Seeberger Sternwarte gemachten Beobadtungen und verfaften 
Schriften verdanft. Jn einem ſchwarz brochirten Hefte feiner 
„monatlichen Correſpondenz“ hat er dem Herzoge nad) defjen 
Lode Geredhtigfeit widerfahren laſſen, und nod) bei Gelegen: 
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beit ſeines ſpäteren Aufenthaltes zu Hyeres rühmlich feines 
fürſtlichen Mäcens gedacht. Wie gern möchte ich gleiche Auf— 
merkſamkeit, wie die gegen den Todten, auch bei'm Leben 
des Herzogs Ernſt ſeitens des Herrn von Zach zu rühmen 
haben! Ich mag hier nicht den Schleier lüften, welchen 
der Herzog ſelbſt über alle dieſe Verhältniſſe zu decken pflegte, 
aber ſo viel iſt gewiß: in den letzten Jahren war Herzog 
Ernſt der Aſtronomie nicht mehr ſo eifrig ergeben, wie zu— 
vor, und nur ſelten noch machte er einige Beobachtungen 
für ſich auf der kleinen Sternwarte. Da Wankelmuth durch— 
aus nicht in ſeinem Charakter lag, ſo mußten wichtige Ur— 
ſachen ihm dieſe Lieblingswiſſenſchaft verleidet haben. Edle 
Herzen kränkt Undank immer am tiefſten. 

Übrigens war Herr von Zach nicht allein ein tiefgelehrter 
Mathematiker, ſondern auch ein feiner, unterhaltender Geſell— 
ſchafter; ein Weltmann, dem guter Ton, Witz und ein großer 
Reichthum an intereſſanten Anekdoten oder Bemerkungen jeden 
Augenblick zu Gebote ſtanden; noch neuerdings brachte ſein 
in Italien von ihm herausgegebenes franzöſiſches Journal 
zahlloſe Notizen und Nachrichten von hohem Werthe. 

Soviel zunächſt über den Aſtronomen, auf den ich noch 
zurückkommen muß, wenn die Rede von dem eigenthümlichen 
Tauſche ſein wird, den er unmittelbar nach des Herzogs 
Tode mit ſeiner Stellung an der Sternwarte auf dem See— 
berge gegen das Amt eines Oberhofmeiſters der verwittweten 
Herzogin — der er auch nach Genua gefolgt iſt — zu treffen 
für gut befand. Nur muß ich noch erwähnen, daß kurz vor 
dem Tode des Herzogs jene bekannte, in Deutſchland da— 
mals einzige Thüringiſche Gradmeſſung zur Beſtimmung der 
Geſtalt der Erde in Angriff genommen wurde; die zu dieſer ſehr 
koſtſpieligen Unternehmung verfertigten Inſtrumente roſten nun, 
der Himmel weiß, two; die geſetzten Standpunkte find längſt 
von Bauern und Holghauern wieder vertilgt und ausgegraben. 

Bald nach der Ankunft des Herrn von Zach, im Herbijte 
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1786, wurde endlid) ein Lange gehegter Wunſch der Hergogin 
erfiillt: ihrer Gejundbheit halber einen Winter in Hyeres 
zuzubringen. Cie brad) am 30. September 1786 auf; ibr 
Gefolge war fiirftlich. Auch zwei ausländiſche Damen, eine 
Generalin von W. nebjt ihrer Todhter, fowie der Sohn des 
Grafen von Brühl (diefer unter Aufſicht de3 WAftronomen, 
der folglid) mit von der Partie fein mufte) machten einen 
Theil der Suite aus. Der Herzog fab fich dabei lediglich 
alg $rivatmann an, und al folder bielt er e8 fiir feine 
Pflicht, die Wusgaben diefer Reife, die ihm im Grunde des 
Herzens zuwider war, dem Lande möglichſt gu erleidtern. 
Er trug daber den bei weitem größten Theil der RKoften 
aug feinen Srivaterjparnifjen. So handelte diejer Fürſt, 
und fo handelte er immer 3u eben der Beit, wo einige aus 
feiner nddjten Umgebung ihn fiir geizig ausſchreien wollten! 
Da die Herzogin wegen einer Unpäßlichkeit fdon in Geln- 
haufen eine kurze Raſt machte, fo fam der Herzog unter: 
deſſen auf adjtundvierzig Stunden nad) feinem lieben Gotha 
zurück, das er al8dann erft am 23. September 1787 wieder 
jah. Seine Erſcheinung gereichte mir zur innigſten Freude, 
und alg er wieder abreifte, trieb mid der trübe Gedante 
an feine weite und lange Entfernung nod um Mitternacht 
an mein Fenfter. Grog der Dunkelheit hatte er mid) bemerft; 
aus Frankfurt ſchrieb er mir, wie ſehr ihn meine Anhäng— 
lichfeit erfreut babe. Zugleich enthielt diejer Brief eine Nach— 
rit, zu deren Erläuterung ic) einiges vorausfdhiden muf. 
— Wie jdhon bemerft, war ich der Hergogin allmählich ziem— 
lich fremd geworden; defto rathfelhafter mar e8 mir, al8 
id) am Abend vor ihrer Abreiſe plötzlich zu ihr gerufen 
wurde. Gn Gegenwart des Herzogs ertheilte fie mir den 
Wuftrag: aus ihrem Cabinet und Wohnzimmer alle Schreib- 
pulte und Kommoden fogleid) nad) ibrer Wegfahrt aus— 
rdumen gu lafjen und diefe Möbeln in einem bejonderen 
Bimmer unter Verſchluß gu nehmen. Als ich den Uuftrag 
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vollziehen wollte, erfubr id) 3u meinem Crftaunen, dab die 
Herzogin felbjt nod) geftern alles habe bejorgen laffen. Man 
zeigte mir ein offenftehendes Zimmer, worin alle jene Möbeln 
in buntefter Verwirrung iiber und neben einander bis an 
die Decke gefdicdtet lagen; an allen Echubfadern ftafen die 
Schlüſſel. Sogleich verſchloß ic) das Zimmer, fiegelte die 
Schlüſſel defjelben ein und iibergab fie, jo verwabhrt, der 
erjten Kammerfrau der Hergogin, welche auf dem Schloſſe 
suriicgeblieben war. In dem Frankfurter Briefe des Herzogs 
{a8 id) nun folgende Stelle: „Sie wiſſen vielleicht nidt, 
lieber Reichard, daß Sie alle Suwelen und Pretiofen meiner 
rau unter Ihrem Verſchluſſe haben? C3 wird Sie vielleidt 
Dieje Nachricht beunrubhigen, aber da ich e8 felbjt erſt bei 
meiner Suriidfunft erjubr, fo glaube id, Sie davon in 
Kenntniß fegen zu miiffen, damit Sie fiir des Pfandes 
Sicherheit mehr Sorgfalt nehmen migen.” Bu diefem Zwecke 
rieth mir der Herzog, da id) auf feinen Fall fiir Cinbrud 
und Gewalt ftehen finne, der Schlüſſel gu jenen Zimmern 
aber mebrere auf dem Schloſſe ſeien, nicht nur ein Vorlege- 
ſchloß angulegen, fondern auc) der Thür mein Siegel auf— 
zudrücken. Raum hatte ich died gelejen, fo ergriff ich zweck— 
mäßige Mafregeln, um meinen ebhrliden Ruf gu ſichern. 
Trotz der Dunfelheit des October-Wbends ging id unver- 
züglich auf's Schloß zu der erwähnten Rammerfrau, die id 
nebjt einer anderen bejahrten vertrauten Dienerin, welche 
gleichfall$ auf dem Schloſſe wohnte, bat, mid) zu begleiten, 
indem ich ihr zugleich die fo eben erhaltene Notiz des Herzog3 
mittheilte. Fir beide war diefelbe eben fo überraſchend, wie 
jie e3 mir gewefen. — Qn Gegenwart und unter Beibilfe 
jener beiden Matronen wurden nun bis tief in die Nacht alle 
Schubläden und Facer der aufgethiirmten Mobilien von mir 
dDurdhjudt und was fid) darin an Juwelen und Koſtbar— 
feiten vorfand, herausgenommen, in einem eigenen Raftdhen 
verwahrt und forgfaltig aufgezeichnet. Es [ag alles jo 
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bunt durdeinander, fo vergraben unter allerlet Wuft und 
jo zerftreut, dab 3. B. neben alten zerbrodenen Fächern ein 
Solitary von einigen taujend Thalern an Werth gefunden 
wurde, den id) beinabe weggeworfen hatte, da id ibn bei’m 
Angreifen fiir eine Haſelnuß hielt, deren mehrere in dem- 
felben Gchubface lagen. Von Armbändern, Obrgehangen 
und ähnlichen Dingen war zuweilen nur das eine Stück 
porbanden, während das Gegenſtück feblte, mas denn alles 
umftandlid) von mir vermerft wurde. Als das Geſchäft 
geendigt war, nabm id) von dem angefertigten Verzeichniſſe 
fogleid) eine doppelte Whfchrift, ließ beide von den zwei 
Kammerfrauen als Zeuginnen unterfdreiben, legte die eine 
Abſchrift in das Käſtchen, welches id) mit meinem Siegel 
verjah und in einem gleidfalls verfiegelten Schreibpulte ver- - 
ſchloß, driicte hierauf mein Siegel inwendig auf die Fenfter 
und aufen auf die Thiir, und naddem id) die Sdliifjel 
zum Vorlegeſchloß und zur Thiir gleichfalls eingefiegelt und 
der erſten Kammerfrau wieder eingehandigt hatte, ſchickte 
id) Die andere Abſchrift nebft einer Erzählung der ganzen 
Verhandlung an den Herzog. Als diefer 1787 friiber als 
feine Gemablin, die nod) einige Beit in Genf veriveilte, 
nad) feiner Refiden; zurückkehrte, war eine feiner erſten 
Fragen an mid nad) dem Käſtchen. Ich führte ihn 3u dem 
Zimmer, ließ ibn alle Siegel unterjucben, die er unverjebrt 
fand, und dann das Käſtchen felbjt aus jeinem Verwahrungs— 
orte nebmen. Wm andern Morgen fagte er ſcherzend zu mir: 
er babe gwar alles ridtig gefunden, allein an einer Giirtel- 
jcénalle feien die Brillanten in böhmiſche Steine verwandelt. 
Bei meiner Unkenntniß von Juwelen hatte id) nämlich dieje 
Giirtelfdnalle in meinem Verzeichniſſe als ,,mit echten Stei— 
nen” aufgefiihrt, während diefelben unecht geweſen waren. 
So endete eine Begebenheit, die, hatte fie nidt diefe Wendung 
genomimen, vielleiht dazu beftimmt war, den Ruf meiner 
Chrlidfeit bei dem Herzoge zu untergraben. 
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In die nddften Sabre, bis 1788, fallen mehrere mit: 
theilenSwerthe Cingelnbheiten aus meinem Leben, die id) gleich 
hier zujammenfajjen will. Dabin gehirt meine Bekanntſchaft 
mit Rogebue, der als Kind ſchon der Gefpiele und Sugend- 
freund meiner Frau geweſen war;! fie erzählte mir, dab 
er fchon als Fleiner Sunge wiederholt gedugert habe: „Ich 
muß Geheimrath werden und 'was im Knopfloch tragen!” 
Produfte feiner fatyrijden Laune waren es gewejen, die 
ibn gezwungen Hatten, fein Vaterland mit Rupland 3u ver- 
taujden;? fo öffnete fich ihm die Bahn gu feinem Gliice. 
Gern gejtehe ih, dak ich Kotzebue ſtets mit Vergniigen ge- 
lejen habe; wenn feine Cchriften aud) nidt alle von gleider 
Giite find — was bei einer folden Fruchtbarkeit und Mannich— 
faltigteit ja aud) nicht möglich ift — fo findet man bei ihm 
Dod) immer irgend etwas, das gefallt; und mie wenige 
Schriftſteller giebt es, von denen man died fagen fann! 
Ueberall blidt aus feinen Romanen und Sdaujpielen die 
Bekanntſchaft mit der grofen Welt und eine tüchtige Menſchen— 
kenntniß; daber alten fie aud) die Feuerprobe der Über— 
jegung aus und gefallen bei allen Nationen: in London, 
Paris, Petersburg, Rom, Philadelphia und Tobolsk, auf 
grofen und Fleinen Bithnen Deutſchlands, wie des Wuslandes. 
Aud) jeine Reiſeſchilderungen tragen das Geprage der diefem 
Sechriftiteller eigenen Leichtigkeit: felbft fehr befannten Din- 
gen eine neue Seite abjugewinnen, und durch naiv aufge- 
jtugte Blige und drollige Bemerfungen oder durch ſarkaſtiſche 
Wike eingunehmen. Und welder von unjeren ſonſt fo fehr 


1 Die Familie des Oberconjiftorialraths Yohann Wilhelm Seidler 
wohnte gu Weimar ,im fog. ‘gelben Schlößchen; Wand an Wand mit 
der Familie von Rokebue.” (,,Erinnerungen und Leben der Malerin Louije 
Seidler,” Amaliens Nite; 2. Aufl., Berlin 1875, S. 4.) 

2 Pasquille gegen den Hof, die herzogliche Familie und die verw. 
Herzogin Unna Amalie gogen Kotzebue einen Prozeß gu, deffen Ergebnif 
ein auf LandeSverweijung lautendes Urtheil war. Im Herbjte 1781 ging 
er nad) St. Petersburg. 
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auf ihr „Deutſchthum“ podenden Federhelden hat denn zur 
Beit der Glorie Napoleons den Muth gehabt, über gewiſſe 
Dinge fo ſcharf zu urtheilen, wie er (er, das Opfer revo- 
lutionärer Hirngefpinnfte!) und den Ton der Verjpottung 
jo faut anjuftimmen, wie Rogebue in feiner ,,Biene,” fo 
lange man ihr das Unmberfliegen gejtattete? — Beildufig 
ereignete fic) 1809 mit dem Verbote der ,,Biene” im daz 
maligen Königreiche Weftfalen ein drolliges Mißverſtändniß; 
als Ddaffelbe nämlich auggerufen wurde, bezogen e8 die 
Bauern eines Dorfes auf die VBienenzucht, ihren Haupterwerb, 
und überreichten demgemäß eine ,,unterthanige Vorftellung” 
an den Präßfekten. 

Bei Kogebues grofer Beliebtheit ijt e3, wie man Ddie 
Verhaltnifjfe im lieben Baterlande fennt, völlig natiirlicd, 
wenn er der Priigelfuabe eines großen Theils der Mteujel- 
jden „lebenden Schriftſteller“ geworden ijt; aud), daß feine 
beipende Catyre ihm 1818 einen ganzen Schwarm Gereigter 
auf den Hals 30g, ijt in der Ordnung. Dak aber die Er— 
güſſe feiner Feder blutig mit dem Dolce widerlegt werden 
jollten — wer hatte je im ,,biederen Deutſchland“ ein fo 
feiges Bubenſtück — das bleibt jeder Meuchelmord in meinen 
Augen — abnen follen, abnen finnen? — Wenige Vionate 
por feiner Ermordung verlebte id) nod) mit Kotzebue und 
jeiner Familie ein paar genußreiche Stunden; er wußte 
unvergleidlid) gu erzählen, denn fein Leben hatte mehr als 
, Sin merfiwiirdiges Jahr.“ 

Friedrich Schulz, der Verfafjer von ,,Leopoldine,” die 
zuerſt jeinen Namen befannter madte, war auc) ein Sugend- 
freund meiner Frau, und fo lernte id) ibn fennen. Cr war 
eit origineller, feiner und hellblicender Kopf, defjen Umgang 
anzog. Wir wurden bald mit einander vertraut; id) jah ihn 
in allen Epochen jeines bemegten Lebens: als er nod) in 
Weimar privatifirte, wie nad ſeinen Reijen und bei feiner 
Rückkehr von Paris. Zuletzt ſprach id) ihn nad) jeinem 


X 
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Wufenthalte in Mitau, als er fic) zu politifden Umtrieben 
in Warſchau hatte gebrauchen laſſen. Damals war fein leb— 
haftefter Wunſch, nad) Spanien gu gehen und in Valencia 
qu leben; mit Begeiſterung febte er mir diefen Blan in 
meinem Garten augeinander. Dod ftarh Schulz bald darauf 
zu Mitau, im September 1798; wie man fagt: unter Ver— 
‘itrungen des Verftandes. 

Hier mug ich aud) des Profeffors F. L. W. Mever, 
gewöhnlich der , Harburger” zubenamfet — er hat 1819 eine 
Lebensbefdreibung deS wiirdigen F. L. Schroder verfapt — 
herzlic) gedenfen; meine ,,Bibliothef der Romane,” meine 
„Olla Potrida” u. ſ. w. verdanken einige ihrer vorgiigliden 
Rierden — ic) erwähne nur Cazottes „Biondetta“ in erfterer ! 
— feiner freundfdaftliden Unterjtiigung, wie aud) fein am 
29. November 1795 verjtorbener jiingerer Bruder meine 
Theater-Kalender mit Beiträgen bereiderte. Treubherzige 
Freundfdhaft und die ganze Ueberlegenheit cines fein gebil- 
deten, reid) veranlagten Geiftes ſind die Hauptzüge feiner 
Wefenheit. Hochgeadhtet lebt er in der Gegend von Hamburg; 
id) bin überzeugt, dab feine Theilnahme an meinen und 
meiner Familie Sdicjalen ſtets unverdndert bleiben wird. 
So jeigte er fid) mir 1810 bet feiner letzten Reiſe durch 
meine Vaterftadt, wo er mir eine gar wobhlthatige Crfdheinung 
war.? — 1791 im Spätſommer, als die europäiſche Coalition 


1 CazotieS Novelle ,Le diable amoureux,* in welder die Schöne, 
in die ſich Der Teufel verwandelt hat, Biondetta heift, erſchien in Reichards 
„Bibliothek der Romane,” Bo. II—V (Verlin 1779—80) unter dem 

Titel: , Teufel Amor. Erzählung nach Cazotte bearbeitet;” dann 1780 in 
Berlin (bei Himburg) als Bud unter dem Titel: „Biondetta. Wus dem 
Franzöſiſchen des Cazotte.” 

2 F. L. W. Meyer ſelbſt ſchildert ſeinen damaligen Beſuch in Gotha 
(der Freund F. L. Schröders durchreiſte in deſſen Auftrage und auf deſſen 
Koſten Deutſchland, um die vaterländiſchen Bühnen mit Rückſicht darauf 
gu prüfen, ob er taugliche Schauſpieler für das Hamburger Theater fände, 
welches Schröder am 1. April 1811 wieder übernahm) in ſeinen noch vor— 
handenen Aufzeichnungen wie folgt: „Donnerſtag 9. Auguſt 1810; 
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gegen Frankreich ſchon wie eine drohende Wetterwolfe am 
politifcen Horizonte bing, befand fid) Meyer zu Paris, wo 
er Mugenzeuge des Schreckens war, welden der blofe Ge— 
dante an einen Anmarſch der verbiindeten Heere, mit denen 
fid) die Neufranfen damal3 nod) nicht gemeffen batten und 
denen ihr alter Kriegsruhm nod) voranging, im der fran- 
zöſiſchen Hauptitadt verbreitete. Waren, als es zur Campagne 
in Franfreidh fam, die Mafregelu der WAnriicenden bejonnes 
ner, namentlid) die Verbiindeten unter fid) aufridtiger und 
fern von thirichter Ciferjucht gewefen, fo würde der Zweck 
des Feldzuges vollftandig erreicht worden fein, denn Marat, 
RobeSpierre und andere Stimmfiibrer de3 allmadtigen Ja— 
cobinerclubb3 waren längſt entfdlofjen, Pari zu verlaffen 
und den Hauptſitz der Republif nach Mtarjeille zu verlegen, 
fobald eine feindlide Wrmee fid) in die Chene von Chalons 
ergdfje. Die Creigniffe von 1814 und 1815 haben gezeigt, 
welde wichtigen Folgen eine Befigergreifung von Paris fiir 
gan; Frankreich hat. 


Nats gegen 10 Uhr Untunft in Gotha. Whgetreten im Mohren. Freitags 
den 10. Uuguft: Rath Ewald, Kriegsrath Neidhard, Madame 
Ettinger, die alten Freunde. Mit Reidard in den Freimaurerclubb. 
Das Local nidt groß, aber hübſch (folgen Maurer-Notizen ohne Intereſſe). 
Viel Herglidkeit, viel guvorfommende Offenheit, viel Humanitit, aud 
gegen die dienenden Briider. Die Bahl der Mitglieder beläuft fic gegen— 
- wartig auf 72, unter ifnen befindet fic) auch der ſchöne und liebens— 
wiirdige Concertmeifter Spohr. — Hernach fiihrte mid) Reidard in den 
literarijden Clubb, wo beſonders Generalfuperintendent Löffler einen ſehr 
angenehmen und adtbaren Gindrud auf mid madte. —Sonnabends am 
11. Auguſt Bejud bei Madame Gotter. Ich finde fie gejiinder, hübſcher, 
fröhlicher als jemals. Die jiingfte Todter, Pauline, ift ſehr hübſch geworden; 
die älteſte zeichnet ſehr gut und ſoll allerliebſte Verſe machen. — Sonntags 
am 12. Auguſt Beſuch bei Herrn v. Goechhauſen, Reichards Schwieger⸗ 
ſohn, einem artigen, gebildeten Manne. Seine Frau iſt klein, aber naiv 
und liebenswürdig. Thee bei Madame Gotter, wo außer ihren drei Töch— 
tern auch Mad. Ettinger und Minchen Bertuch waren. Die Unterhaltung 
ſehr geiſtreich und gebildet, ohne zum Spiel ſeine Zuflucht zu nehmen.“ 
— Montags am 13. Auguft früh reiſte Meyer von Gotha wieder 
fort. Vergl. „Zur Erinnerung an F. L. W. Meyer,“ I, 121. 
Ubde, Reidhard. 16 


942 Viertes Bud. 


Aber nicht nur ein geiftreidher Erzähler, fondern auch 
ein febr glidlider Dichter war Freund Meyer. Leider habe 
id das Eremplar feiner als Handſchrift fiir Freunde gedrud: 
ten Poefieen nicht bet der Hand, fonft wiirde ich der Ver- 
fudung nicht widerftehen, fein ſchönes Gedidt „alla pieta“ 
hieher zu ſetzen, mit dent er feinen erften Cintritt in Ita— 
lien begrüßt hatte; ein Gedicht, das die Fiille ſeiner Gefühle 
in dieſem Wugenblide lebendig und ergreifend wiedergibt. 

Habe id) im Borftehenden die Trager dreier ehrenvoll 
befannten Namen flüchtig ffigzirt, fo reihe ich diefer Schil— 
Derung nod) diejenige zweier Literarifder Whenteurer aus jener 
Zeit an, deren erfter ein gewifjer Gefellius war. Er reijte 
umber, um Subjcribenten auf ein von ihm gu verfaffendes 
Werf gu fammeln, das ev befdeiden: „Reiſen eines 
Genies” betitelt hatte. Als id) mit Gotter nnd anderen 
Freunden zujammenfam und wir uns von Gefellius erzabhl- 
ten, Waren wir verwundert, einander die nämlichen Worte 
aus feinem Munde zu twiederholen; endlid) merften wir, 
daß er eine pathetiſche Rede auswendig gelernt und folde 
‘tiberall bergejagt haben mute. Cie ſchloß damit, daf er in 
feinen Bufen griff und einen in Pappe gebundenen Brief 
pon Wieland hervorzog, mit weldem Ddiefer dem Gefellius 
verjdhiedene fiir den „Merkur“ eingejandte Gedichte zurück— 
gefdict und ibm angerathen hatte: „dem Didterhandiwerk | 
zu entjagen, weil ihm jede Anlage dazu feble.” Ym erften 
Anfalle des beleidigten Autorſtolzes hatte Gefellius den Wie- 
landſchen Brief offenbar in Stücke zerriffen; dann aber, in 
der Erwägung, daß das Sdhreiben ihm vielleidt nod) niigen 
könne, die Fetzen forgfdltig wieder gufammengeleimt. Gn 
diejer geflidten Geftalt iiberreidte er nun den Brief, als 
„einen Beweis, daß er mit Wieland in Correfpondeng ftehe!” 
Und wirklich hatte diejer Gejellius durd) feine dreifte Unver- 
ſchämtheit das Gli, in Gotha zahlreiche Unterjdriften zu 
erlangen, theilweije fogar jolde von Perfonen, die fonft nie 
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in ihrem Leben auf eine Schrift fubfcribirt batten, ihm aber 
willig ihre Speciesthaler vorausbezablten, ohne — foviel 
mit befannt geworden ift — je eine eile dafiir yu Geſicht 
zu befommen. 

Der zweite Whenteurer trat feiner auf, als Gejellius, 
hatte aud) mehr Bildung und RKenntniffe, fo daß er als 
Privatfecretir bei dem Obermarjdhall von Studnig fungiren 
fonnte, der zuweilen folde geniale Sonderlinge — dod 
immer nur auf Furze Zeit — um fid) gu haben liebte. Yd 
rede von dem fogenannten „Marcheſe Grofe,” vormal3 Je— 
fuit und eigentlich Groping geheißen, deffen ſpaniſches Mar- 
quifat (ein vidtigeS Chateau d’Espagne!) nirgends vor- 
handen war, als auf den Titeln feiner Bücher. In Gotha 
war e8, wo diefer Groging feinen ,,Rofen-Damen-Orden” 
aushedte, und nun erlebte id) einen ſchlagenden Beweis 
dafiir, wie leichtgläubig namentlid) die Vornehmen oft find, 
und wie gern fie nach kindiſchem Spielwerk haſchen. Grofing, 
defjen Orden anfangs fein Mitglied zählte, als ihn felbft 
mit ſeinen auffallenden Titeln, während daneben einige 
Flangreid) tinende, aber von niemand gefannte Namen an- 
geblid) hodftehender Damen als Theilhaberinnen verzeidnet 
waren, fab fic) — befonders nachdem jein ,Rofenblatt von 
und fiir Damen” geqriindet war — bald mit vielen wirk— 
liden Grafinnen und Damen vom höchſten Range in Vers 
bindung, die jid) von ihm Diplome und Mitgliedspatente 
augsftellen lieBen und folde Hirngefpinnite mit Gold auf- 
wogen! — Ctwa ein halbes Jahr lang war der „Marcheſe“ 
Secretar bet dem Obermarſchall; dann hatte die Herrlichfeit 
ein Ende. Unerwartet ſchnell verſchwand Groping aus Gotha; 
fein weiteres Schidjal ift mir unbefannt. Es hieß einmal, 
ev fet in Ungarn bei einer Rofendame geftorben. ! 

1 Franj Rudolf Großing, geboren zu Romorn, ftarb laut C. v. 


Wurzbachs biograph. Lerifon deS RKaijerthums Oefterreid) (V, 375) erft am 
12. October 1830 zu Graz. 
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Von vier Pringen, welde dem Herzog Ernſt geboren 
wurden, waren 1788 nur nod) zwei ant Leben. — Bei der 
Geburt des vierten hatte der Herzog mit froher Zuverſicht 
gefagt: , Nun hoffe ich, ijt fiir die Crhaltung meines Haufes 
geforgt!” Der Himmel wollte es anders. Pring Ludwig, 
eben dieſer jiingfte Sohn, ftarb bereits fiinf Lage nach feiner 
Geburt, am 26. October 1777; der altefte, Erbpring Ernſt, 
wurde nur neun Sabre alt. Gein Tod, 1779, blieb ein 
ſchmerzlicher Verlujt, denn diefer Pring — der einzige von 
allen, der die Züge feines vortreffliden Vaters trug — war 
ausgezeidnet durd) Begabung, großen Fleiß und feltene 
Gutmiithigtett. Gewiß wiirde er dem Herzog Ernſt aud 
an Gharafter villig ähnlich geworden fein, waren feine ſchönen 
Unlagen zur Reife gediehen. Cin prunflofes Denfmal auf 
der Inſel im Park erinnert an die beiden dabingefdiedenen 
Pringen; ,Quies Ernesti et Ludovici, carissimorum E. D. 
S. G. et Charlottae filiorum“ verfiindigt die einface In— 
ſchrift. 

Die beiden am Leben gebliebenen Prinzen, ſpäter die 
letzten Regenten von Sachſen-Gotha und Altenburg, Auguſt 
und Friedrich, ſtanden zuletzt unter der Leitung eines Herrn 
von der Lühe, der lange als Aufſeher an der Militärakademie 
zu Stuttgart angeſtellt geweſen war. Es leben noch ſehr 
Viele, die es ſich nicht ausreden laſſen, daß Herr von der 
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Lühe gu jedem anderen Amte, aufer gu dem eines Pringen- 
Erziehers getaugt habe; jedenfallZ waren ihm aber Redht- 
lidhfeit, Herzensgüte und grader Verftand nicht abgufpreden. 
Seine Frau verband diplomatifd-feine Weltkenntniß mit 
groper Geiftesbildung; aud als Didterin ift fie — unter 
ihrem Geburt8namen Fraulein von Brandenftein — auf: 
getreten. Ihr Haus war ein Sammelplatz ausgezeichneter 
Sremden; hier lernte ic) (denn wir verfehrten mit der 
Familie) Frau von der Recke fennen, als fie mit dem 
Maler Reinhart Stalien zum erftenmale bereifte. Herr von 
Der Lühe fpielte aud) eine bedeutende Rolle bei gebeimen . 
Ordens-Verbindungen; auf jeine und Bodes Veranlaffung 
trat die Gothaijdhe Loge am 10. December 1784 unter dem 
Namen „Zum Kompaß“ gu dem efleftijden Bunde iiber, 
bei Dem fie bi 1790 blieb. 

Da Herr von der Lühe wünſchte, die Pringen fiir einige 
Beit von ihrer Heimath zu entfernen und ihre Erziehung 
im Wuslande ju vollenden (er ſchlug dazu Genf vor), fo 
willigte der Herzog 1788 in eine Trennung von feinen 
RKindern, fo weh ihm diefe aud) that. Die Pringen, Herr 
pon der Lühe und defjen Frau, begleitet von dem zweiten 
Inſtructor, Herrn von Bridel, brachen daher nad) der 
Schweiz auf, woriiber legterer, als ein geborner Waadtlander, 
befonders vergniigt war. Bruder jener Bridel, die fic) durch 
ihre Schweizer Schriften einen ehrenvolleh Namen gemadt 
haben und mit denen aud) ich in ftet3 mit Borliebe ge- 
pflegter literariſcher Verbindung ftand, ift der gleidhfalls als 
Schriftſteller hochgeſchätzte Gothaiſche Bridel! ftets ein treuer 
Freund meiner Familie geblieben. Vom Herzog Auguſt er— 
bat er ſich die Erlaubniß, ſeinen Adel erneuern zu dürfen; 
ſpäter, als er den Herzog Friedrich von Rom abholte, fügte 


1 Samuel Eliſée. Er ſtarb als Geh. Leg.-Rath am 7. Januar 1828 
gu Gotha ,,im angetretenen 67. Jahre feines Ulter8”, wie die Todes— 
angeige im Allg. Anz. d. Deutſchen, 1828, I, X 11, S. 110 fagt. 
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er nad aufgefundenen alten Urkunden feinem bisbherigen 
Namen nod) den italieniſchen: Brideri, hingu. Während er 
tren an Gotha bing, verlieB Herr von der Lühe nad feiner 
Rückkehr von Genf den Dienft unfered Fiirftenhaufes, um 
Oberamtmann in feinem Vaterlande Medlenburg- Schwerin 
zu werden. Die Vermahlung der älteſten Pringefjin dieſes 
Lande3 mit dem Crbpringen Wuguft von Gotha, dem ebe- 
maligen Zögling des Herrn von der Liihe, ward durd 
letzteren eingeleitet. 

Im Jahre 1788, al8 die Pringen ihre Reife nad 
Genf angetreten Hatten, bejdenfte mic) meine Frau am 
4. Mai mit einer Todter, Charlotte. Die Eleine, auffeimende 
Menfchenpflange wurde uns der Gegenftand größter Zärt— 
lichfeit und iſt es immerfort geblieben; Charlotte ihrerfeits 
hat trop ihrer Jugend meiner Wmalie durd treue Wartung 
in Den Jahren der Schmerzen die frühere miitterlide Sorg— 
falt hingebend vergolten. Cine Herzensneigung verband fie 
drei Jahre nad) dem Lode meiner Gattin mit Carl Emil 
Conftantin von Goechhauſen, der bis 1806 in preupifden 
Kriegsdienften geftanden hatte; Herzog Wuguft, der ihn 
ſchätzte, ernannte ihn gu feinem Kammerherrn und wirklidem 
Kammerrath. Seine Familie ftammt urfpriinglid) aus Schwe— 
den; feinen Vater habe id) gelegentlid) fchon genannt. Von 
biefem, Der — gleid) meinem Schwiegerſohne — als Sdprift- 
fteller thatig geweſen ijt, befigen wir ein Werk: ,M... R...,“ 
oder Meine Reiſen; auperdem ift er Verfaffer vieler pole- 
miſcher Sdriften aus der Revolutionszeit. Die Gleidbeit 
unferer Meinungen machte mid) fdnell mit thm befannt, 
wie id) Denn aud) die Chre hatte, gu Cuftines Zeiten zugleich 
mit ibm auf einer Guillotinelifte zu ftehen. Wm 23. Marg 
1824 ftarb er, 84 Sabre alt, zu Gijenadh in den Armen 
ſeines Sohnes; einft Page des Pringen Heinrich von Preugen, 
hatte ev den fiebenjabrigen Krieg unter Friedrich Dem Grofen, 
dem Megimente des alten Defjauer angehirend, mitgemadt 


, 
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und fonnte ehrenvolle Wunden aufweifen. Dann trat er in 
Weimarifdhe Civildienfte; als er ftarb, mar er Gebheimrath 
und Comthur de3 Falfenordens. Unter feinen Papieren 
fand fich eine Art von Tagebuch vor, das mit feinem Aus— 
tritt alg Page beginnt und bis in den fiebenjaibrigen Krieg 
und. nod etwas ſpäter bhinaufreidt.  Gefdrieben mit der 


fraftigen Hand, die Goedhhaufen dem Vater eigen war, ent. 


halt dies Tagbuch eine Menge bezeichnender und widhtiger, 
bisher unbefannter Bemerfungen eines thatigen Wugenzeugen 
jenes grofartigen Gefdicdtsabjdnittes und gewährt überhaupt 
vielfach werthvolle Aufſchlüſſe. 

Oben ſprach ich von der Durchreiſe des Herrn von 
Salis; der Tag derſelben iſt mir noch dadurch unvergeßlich 
geblieben, daß meine Amalie an eben dieſem Tage den 
erſten Anfall des heftigen Magenkrampfes erlitt, welchem ſie 
ſpäter unterliegen ſollte. Da dieſe Anfälle immer bedrohlicher 
wurden, ſo ſchlug der Arzt den Gebrauch des Karlsbades 
als eines erprobten Hülfsmittels vor, und ſo reiſten wir 
im Juli 179) dahin ab. Die Gegend, welche wir von 
unferm letzten Nachtlager Schneeberg bis nad) Karlsbad 
durdfubren, war wild, aber doc) ſchön; die vielen Schmelz— 
bitten und Hammerwerfe, die den Wald durd) ihre ver- 
zehrenden Feuergluthen immer mehr lidten, erhihten das 
Reizvolle der romantiſchen Landfdaft. Der Weg, ohne ge- 
fabrlid gu fein, war fiir jedes Fuhrwerk dod äußerſt be- 
ſchwerlich; große Dürftigkeit herrſchte augenfdeinlid) in den 
Hütten der Arbeiter, deren ganzer Reichthum in einem großen 
Segen an Kindern zu beſtehen ſchien, die — oft ganz nackt — 
por den Thüren der niedrigen Hütten meiſt mit Spitzen— 
klöppeln beſchäftigt ſaßen. Hinter Neudeck, auf einer An— 
höhe, zeigte uns der Poſtillon das Egerthal und zwiſchen 
einer Bergkluft einige in Rauchwolken gehüllte weiße Häuſer — 
das war Karlsbad! Die erſte Einfahrt durch ſchmale Gaſſen, 
gebildet durch altersſchwache Häuſer, war nicht ermuthigend; 


* 
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auf dem Marfte jedod, als wir die alte Wieſe mit ihren 
Brunnen-Terraſſen und ihrer pradtigen Hauferreibhe erblicten, 
nabm unjere Sufriedenbeit wieder zu. Die Wiefe, deren 
Name von ihrer ehemaligen Geftalt herriihrt, war fdon 
damals ein Platz, der eine große Stadt geziert haben wiirde, 
und wegen ihrer freien Lage ebenfo gefund wie anmutbig. 
Hier pflegten daher die meiften Badegdfte ihre Wohnung 
zu wablen; auch id) fand da in den vorzüglich empfoblenen 
„Drei Staffeln” mein Quartier. 

Der Aufenthalt ward uns durd angenehme Befannt- 
ſchaften, welde wir Eniipften oder erneuerten — auch Amaliens 
Freundin, die Hofdame von Waldner aus Weimar zählte zu 
den Kurgäſten — je länger, defto angenehmer; Luftbarfeiten 
aller Art, an denen jeder auf vollfommen zwangloſe Weife 
Sheil nabm, trugen dazu bei, das Vergniigen allerfeits zu 
erhiben, wie ich died in den drei ,,Briefen aus Karlsbad” 
näher gefdildert habe, welche im fiebenten Bande meiner 
„kleinen Reifen” [Seite 248—268] abgedrudt find.’ Die 
Erfolge der Kur meiner Amalie waren vorzüglich; Leider 
follten fie theilweife wieder vernichtet werden durd) die über— 
ftiirgte Haft unferer Rückreiſe. Wir erbhielten nämlich die 
Nadhridt: unjer Tichterchen fei erfranft, und anfcheinend 
nicht unbedenflid; in Folge davon brachen wir fdhleuniger 
auf, als es ſonſt gefdehen mare, und reiften mit doppelter 


1 Die RKurlifte war — gejdrieben; man abonnirte darauf mit zwei 
Gulden fiir die Rurjeit. Vier Beitungen wurden, gegen ein geringes 
Abonnement, von der Poft geliefert; auc) hatte ein Bücherkrämer feine 
Bude aufgeſchlagen, verfaufte aber fajt nur Nachdrücke. Cin Schauſpiel- 
haus war neu erbaut, dod) feblte eine fpielende Truppe; der Maler hatte 
die neun Muſen auf den Vorhang gemalt, jede mit einem Sprudelbedher 
in Der Hand, al8 finnige Unjpielung auf Karlsbad! Offene Wirthstafeln 
gab es nidjt; wer reiten wollte, mute jein Pferd felber mitbringen; 
gum fahren ftellte die Poft, aud wohl die Bauern der Umgegend, 
Chaijen. Den Anfommenden begriipte die Thurm-Mufif, weldhe einen 
Gulden foftete. Um Sprudel wurden ungefdeut Hiihner gebriiht, Wäſche 
gewafden u. ſ. w. u. f. w. 
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Geſchwindigkeit. Gliidlicherweije mar unſere Corge un- 
nöthig gewefen; nidtsdeftoweniger fafte ic) den feften Ent— 
ſchluß: der Möglichkeit einer fo peinliden Ungewifheit nie 
wieder Raum zu laſſen ſondern meine ganze Familie auf 
jeder Reiſe immer mitzunehmen; ein Vorjag, den ic) {pater 
nad) Möglichkeit treu ausgefiihrt habe. 

Ym Verlaufe der Darftellung werde ich de Karlsbades 
noc) öfter gedenfen müſſen; ſchon bier fafje ich jedoch das 
interefjantefte iiber die ausgezeichneten Menfden zuſammen, 
weldje ich zu verfdiedenen Zeiten dort traf und deren Be- 
kanntſchaft viel dazu beitrug, mir den Ort lieb und werth 
zu machen. Der erfte diefer Menſchen ijt der edle Gottlob 
Adolf Ernft von Noftig und Yandendorf, als Schriftfteller 
befaunt unter dem Namen „Arthur von Nordftern;” ein 
Liebling der Mtufen und bewährt als Anhänger der ernften 
Wiffenfdhaften, dabei ausgezeichnet durch Biederfeit und 
Herzensgiite. Seine Verdienfte um das Königreich Cadfen, 
welche3 das Gliic hat, ihn als Miniſter gu befigen, feine 
jegen8reide Mitwirkung bei den Armee-Cinridtungen des 
Landes, feine wabhrhaft väterliche Fiirjorge fiir die Drren- 
beilanjtalt auf dem Sonnenfteine bei Pirna und ähnliches, 
wodurd) er in feinem ausgebreiteten Wirkungskreiſe das Gute 
ebefirdert bat, fiir dad er gejchaffen ijt, wird einft die Ge- 
fdhidte wiirdigen; ic) habe es nur mit dem liebenSwerthen 
Menfden, dem reidbegabten Dichter gu thun. Mod ver- 
wabre id) in der Handſchrift feinen fdhinen ,Hymnus an 
Die Nymphe Karlsbads:“ 


, deren Haupt in Sonnenjtrablen, 
Deren Fup in Klüften weilt; 
Deren Hand aus vollen Salen 
Neues Leben uns ertheilt” u. f. w. 


Bu Karlsbad war es aud, wo id, im Commer 1791, 
Schillers freundfdaftliden Umgang mebhrere Woden lang 
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genoß; leider war der große Didter ſchon damals fo kränklich 
und binfallig, dab ich feinen Tod weit friiher erwartete, als er 
erfolgt ift; aber merfwiirdig war e8, wie in diefer gebred): 
liden Hiille der Feuergeijt aufloderte, fobald ein Gegenftand 
ibn ergriff; mie beredt dann feine Zunge wurde und wie 
hellglänzend die fdinen, feelenvollen Mugen! Schiller war 
eine jener Erſcheinungen, die fid) unauslifdlid in das Ge- 
dächtniß prägen, und deren Bild man nie vergefjen fann, 
fobald man es einmal erblicdte. 

Den Hfterreidhifdhen Staatsminifter Grafen Lehrbad — 
den angebliden Urheber de3 Maftatter Gejandtenmordes — 
lernte id) ebenfall8 in Karlsbad fennen; er ift 1805 in der 
Vollkraft feiner Jahre geftorben. Aber unvergeplid) ift mir 
feine Giite, deren er mich dDauernd wiirdigte; fein heller Blick, 
fein. jdarfer BVerftand und fein ridtiges Urtheil madten 
mir jede Stunde, die id) mit ihm zubringen fonnte, gu einem 
Gewinn. Obne feinen Mannesmuth ware Tyrol fdon 1796 
genommen tworden; ftatt, gleic) anderen Beamten, feige die 
Flucht gu ergreifen, ftellte Lehrbad fid) an die Spike des 
gutmiithigen, treuen und wie feine Felfen unerſchütterlichen 
Bergvolfes, dem er nun fiegen half. Bum letzten Male 
jprad id ibn gu Cger, auf einer Durchreiſe; feine Unter: 
baltung war zu allen Zeiten reid) an merftwiirdigen Wuf- 
ſchlüſſen aus der neueſten Gefdidte, wie das nidt anders 
jein fonnte bei einem Staatsmanne, der an den Quellen 
geſchöpft hatte. So erinnere id) mid) einer Erzählung des 
Grafen aus der Zeit feiner diplomatijden Thatigkeit gu Berlin; 
bier wurde er gewabr, wie die Minifter, wenn fie auch heute 
in Den Verathungen mit ihm über einen Gegenftand einig 
geworden waren, dod) gewöhnlich am nächſten Morgen plig- 
lid) umgeſchwenkt batten. Graf Lehrbach entdedte, dap daran — 
die Rückſprache Schuld war, weldhe die Herren ingwijden 
mit einigen befannten Cabinet8rdthen zu nebmen pflegten; 
bei der nächſten Berathung ſagte er daber gang troden gum 
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Grafen Haugwig: ,,Wollen Sie nicht lieber die Cabinet3rdathe 
N. und X.“ (er nannte die Namen) ,,rufen laffen, damit 
id gleid) mit ibnen rathſchlage? Dann weif ich dod, woran 
id) bin, und Excellenz fommen nidt in den Fall, fid) gu 
widerfpreden!” Das Urtheil des Grafen Lehrbad) iiber 
Weishaupt, zu oder kurz nad) defjen Cpode er öſterreichiſcher 
Gefandter in Miinden gewefen war, habe id) fdon oben 
mitgetbeilt. 

Zuletzt fomme ich auf einen Mann, über den in Karls: 
bad nur Cine Stimme des LobeI und des Dankes ift: auf 
den nun auch verftorbenen Lord Findlater. Wer Karlsbad 
fennt, weiß, dab er der woblthatige Schubgeift und das 
Hauptwerkzeug der neuen Verfdhinerungen dieſes berithmten 
Badeortes war; theils unterftiigte er die Beamten durd) feinen 
Rath, theils aber — und vorzüglich! — durch feine Geld- 
mittel, die er mit wahrhaft brittifcber Freigebigkeit zu Ge- 
bote ftellte, fo dab die Summen, welche er auf neue An— 
lagen von Spagiergdingen, Gebauden u. f. w. verwendet bat, 
(id) erinnere nur an den „Tempel der Dankbarkeit,” den 
Findlater finnig der öſterreichiſchen Regierung fiir die ihm 
in ihren Landern gewährte zuvorfommende Wufnahme widmete) 
fich nad) Tauſenden begziffern. Hatte er dod, al8 ich das 
legte Mal in Karlsbad war, auf feine Koſten einen eigenen 
Baumeifter aus Dresden verfdrieben, damit derfelbe bei der 
beabfidtigten Veranderung des Neubrunnens mit Rath und 
That an die Hand gehen möge! Cine befondere Vorliebe zeigte 
Lord Findlater aud) fiir die Landwirthſchaft; verſchiedene 
Schriften, die dahin einſchlugen, ließ er auf feine Koſten 
überſetzen, drucken und austheilen. Ein ähnliches Unter— 
nehmen erwarb mir fein Vertrauen; als nämlich das Condéjde 
Corps fic) auflifte und zum Theil in die Krim und in 
andere Steppenlinder ausiwanderte, um fic) dort angufiedeln, 
fam der Lord auf den Gedanfen, eine neue Ausgabe von 
Phil. Millers bekanntem Gartnerlerifon in franzöſiſcher Sprache 
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und in handlicher Form fiir die ruſſiſch-franzöſiſchen Colonieen 
zu veranjtalten. Mid) erfor er zum Bearbeiter und Heraus- 
geber, und da er fab, wie ic) mid) dem Werke mit raft- 
[ofer Hingabe widmete, jo veranlafte er den Baron Grimm, 
an Katharina die Große um Unterjftiigung dieſes Diction- 
naire agronomique zu fdreiben.! Wirklich bewilligte die 
Kaiſerin fogleid) aus ihrer Sdhatulle die Ubernahme der Drud- 
foften; der Druck begann alfo zu Gotha unverzüglich unter 
meiner Aufſicht. Acht Bogen vom A waren fertig, als der 
pligliche Tod der Kaiferin [17. November 1796] alles 
niederfdlug; ftatt der von diefem Unternehmen gebofften 
Vortheile hatte id) nun den Schaden der bereits aufgewandten 
Drud- und Papierfoften; an Grimm oder den Lord mic) um 
Deren CErftattung 3u wenden, war wider meine Denfungs- 
art. Ich ſchlug aljo meine gehabte grengenlofe Mühe und 
nteine Wuslagen in die Schanze, verfaufte das Papier und 
die fertigen Bogen als Makulatur und bebielt nur ein 
Gremplar zum Andenken. Hatte id) die Großmuth des Lord 
auszunugen gewußt, wie defjen Sod Fiſcher, jo ware viel: 
leicht fiir meine vieljabrigen Wrbeiten in feinen Wngelegen- 
heiten mir nad) feinem Lode auch eine Vergeltung zu Theil 
getworden. Jenen Fiſcher bradte id in Findlaters Dienfte; 
der Lord fdrieh mir nämlich nad Gotha und bat mid, ihm 
einen gefdidten Kod) aus der Hoffiiche zu empfeblen. Ich ſchlug 
Fiſcher vor, deffen Vater (Oefonom im herrfdaftliden Garten 
zu Molsdorf) id) gut fannte; dev Lord genehmigte die An— 
ftellung, id) padte Fiſcher auf die Poft, und fein neuer 
Herr war mit ibm fo zufrieden, dab er ihn bald zum Haus: 
hofmeifter und endlich gu feinem Secretär madte, ja, ibm 
fogar ein Gut faufte. Nad Lord Findlaters Tode erbte 
Fifdher deffen Haus in Dresden nebft der herrliden Villa 


1 Auf diefe Ungelegenheit bezieht ſich offenbar der Brief Grimms 
an Reidard: ,Francfort, 7. Aofit 1792,“ in 3. G. Forfters Briefwedfel 
II, 209. 
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bei diefer Stadt; dazu famen nod) betrdadtlide Legate von 
jeinem Vermigen in England, woriiber allerdings ein Proceß 
mit des Lords Veriwandten entftand, der aber 1822 zu 
Gunften Fifdhers entidieden wurde, welder darauf 55,000 
Pfund Sterling baar in Empfang nahm. 

Bu den vielen merfwiirdigen Perfonen, die id) durd) 
Findlater fennen lernte, gehirte aud) die einige Zeit nachher 
jo viel genannte Frau von Kriidener. Ym erften Sabre 
unferer Befanntfdhaft war fie vier Wochen lang der eingige 
Brunnengaft, der, aufer mir, den Sdlofbrunnen tranf. 
Sie war nicht ſchön, aber eine angenehme, lebhafte, geift- 
reide Frau; nie hatte id) damal3 in der Weltdame und 
Verfafferin der , Valerie” — die fpdtere Buppredigerin und 
Miffionadrin aud) nur entfernt mir träumen laſſen. 


12. 


Das KRathfelhafte der oben von mir erwähnten Meufe- 
rung meines Freundes Schweizer war durch den Wusbruch 
Der Revolution in Frankreich, 1789, geldft worden; im 
Wuslande nahm eine zahlreiche Menge von Menfden je nad 
ihrer Stimmung und Meinung Partet bei diefem Creigniffe, 
weldes von der Vorſehung auserfehen war, die alte Welt 
aus ibren Angeln zu heben. Herzog Ernft, der Freund der 
Fretheit, der Anhänger der Verfaffungen der Schweiz und 
der Nordamerifanifdhen Staaten, welder troy feiner nahen 
Verwandtſchaft mit dem engliſchen Hofe! ,,weil ibm das Blut 
feiner Unterthanen nicht feil fei,” alle Hilfsgelder und An— 
träge ftets hartnddig zurückgewieſen hatte, die ihm — wie 
Heſſen, Braunfdweig, Wiirttemberg und anderen deutſchen 
Staaten — zur Beit des amerifanifdhen Unabhängigkeits— 
friege3 von England fiir die Ueberlaffung von Truppen 
wiederholt geboten wurden, — Herzog Ernſt neigte fic an— 
fang3 durchaus der Gade des Tiers-Etat gu, aber bald 
emporten ibn die ausgeübten oder dod) geduldeten Mord— 
thaten und die gabllofen unniigen Graufamfeiten. Sein 
Abſcheu ftieg, je erfdrectender allmablich Ungeredhtigeit, Raub, 


1 Der feit dem 25. October 1760 regierende König Georg III. von 
England war ein Vetter Herzog Ernſts; deS Königs am 8. Februar 1772 
ju London verftorbenen Mutter, Auguſte, Pringeffin von Wales, war 
eine Prinjzeffin von Gotha, Herzog Friedrichs III. Schweſter, Herzog 
Ernſts Tante. 
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Fanatismus blutiger Willfiir und defpotifdher Gewalt hinter 
der gleibnerijden Tünche von ,, Gleichheit und Freiheit” hervor- 
grinſte, und fein biederes deutſches Herz Litt um fo empfind- 
lider, je mehr unfer Vaterland durd jene Greuel in Mit: 
leidenfchaft gezogen wurde. 1792, ald der Reichskrieg gegen 
Srantreid) beſchloſſen war, fonnte er ſeiner Verbindlichkeit, 
als Reichsfürſt ein Contingent gu ftellen, fich freilic) nicht 
entziehen; aber der Gedanfe, aud) nur Einen feiner Unter: 
thanen auf ſolche Weiſe gu verlieren, war ihm fo fdhredlich, 
daß er beſtändig auf Mittel ſann, feine eigenen Wünſche mit 
jeiner Pflicht fchiclich zu vereinigen. Cr fand fie, indem er 
e3 Ddabin bradte, dab ihm gegen Bablung bedeutender 
Summen die wirkliche Stelung von Truppen mehrere Sabre 
nach einander erlafjen wurde; er that aljo das grade Gegen— 
theil jener Lande8vater, welde Menſchen fiir Geld hingegeben 
hatten. Als die Fortdaucr de3 Krieged eine Änderung diefes 
Abfommens erheijdte, ſchloß der Herzog [am 5. December 
1794] eine Convention ab, dergufolge er Cavallerie ftatt 
der Ynfanterie ftellte, und zwar fiir drei Infanteriſten einen 
Dragoner. Thümmels Crzahlung: dak der Herzog bei diefer 
Gelegenheit Denen, welde ihm die weit größere Koſtſpielig— 
feit der Ausrüſtung Berittener vorbhielten, erwiedert habe: 
„Ich will Lieber Geld und Pferde verliecren, als 
Menfden,” ift volfommen ridtig, und wirklid) wurden 
vor Gothaijder Seite, ftatt etwa 1600 Mann Ynfanterie, 
nur 536 Reiter zur Reichsarmee geftellt. | 

Mir felbjt war die franzöſiſche Revolution gwar nicht 
ganz gleidgiltig, aber ich fühlte auc) nicht den minbdeften 
Trieb, mid) dafür oder dagegen gu erfldren. Das Auf— 
treten eingelner Cmigranten wurde fiir mich fogar jezuweilen 
beluftigend; jo 3. B. erſchien eines Tages bei mir ein franzö— 
jifcher Graf mit feinem Kammerdiener, der eine grobe Rolle 

1 Vergl. hierzu den ſchönen Brief deS Herzogs an feinen Sohn: Ved, 
Ernſt II, 20 fg. 
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unter dem Arme trug, welde er, auf einen Stub! tretend, 
ganz wie Leporello das Ciindenregifter feines Herrn, ablaufen 
und jo mein ganzes Simmer einnehmen ließ. Dieſe Rolle 
war — de8 Grafen Stammbaum! — — Als jedod 
gegen Cnde de Yabres 1790 die Umtriebe zur Untergrabung 
des glücklichen Zuftandes der freien Schweiz immer madtiger 
und mddtiger wurden, gab mir meine Anhänglichkeit fiir 
dieſes Land und meine Ueberzeugung von den niedrigen, 
verworfenen Abſichten der Wufwiegler die Feder in die Hand. 
So entftand meine erjte Gegen- Revolutions -Sdrift: , Buruf 
eines Deutſchen an patriotifdhe Schweizer; Deutfd- 
[and 1790. 8°.” In gwei Stunden der Begeifterung war 
dies Flugblatt niedergefdrieben; ein Erguß meines Herzen3 
an Schweizer Herzen, fern von jeder Nebenabfidt. Wabhrer 
fann daber nichts fein, als die Stelle darin: „Verzeiht mir, 
biedere Helvetier, dieſen Zuruf; wenigftens war Wobhlmeinen 
feine Quelle, und nidts fann ihn eud) verdadtig maden. 
Seht, ein Fremdling thut ibn gu Cud, der unter Euch zu 
wobnen wiinfdte, aber nicht unter Cud) wohnt; der nichts 
in Curem Lande zu gewinnen, nidts zu verlieren hat; den 
fein Cigennug, fein Privatvortheil — nur Theilnahme an 
Curem Glide trieb; den fein anderer Wunfd) befeelte, als 
der Wunſch fiir die Crhaltung Curer Verfaffung, des ſchönſten 
Denfmals der Freiheit und Menſchheit!“ Diejen Zuruf lief 
id) zwölfhundertmal auf meine Koſten drucen, ſchrieb einen 
gleidhlautenden Brief an die Megierungen der Cantone Zürich, 
Vern, Luzern, Bafel, Solothurn und Freiburg, pactte jedem 
Briefe einige hundert Eremplare bei, und bat um die Er— 
laubnif: diefem Flugblatt die Chre der AWustheilung ju 
ginnen. Diefe feds Packete verſchloß ic) in eine Kiſte mit 
der Adreſſe des Pfarrers Philipp Bridel, meines literarifden 
Hreundes, der damals zu Baſel im Wmte war; er follte von 
dort aus defto fiderer die Cingelverfendung beforgen. Gr 
that es gern, und der Erfolg überraſchte mic. Die Cantone 
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Zürich, Luzern, Baſel und Solothurn fdidten mir feierlidhe 
Dankſagungsſchreiben zu, welche mit dem grofen Canton3- 
fiegel verfehen, die Unterjdrift der Staatshdupter trugen; 
Bern und Freiburg lieBen mir durd den Staatsfecretar 
panfen. Baſel und Bern hatten goldene Schaumiingen, 
Zürich ein Exemplar des Abdrucks beigefiigt, den diefer 
Canton von meiner Schrift zum Zwecke einer defto zablreicheren 
Bertheilung hatte anfertigen laſſen; ic) war als Verfaſſer 
auf dem Litelblatte genannt. In der Folge habe id) nod 
in meinen Revolutions - Wlmanadhen verfdiedene Wuffage über 
die politiſchen Ereigniffe in der Schweiz verdffentlidt; eingeln 
lieB ich) nur nod) einen Aufſatz drucken: ,Wn den geſun— 
den Menfdenverftand der Schweizer. Zuzug eines 
Schweigzerfreundes im Wuslande. Februar 1799. 8°.” Dies 
Flugblatt ijt gar nidt, oder dod ſehr wenig befannt ge- 
worden; entweder ging das Packet verloren, oder die Furdt 
unterdriidte die Vertheilung. Cine andere Arbeit von mir, 
im Mai 1799 in Bezug auf die gährende Schweiz verfaft: 
„Wilhelm Tell und die Wltvdter aus jener Welt an 
ibre eidgendffijmen Nadfimmlinge ans dtefes!® 
erjchien in dem Journal „Zeitblätter.“! 

Wende id) nun von den Welthandeln den Blick wieder 
auf unfer friedliches Gotha, fo muf ich beridten, daß 1791 
und 1792 die engliſchen Anlagen auf den abgetragenen 


1 Anſcheinend ein Irrthum Reidards. Es erjdienen: „Zeitblätter, 
neue, 3 Hefte, Deutſchland und Göttingen (bei Dieterich)“ im Jahre 1795. 
Irgend etwas anderes, das hieher gehören könnte, führt Kayſers Index 
nicht auf. In jenen „neuen Zeitblättern“ nun ſteht ein Aufſatz von 
Reichard unter deſſen Namen überhaupt nicht; eben ſo wenig etwas ohne 
Namen, oder unter anderm Namen über „Wilhelm Tell” u. ſ. w. Da— 
gegen ſteht dieſer Aufſatz im Revolutions-Almanach fiir 1800, Seite 
157—160. Die Jrrung Reidards ift ftehen geblieben, weil wohl nidts 
die ftarke Ausbreitung der literarifdjen Thätigkeit deffelben ſchlagender 
gu bezeichnen vermag, al8 der Umftand: dak er fid) auf Erſcheinungsort 
und Jahr jeiner eigenen Schriften ſpäter nidt mehr mit Genauigfeit 
befinnen fonnte. 
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Wallen des Schlofjes vollendet wurden, welche Herzog Ernft 
gleid) nach jeinem Regierungsantritt zur Zeit einer driidenden 
Theuerung hatte anfangen laſſen. Dieſe im großen Styl 
ausgeführten UAnpflangungen, welde jebt in ihrer üppigen 
Schinheit fiir meine Vaterftadt eine Bierde bilden, die jeder 
Fremde hewundert, find gang des Herzogs und feines biederen 
Obergärtners Heinrid) Chriftian Wehmeyer Werf, den nach 
feinem [am 17. September 1813] im 86. Lebensjahre er- 
folgten Tode der damalige Pring Friedrich finnig durd) “ein 
einfaches Denfmal im Parke ebhrte. 

Unterdefjen wurde die Sehnfudt des Herzogs Ernft nad 
feinen beiden in der Ferne weilenden Söhnen fo ftarf, daß 
fie ihn nach Genf trieb; Generalfuperintendent Loffler, 1788 
in Folge der Empfehlung feines (nach Hannover abgegange- 
nen) Vorgdngers Koppe nad) Gotha berufen, begleitete den 
Fürſten auf diejer Reije. Löffler hatte wenige Woden, ebe 
fic) der Herzog zum Aufbruche entſchloß, feine liebenswür— 
dige Frau verloren; um feinen Kummer durd) die Zerftreu- 
ungen der Reiſe gu lindern, erfor das gute Herz ded edlen 
Herrn ihn gum Gefellfdafter. 

Herzog Ernſt beobadtete auf feinen Reiſen ſtets das 
ſtrengſte Incognito; gewöhnlich wählte er den Namen eines 
„Hauptmann Rode;“ vielleicht aus Erinnerung an ſein Lieb— 
lingsſtück, Engels „dankbaren Sohn,“ worin „Vater Rode“ 
die Hauptrolle ſpielt, vielleicht in Bezug auf ſeine altenbur— 
giſche Stadt Roda. Niemals jedoch fügte er ein adeliges 
„von“ hinzu. Alle, welche mit dem Fürſten gereiſt ſind 
(mir iſt dieſes Glück nie zu Theil geworden), haben es ein— 
ſtimmig beſtätigt, wie der Herzog, im Gefühl der abgeſchüt— 
telten Feſſeln ſeines Standes und ſeiner häuslichen Verhält— 
niſſe, unterwegs an Liebenswürdigkeit, heiterer Laune und 
munterem Witze ſich ſelbſt übertroffen habe. Sein Incognito 
führte oftmals Zufälle herbei, die ihn höchlich beluſtigten. 
Co fam er 1785 auf ſeiner holländiſchen Reiſe, die er mit 
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Goethes Freunde, dem darmftddtifden Kriegsrathe Merd 
unternommen hatte, in einer holländiſchen Stadt gu dem febr 
gramliden Befiger einer herrliden Gemaldejammlung. Der 
Hollander empfing die beiden Fremden ziemlich barſch und 
fertigte fie mit ben Ddiirren Worten ab: ,,Unfer Ciner” habe 
mebr zu thun, als jedem Fremden aufzuwarten. Merd aber 
ftectte fid) binter einen Befannten, und fo befamen die Rei- 
fenden endlid) dod) die Erlaubnig, jene Sammlung gu be- 
ſichtigen. Aber wie erbheiterten fic) die mürriſchen Gefidts- 
siige de Hollander, als er den „Hauptmann Rode“ fo 
tidjtige Urtheile iiber jedes Gemalde fallen, und die Bilder 
offenbar als Kenner würdigen hirte! In feinem Entzücken 
ſchürzte er feinen brofatenen Schlafrock auf, ftieg die Leiter 
binan, bob die beften Stitde ab und ftellte fie felbft auf eine 
Staffelei: , damit der Herr Hauptmann fie im rechten Lichte 
und mit Mupe betracdten mige.” Herzog Ernft fprad von 
Diejem Beſuche immer mit fidtlidem Vergniigen, denn er 
fiiblte, wie er die ſchließliche Wärme des Hollanders nur 
fic) jelbft verdanfte. Aehnliche Wuftritte fiihrte 1791 die 
Schweiger Reife des Herzog herbei. Cr hatte fic) von Ettinger 
unter villiger Verſchweigung ſeines Standes einen Brief 
an den Verlagsbuchhändler Thurnepfen gu Bafel geben laſſen, 
mit weldem ttinger eben damals die Beaumarchaisſche 
Ausgabe des Voltaire veranftaltete. Thurneyſen zeigte dem 
,yoauptmann Rode” und feinem Begleiter feine Drucferei 
und behandelte ihn übrigens fo, wie gebildete Leute einan- 
der zu behandeln pflegen, wobei er fic) in den Ausbrüchen 
jeiner angeborenen Laune feinen Zwang anthat. Der Herzog 
war dariiber duferft vergniigt, noc vergniigter war Thurn- 
eyjen über den „Hauptmann“ und deffen literarifhe Kennt— 
nifje; im nächſten Briefe dankte er daher Ettinger gang be- 
ſonders, ibm dieſe angenebme Befanntidaft vermittelt gu 
haben. Erſt bierauf erfubr er, wer der ſchlichte Hauptmann 
geweſen fei. 
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Yn Zürich fudte der Herzog Lavater auf, und als diefer 
im Laufe de3 Geſprächs vernahm, die beiden Reifenden feien 
aus Gotha, fam er auf den Herzog gu reden und ergof fid 
in einen Strom woblgemeinter und geredter Lobeserhebungen 
dDefjelben, ohne im mindeften zu abnen, dak der Gegenftand 
dieſes Lobes ihm gegeniiberfige. Herzog Ernſt gerieth in die 
peinlidfte Verlegenheit, ja, er wurde wie auf die Folter 
gefpannt, als fein Begleiter dem Lobredner jagte: wie er 
den Herzog felbft vor fic) habe. Kaum hatte Löffler diefe 
Unvorfidtigteit begangen, al8 der Herzog aufftand und das 
Bimmer verlieh. Von jener Zeit an wurde er eine Art von 
Miderwillen gegen Lavater nidt mehr los; er behauptete: 
diefer fei ein kriechender Schmeichler, der ihn ſehr wobl er- 
fannt und Gelegenbeit genommen habe, ihm in gradegu 
beleidigender Art Weihraud gu ftreuen. Keine Vorftellung 
vermochte den Herzog von diefer Meinung abgubringen. 

Sehr hübſch ijt auc das Erlebniß des Herzog3 mit 
dem alten Pfarrer’ zu Grindelwald. Dieſer fah e3 damals 
alg eine Urt von Pflidht an, Fremde, die im Wirthshaufe 
fein Unterfommen finden fonnten, in feiner Wohnung 3u 
beherbergen. Bei feinem Uufenthalte in jenem WUlpenthale 
fam der Herzog in den Fall, die Gaftlidhfeit des Pfarrers 
in Unfpruch zu nehmen. Unbefangen lich fic) diefer in ein 
Geſpräch mit feinem Gajte ein; je länger daffelbe dauerte, 
defto mehr entwidelten fic) die Kenntniſſe des Herzogs, der 
fic) fiir einen deutiden Forftmann ausgegeben hatte, wobei 
er nichts wagte, denn nie ſprach er iiber irgend etwas, worin 
er nicht gang fattelfejt mar — und in wie vielen Fächern 
war er das nit! Hatte dod 4. B. auf jener hollandifden 
Reife, wo der Herzog eine Schiffswerfte beſuchte, ein Admi— 
miral, ohne ibn gu fennen, von ibm das Urtheil gefallt: 
„Das gabe einen tüchtigen Seeoffigier !“ 


1 Rufenacht. 
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So ging es auch mit dem Pfarrer zu Grindelwald; 
jtarfer und ftdrfer fühlte diefer fich gu dem Fremden hinge— 
zogen; die Ridtigfeit und Klarheit der Urtheile des deutſchen 
Wanderers, fein edles, freimiithiqes Benehmen erwedten die 
ganze Theilnahme des alten Herrn. Nun gehörten zu den 
fleinen Stecenpferden des Herzogs ſchöne Meerjdhaumpfeifen- 
fipfe; nad) feinem Tode fand fid) eine ganze Sammlung fel- 
tener Stiicle diefer Art. Cinen folden Pfeifenfopf von groper 
Schönheit hatte der Herzog auf diefer Reiſe bei fic; der 
Pfarrer, als Tabaksdilettant, pries denfelben hidhlich und 
barg dabei den Wunſch nicht, wie er gleichfalls gern Befiger 
eines ſolchen Bfeifenfopfes ware. Ladend verſprach der Herz 
zog feinem gaftfreten Wirthe: ihm bei nächſter Gelegenbeit 
einen ähnlichen aus Deutſchland gu fenden. Und er bielt 
Wort, das Geſchenk mit einem jener verbindliden Briefe be- 
gleitend, in deren Abfaſſung er Meifter war, und worin er 
gugleid) jeinen wahren Stand dem Pfarrer nidt länger ver- 
beblte. War diefer von dem Privatmann entzückt gewejen, 
jo mar er e3 noc) mehr von dem Fiirften; in feiner Freude 
lieB er den Brief, den überdies die nette, faubere Handſchrift 
Des Herzogs augszeidnete, Hinter Glas und Rahmen faffen 
und hängte ibn zum dauernden Wndenfen in der Pyarrftube 
auf. Kurz vor dem Wusbrude der Schweizer Revolution 
ſchrieb ein Verwandter des feitdem verftorbenen Pfarrers an 
den Herzog und machte diejen — in treubherjiger Zuverſicht 
auf jeine Herzensgüte — gum Bertrauten feiner Liebe ju 
einer jungen Schweizerin, deren Bildniß und Briefe er zu— 
gleich mit einjchidte, indem er bat, der Herzog möge ihn 
irgendwo in feinem Lande anftellen, damit er feine Geliebte 
beivathen finne. Ich mufte dafiir forgen, dap Bildniß und 
Briefichajten wieder in die Hande des jungen Mannes famen, 
und ihm melden, wie der Herzog willens fet, ihm einen 
Platz auf feinem Padhthofe Reinhardsbrunn anguweijen; unter: 
Deffen aber begann die Umwälzung des gliidliden Landed, 
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und der Schweizer ließ nichts mehr von fid) hören. Crit 
1817, al8 id) gu Bern war, erfubr id), daß er dafelbft mit 
feiner Frau lebe; id) fudte ihn auf, fand ibn aber leider 
nidt in glidliden Umftanden. 

Sene Umwälzung und die in ihrem Gefolge auftreten- 
den Greuel betriibten ben Herzog tief, denn feine Vorliebe 
fiir die Schweiz und deren Bergvölker war groß. Co oft 
er feinem Lieblingsgedanken nadbing, vom Fiirftenthrone zu 
ſteigen, um in einem Winkel der Erde fid) und den Wiffen- 
ſchaften, uur umgeben von einem Fleinen Rreije vertrauter 
Freunde, als Privatmann 3u leben, ſchwankte er gwijden 
der Schweiz und Nordamerifa. Mtit diefem Gedanfen nahm 
er eS ernfter, al8 man glauben follte; längſt hatte er gu 
deffen Durdhfiihrung aus feiner treffliden HandbibliotheE eine 
Auswahl von Biichern getroffen, die ihn in feine Cingezogen- 
eit begleiten follten und die ein eigener ſchlichter Cinband 
auszeichnete. Es waren Meifterwerfe, die in die Facer der 
alten Literatur, der höheren Mtathematif, der praktiſchen 
Philofophie und der Länder- und Völkerkunde, fowie der 
populdren Wrgneiwifjenfdaft einfdhlugen. Von fdhinwiffen- 
fchaftliden Schriften war nur die al’ ,,Bibliothéque choi- 
sie“ befannte Sammlung, und die alte Histoire des guer- 
res civiles de Grenade“ dabei; legtere3 Bud), aus dem aud 
GHerder manches überſetzt hat, las er bejonders gern, da es 
feine angeborene feine, altritterlide Galanterie febr anſprach. 

Die Vorliebe des Hergzogs fiir die Schweiz zeigte fid 
aber gelegentlid) aud) werfthatig. Als nach der Revolution 
einige ohne ihre Schuld durd) diefelbe verarmte Schweizer 
ihre Klagen gegen mic) ausfdiitteten und id) dem Herzog 
davon erzählte, gab er mir fogleid) ungefordert beträchtliche 
Geldjummen, welde durd Frankfurter Häuſer unter die Bee 
dürftigſten vertheilt wurden, jedod) mit dem in allen folden 
Fallen vom Herzog gegebenen entfdhiedenen Gebote: den 
Empfänger nie wiffen zu laffen, wer der Geber fei. Wie oft 
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ergriff mid) daber tiefe Cntriiftung, wenn id), dem der Mund 
verſchloſſen war, diefen woblthatigen Menfdenfreund „karg“ 
ſchelten hörte! Ihn, den weifen Wirthſchafter, der das Geld 
des Landes nidt fiir Tand oder zur Bereidherung Undank— 
barer anwandte, fondern der nur fammelte, um aus feinen 
Privatmitteln im gegebenen Falle reichlich zu fpenden und 
heimlich Thranen zu trodnen! 

Wie aber damals die ganze Welt in Gährung gerieth, 
fo entftanden um jene Zeit aud) die bekannten ſächſiſchen 
Bauernunruben, durch deren Folgen einige meiner Freunde, 
angefehene Beamte in Sachſen, nidt wenig litten. Diefe 
Vorgänge veranlabten mid, gang im Volfston und aud in 
der äußeren Geftalt villig wie die auf Markten feilgebotenen 
SechSpfennig-Flugblatter, ein Schriftchen druden zu laſſen: 
„Ein fein Gefprad zwiſchen zwei Nadbars- und 
Bauersleuten, iiber Rebellion, Obrigkeit und jegige Zeit— 
läufte, mit ſchönen Stellen aus Dr. Martin Luthers und 
anbderer frommer Manner Sdriften. Wnbderen zum Frommen 
und Nugen herausgegeben und im Druck ergangen von Cinem 
Biirger-undBauernfreunde. Gedrudt in diejem Jahr.” 
Die ganze, auf meine Koſten hergeftellte Auflage von 1500 
Gremplaren — deren eines an Freund Bertram gu Berlin 
fam und die Chre erfubr, auf höheren Befehl in das dortige 
Sntelligengblatt von 1791 eingeriidt zu werden — fandte 
id an einen bewährten Freund in Meifen gum Bebhufe der 
Vertheilung; dieſe wurde bewerkſtelligt, gleichzeitig der Be- 
horde Bericht erftattet, und fo iiberrajdte mid das Geſchenk 
einer goldenen Dofe, die mir im Namen des Kurfiirften, 
nadmaligen Kinigs von Sachſen, zugefdhidt wurde, und die id 
{pater in ein Reitpferd verwandelte. Yd fage: das Geſchenk 
tiberrafdte mid, und died ift der angemeffene Wusdrud; 
bei meiner Denfweife lag es mir fern, um Seiden der An— 
erfennung gu bublen. Wber die arme Dofe war gewiſſen 
Leuten ein gewaltiger Dorn im Auge; Falf 3. B. fpielt in 
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einer feiner Satyren bitter darauf an.' Mir driidte nur 
immer der raftloje Trieb, gegen Handlungen, die fid) mit 
meinen Unfidten nicht vertrugen — und wenn fie mir aud, 
al8 einem Privatmanne, eigentlid) gleicgiltig fein fonnten, 
— mit Feuereifer zu kämpfen, die Feder in die Hand; daß 
id) damit nidt vielen Nugen, defto reichlider aber Undank, 
Verdruß und Anfeindung fiir mich einheimſte, glaubt mir 
jeder, der die Welt fennt. Auch bei einer Logenfehde war 
died der Fall. R. B. Beder, als Bruder Redner unferer 
damaligen Loge „zum Rautenfranz” ließ fich einfallen, 1790 
am Geburt8tage des Herzogs Ernſt in Gegenwart mebhrerer 
Fremden die Revolutionsauftritte jener Beit mit der aus— 
driidliden Bemerfung zum Gegenftande feiner Rede zu maden: 
 ,daf ein Freimaurer bei jetzigen Zeitlauften nidt 
gleidgiltig bleiben, fondern Partei ergreifen 
müſſe.“ Welde Partei Becker felbft ergriffen, darüber lief 
er uns feinen Augenblick im Zweifel, indem er die Glieder 
pom Militdrftande aufforderte: ,eine weife Meutralitat 
zu beobadten, wennibre Hilfe bei Aufläufen des 
Volkes erfordert witrde.” Hatte ic) mid) nidt wegen 
der antwefenden Fremden vor dem Scandal gejdeut, fo wiirde 
id) auf der Stelle das Wort genommen und gegen dieje Be— 
flirwortung der Revolution in einer Loge und bei diefer 
Gelegenbheit geſprochen haben; fo aber fepte id) gleid) am 
folgenden Tage eine fdjriftlide Riige auf, die id) mit der 
Unterſchrift vieler gleiddenfender Briider verſehen ließ und 
dem Grofmeifter einhdndigte. Wir erſuchten denfelben in 
Diefer Schrift: „den Bruder Redner vor abnliden Riidfallen 
qu warnen, da e8 ibm bei feinen vorgitgliden Geiſtesgaben“ 
— Weer war befanntlich einer unjerer erften Volksſchrift— 


1 Göttinger Mufenalmanad 1796, S. 105 in der Satyre: ,,Die 
Gebete“ finden fic) die hier wahrſcheinlich von Reidard gemeinten Worte: 


— wie viele goldne Doſen 
Duͤrch ſeinen Almanach ſich [Ottofjar erlog.“ 
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fteller; in der Folge ift er übrigens gar febr von feiner Vor- 
liebe fiir die Grundfage der Revolution guriidgefommen! — 
„nie an Stoff gebreden könne, uns, wie ſonſt, durch andere, 
dem Geijte der Bundes angemeffenere Gegenftinde aus der 
Lebensphilofophie zu belehren.” Der Grofmeifter fam (wegen 
feiner Sluminatenverbindungen mit Beer) durd) unfere Vor: 
ftellung nicht menig in's Gedrange; anfangs wollte er mid 
bereden, das Schriftſtück zurückzunehmen. Da id) mich defjen 
aber entſchieden weigerte, fo wandte er fic) an den Herzog, 
und Ddiefer verlangte von mir: id folle auf dieſer Sade nidt 
beftehen, da er felbft, der dod) als Landesherr am nadften 
Dabei intereffirt fet, den ganzen Vorfall vertufdt zu feben 
wünſche. Mach de Herzogs Denkungsart hatte id) diefe 
Wendung vorausgefehen; fie machte mid) aber lau und mif- 
trauijd) in der Maurerei des neuen efleftijden Syftems; vom 
Illuminatenorden, mit welchem ich um diefe Zeit nod in 
Verbindung ftand, 30g ic) mich nur defto raſcher zurück. — 
Beer hat feine Rede 1792 im zweiten Theile feiner „Vor— 
lefungen iiber die Pflidten und Rechte des Menſchen“ Seite 
719—724 mit febr gropen Abkürzungen und mander weſent— 
lichen Veranderung (namentlid ift die Beleuchtung der Grund: 
gedanfen dort eine villig andere) im Drud erſcheinen laſſen. 
Anfänglich mir felber unbewuft, nahm id je Langer, 
deſto entichiedener meinen Standpunft bei den Gegnern der 
Revolution; wie id) denn bei meiner innigen, aus der reinften 
Achtung entfpringenden Verehrung fiir meinen Fiirften und 
Freund unmöglich Anhanger einer Bewegung werden konnte, 
die planvoll auf Herabwiirdiqung und wo möglich Vertreibung 
alles deffen, was „Fürſt“ hieß, binfteuerte, ohne zu unter- 
ſuchen, ob die Herrfder diefer Welt, lediglich weil fie foldes 
zufällig waren, ein BVerdammungsurtheil in Pauſch und 
Bogen verdienten, oder nidt. Wuperdem wurde mein Sinn 
für Recht und Wahrheit durd) die Gleipnerei und das ſchnöde 
Spiel angeefelt, das die revolutiondren Stimmführer jener 
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Beit mit den heiligen Worten „Freiheit“ und „Gleichheit“ 
trieben; die Blut- und Thrdnenftrime fo vieler taufende 
gang Unjduldiger, unter dem Dedmantel jener beiligen 
Namen willkürlich und ruchlos vergoffen, muften das Mite 
leid jedes fühlenden Menfden auf's tieffte erregen. Nicht 
weniger ſchmerzte mic) der Köhlerglaube, mit welchem fo 
viele meiner Landsleute die albernjten, handgreiflichſten Fabeln 
der Sacobiner wie ein Coangelium hinnahmen; vollends er- 
bittern mupte jeden gemafigten Sinn das tolle Gebabren 
gewiſſer unrubiger Köpfe meines deutſchen Vaterlande3, die 
in Schriften und Handlungen als Ausrufer und Trabanten 
der „neuen Menſchenrechte“ erſchienen, und deren Treiben 
ich mich mit Wort und That entgegenwarf, weil meine ge— 
naue Kenntniß der Perſönlichkeit vieler dieſer Weltbeglücker, 
trotz der vorgebundenen Larve, mich die wahren Beweggründe 
ihres Handelns hell durchſchauen ließ. Dieſe Beweggründe 
aber waren keine anderen, als leidenſchaftlich vordringliche 
Ehrſucht, der Hang, eine Rolle zu ſpielen, und der geheime 
Wunſch, ſich ſelbſt an die Stelle der zu Stürzenden zu 
ſchwingen, um alsdann tauſendmal hoffährtiger und will—⸗ 
kürlicher als die Geſtürzten zu ſchalten. Manche der gefähr— 
lichſten Propagandiſten für die Revolution befeuerte nichts, 
als die niedrigſte Habſucht, ihren zerrütteten Glücksumſtänden 
bei einer allgemeinen Umwälzung wieder aufzuhelfen. Als 
nachher die Revolution unterlag, habe ich viele der ärgſten 
Schreier plötzlich umſchwenken ſehen, und mich, den ſie vor— 
her einen „Franzoſenfeind“ geſcholten, ja, als ſolchen ge— 
ächtet hatten, nannten fie dann pliglid) einen ,,Frangofen- 
freund!” Andere fchienen das Revolutioniren als ein Gefdaft 
wie ein anderes gu betreiben; ic) habe fie wiedergefunden in 
Den Umtrieben von 1813 und fpater. 

Meine verniinftiq am Hergebradten fejthaltenden, dem 
Fortſchritte auf gefegliden Bahnen aber deßhalb dod nidt 
widerjtrebenden Gefinnungen waren es, die mir im Januar 
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1792 den ,Wufruf eines Deutſchen an feine Lands— 
Leute am Rhein, fonderlid an den Nähr- und Wehrſtand“ 
in bie Feder gaben. Es war die fdlidte Wahrheit, wenn 
ich in diefer Schrift S. 5 fagte: „Ich bin ein deutfder Mann, 
und ftolz, dab id) es bin; niemand hat mich gemiethet oder 
bezablt, diefe Ermahnung an Euch zu thun. Aber Vater- 
landsliebe begeifterte mid), und gab fie mir ein. Warum 
follten wit nicht deutſchvaterländiſch“ — (ſpäter hieß „deutſch“ 
ein ſchwarzer Rock, ein Schnurrbart und ein Dolch) — „und 
deutſchpatriotiſch handeln? Warum ſollten wir uns nicht 
dem wilden Strome entgegenſtämmen, der die Verfaſſung 
unſeres Vaterlandes, und mit ihr unſer häusliches und öffent— 
liches Glück zu unterwühlen droht?“ — Auch dieſen Aufruf 
hatte ich auf meine Koſten drucken laſſen, und ſendete ihn 
mit der Poſt an die Staatsverwaltungen am Rhein, von 
Trier bis Freiburg im Breisgau; nur hatte ich mich noch 
ſorgfältiger gehütet, als Verfaſſer erkannt zu werden, weil 
ich fürchtete, daß mein ſächſiſcher und lutheriſcher Autorname, 
namentlich bei den Regierungen anderer Confeſſionen, mehr 
Argwohn als Zutrauen erwecken würde. Allein bald nach 
der Verſendung erſchien im Frankfurter Staatsriſtretto [21. 
Stück vom Montag d. 6. Februar 1792] eine von Johannes 
von Miller als damaligem Mainziſchen Geh. Staat8rath 
und Staatsreferendarius unterzeidnete Bitte an den Ver— 
faſſer jenes Wufrufs (defjen zugleich mit Chren gedacht wurde), 
fid ibm zu entdeden; ein ähnliches Erſuchen, von nod leb— 
bafteren Ausdrücken de Beifalls begleitet, folgte in den 
Maine und Mbheingeitungen Seitens des Geheimeraths Frei- 
berrn von Sumerau in Freiburg, als derzeitigem Prajidenten 
der öſterreichiſchen Landesregierung des Breisgaus. Beiden 
Herren nannte ich mid) als Verfaffer; ihre äußerſt freund- 
lichen Antworten! waren begléitet von Eremplaren des Nad): 


1 Diejenige’ Johann v. Miers (Maing, 17. Febr. 1792) bringt 
im Eingange den Dank des Kurfiirften von Maing fiir Reidards Schrift; 
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druds, den beide Lander amtlich Hatten veranftalten Laffen. 
So blieb mir alfo die Genugthuung, in jener kritiſchen Zeit 
der erfte deutſche Schriftiteller zu fein, der es wagte, die 
gute Sade des Vaterlandes offentlid) zu vertheidigen, als 
andere Stimmen nod) ſchwiegen. Uebrigens ehrte mid) der 
Hof des Herrn von Sumerau fpater nidt allein durd eine 
ſchwere goldene Schaumünze, fondern aud) nod) bei einer 
anderen Gelegenheit durd eine goldene Dofe. Orden waren 
damals nod) nidjt üblich. 

Im October de3 Jahres 1792 wurde gleidgeitig mit 
Ciiftines Cinfall — ein Qufammentreffen, weldes wohl nicht 
sufallig war! — tiberall in ganz Deutidland ein ſehr merk— 
wiirdiger Brief umbergefandt, über den ich ſchon im Mevo- 
lutions-Almanach von 1794 [S. 156 fg.] eine urge Nachridt 
gegeben habe. Der Brief wurde ohne Namensunterſchrift, ab- 
gejdrieben von verfdiedenen Copiften, in groper Menge durd 
die Poft verjdict; nach unferer Gegend famen die Eremplare 
groftentheils aus Franken und der Oberpfalz. Den Inhalt 
bildete eine flammend gebaltene Wufforderung: am 1. Novem— 
ber jenes Sabres mit einem oder mebhreren Meſſern bewaffnet, 
den Hut gefdmiidt mit einer grofen, roth-, blau- und weißen 
Maſche von gleichviel weldem Stoffe, „zur Abſchüttelung des 
aviftofratijden Jochs“ und zur Cinfiihrung von „Gleichheit“ 
und „Freiheit“ auf irgend einem grofen Plabe im Umfange 
feiner Stadt fid) zu verfammeln, fic) der offentliden Gebaude 
qu verfidern, einen VolfSrath gu wablen u. ſ. w. Cin Brief 
Diefer Art mit dem Poftftempel „Eger“ fam an Gotter; ver- 
mutblid, weil man ihn fiir einen Mißvergnügten hielt. Diefer, 


dann fährt Miler fort: „Ich vereinige hiermit meinen eigenen gedoppelten 
Dank fiir das an mein erfteS Vaterland erlaffene und von daher aud 
mir jugefommene Wort der Wahrheit, und fiir das aus der legten 
Schrift geſchöpfte mehrfade reine Vergniigen, beſonders über die fo witr- 
dige und edle Sprade, die fraftvollen Aufforderungen jum Selbſtgefühl 
an die rheinijden Völker, und jo ridtig als unparteiijd auseinander 
gefegten und beftimmten Begriffe von Freiheit und Gleichheit.“ 
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der nichts weniger al8 revolutionary mar, eilte damit zum — 
Minifter; der Herzog theilte mir das Original mit, und fo 
fam es gu meiner Kenntnif. Dab ein Hirngelpinnft, wie 
jene Wufforderung es verlangte, in Gotha nicht denk und 
ausführbar war, dafiir bitrgte mir die Liebe der Unterthanen 
gu ihrem guten Fürſten, von der wir foeben erſt eine rüh— 
rende Probe erlebt batten. Herzog Ernſt war namlid ein 
ſehr guter Reiter, und alle Morgen, das Wetter mochte fein, 
wie es wollte, that er feinen Mitt. Eines Tages nun fand 
fid) im Schloßhofe ein Bauer mit einem ſchönen jungen 
Landpferde ein, und verlangte den Herzog yu fprechen. uf 
näheres Befragen erflarte er: feine Abſicht fei, died Pferd 
feinem Landesherrn zu fcenfen. Als man ihm vorſtellte, 
der Herzog Finne das nidt annebmen, wolle das Thier aber 
gerne Faufen, ertwiederte er: ihm fei e3 nidt um's Verfaufen 
gu thun; der Fürſt von Sondershauſen habe ihm fdon 30 
Louisd’or geboten, allein er habe e8 fiir feinen Landesherrn 
gezogen. Kurz, der Herzog, der felbft in den Schloßhof 
fam, mufte fich entſchließen, e8 geſchenkt angunehmen, jedoch 
mit ber Bedingung: daß der Bauer fic) aud) 30 Louisd’or 
pon ibm fdenten laſſe. Der jchiittelte den Kopf und ſchwur: 
dag dies Gold. noch von feinen Kindskindern unberiihrt ge- 
funden werden follte. Der Herzog ließ hierauf einen grofen 
vergoldeten Becher von Silber verfertigen, worauf das Pferd 
und das herzoglide Wappen geftoden war; mit diejem fcicte 
er feinen Oberftallmeifter in einem ſechsſpännigen Wagen ab, 
um ibn fiatt ded baaren Gelde3 hingugeben. Der Bauer, 
ein fehr woblhabender Mann, rief in feiner Freude das 
ganze Dorf unter Muſik zuſammen, tran€ aus dem Beder 
auf de Herzogs Wohl und wollte durdaus die fiirftlicden 
Wagenpferde mit Weizen fiittern, „weil Hafer zu geringe 
fei.” Dergleichen Züge treuer Unterthanenliebe famen grade 
in der Revolutionszeit öfter vor, allein mich ängſtigte der 
Gedanfe, bab eine Tollheit, wie fie jener Brandbrief her- 
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vorrufen wollte, in anderen Gegenden Deutfdlands mig- 
licherweiſe wirflid) in’ eben treten und durch das Beiſpiel 
Anſteckung verbreiten finnte. Unverzüglich ſchrieb id) daber 
an den Freiberrn von Sumerau jenen Brief, den man in 
dem angefiibrten Jahrgange des Revolutionsalmanadh3 nad: 
lefen fann. Seit diefer Zeit verfaumte der verebrte Mann 
- feine Gelegenbeit, mir Beweife feines Vertrauens zu geben; 
unſer Briefwechſel wurde ſehr lebhaft und blieb es aud) dann 
nod), al8 der Freiherr nad) Wien berufen wurde. Auf feine 
ausdriidlide Wufforderung fdrieb id) zwei Flugblätter: „Men— 
jdhenredte diesfeits und jenfeits bes Rheins; 
ein Wort gur Beherzigung an deutfde Unterthanen; Decem- 
ber 1792,” und ſpäter „Adreſſe an den gefunden 
deutſchen Menſchenverſtand; December 1798.” Beide 
wurden auf Koften der Regierung zu Freiburg gedrudt und 
vertheilt, meine Mühe aber mit einer goldenen Dofe belobhnt. 
Gin Cremplar der ,,Menfdenredte” verlor fid) nad Han: 
nover; Feldmarſchall von Freytag ließ es dort ſogleich nach— 
drucken und an alle Regimenter vertheilen. — Der Freiherr 
von Sumerau war ein ſehr hellblickender Kopf, allein da 
er nicht leitender Staatsmann war, ſo blieben ſeine Vor— 
ſchläge, ſobald fie den ihm angewieſenen Wirkungskreis tiber- 
ſchritten, unbeachtet, was ſehr bedauerlich war, denn damals 
handelte man im deutſchen Vaterlande in nichts folgerichtig, 
als in halben und ſchiefen Maßregeln, und in nichts mit 
Überlegung, als in Verkehrtheiten. 


13. 


Inzwiſchen war nad furger Regierung Kaiſer Leopold II. 
geftorben [1. März 1792]; als fein Nadfolger beftieg den 
verwaiſten Chron jener Franz II. von dem man damals 
nicht abnen fonnte, daß er der letzte Raijer des heiligen 
römiſchen Reiches deutſcher Nation fein werde. Um fo mebhr 
freue id) mich noc) heute, feiner Krönung in Frankfurt bei- 
gewobnt gu haben. Den Briefwechſel, weldhen id) mit Johannes 
Miller angeknitpft hatte, benugend, veranlabte ich den werthen 
Freund, mich) zur Kronung einguladen und mir eine Wohnung 
im Mainger Quartier angubieten. Go fand ich feine Wider- 
ſprüche im miitterliden Hauſe und trat die Reife anfangs 
Suli mit meiner Frau und meiner vierjabrigen Todter 
woblgemuth an. Bd) erbielt ein Frei- Quartier in der Fabr- 
gaffe; al aber mein Wirth erfubr, dab ich nidt in Dienften 
des Kurfiirften von Maing ftehe, brach er in bittere Klagen 
aus, die id) nur dadurch heben fonnte, dab ich ihm fo viel 
Miethe bezablte, wie er von jedem anderen Fremden aud 
erhalten hatte. 

Jene Zeit war glangend und merkwürdig. Nidt allein 
Der Zuſammenfluß fo vieler Fiirften und Herren Deutſchlands 
und deS Auslandes, fondern auch der Durchmarſch der 
preupifden Iegimenter, weldje die rebellijden Frangofen zu 
Paaren treiben follten, häuften in jeder Stunde die buntefte 
Augenweide. Der Tag war gu furz, um alles zu bemerfen 
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oder gar zu geniefen; aud) die Nacht war ju furz, um 
wieder auszuruben und fic) zu fammeln. Weil der kaiſerliche 
Hof damals nod) in Trauer war, fo war mein jdwarzer 
Rod und ein Degen Hoffleidung genug; bei meiner Frau 
erſetzte ihre natürliche Lieblidhfeit, mas ihr an Juwelen und 
Putz in den glangenden Kreifen abging, in welche wir durch 
manderlei CEmpfehlungen eingefithrt wurden. Wud) der 
Baron Grimm war anwefend, und wieder Sffnete mir fein 
Fürwort mandhe Thür. Cr wobhnte im Hotel des ruſſiſchen 
Gefandten, nachherigen Staatsminifters, Grafen Romanzow; 
und noch muß ich lächeln, wenn ich mich im Geiſte in den 
pompöſen Staatswagen dieſes Grafen verſetze, in welchen 
mich einſt ein Ungefähr verſchlug, als jene beiden Männer 
eben einige Thürbeſuche fahren, unterdeſſen aber die Zeit 
zum Plaudern benutzen wollten; gewiſſenhaft gaben die zwei 
Läufer des Grafen meine Karte mit ihrem obſcuren Namen 
gleich denen des Barons Grimm und des ruſſiſchen Großen 
ab; zuletzt hielt die glänzende Equipage mit dem Trop der 
Dienerſchaft vor meiner kleinen Wohnung, wo ich abgeſetzt 
wurde. Eben ſo fremd, wie in dieſem Galawagen, fühlte 
ich mich auf dem großen Balle, den Fürſt Eſterhazy mit 
allem Glanze eines ungariſchen Magnaten und eines Ge— 
ſandten der mächtigſten Monarchie im „rothen Hauſe“ und 
deſſen Umgebungen veranſtaltete. Die großartigſte Über— 
raſchung an dieſem Feſtabend war die mit einigen hundert 
Damen beſetzte Tafel im reichverzierten Gartenlokale; ein 
gradezu einziger Anblick, der ſelbſt dem neben mir ſtehenden 
jovialen Kurfürſten von Köln einen derben Fluch der Be— 
wunderung entlockte. Heimiſcher und behaglicher fühlte id 
mich hinter dem Theetiſche meiner wohlmeinenden Freundin, 
Frau von La Roche zu Offenbach, oder bei ihrer geiſtreichen 
Tochter Maximiliane Brentano, wo ein alter Mitarbeiter 
an meinen Theaterkalendern, der Hfterreidifde Freiherr von 
Reber, Den ic) endlid) bei diefer Krönung perjinlid) fennen 
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lernte, fid) mit mir an den Bligen ihrer Laune erfreute. 
Cin franzöſiſcher Schriftfteller, gu dem mich) Gleichbeit der 
Denfungsart ſchon längſt hingezogen hatte, Mallet du Pan, ! 
veriweilte ebenfallS zu Frankfurt; er galt lange fiir den Ver- 
fafjer des verfdrieenen Coblenzer Mtanifeftes des Herzog 
von Braunfdweig, an dem er aber ganz unfduldig war. 
Wm Tage der Krönung felbft (144. Juli 1792) ver: 
sicjtete ic) auf einen Sif im Dome und 30g Lieber dag 
Schaujpiel des Zuges des zu krönenden Raijers und den 
Anblick dev Feierlichfeit auf dem Römerplatze vor. Der 
Bug war wirklid) impojant, und die edle Geftalt de3 blonden, 
jugendliden Franz, der auf einem ſchönen, ftoljen Schimmel 
mit Wnftand und Wiirde fap, erfiillte alle Zuſchauer mit 
Theilnahme und Beifall, der in lauten ſtürmiſchen Zuruf 
ausbrach und felbft meine kleine Tochter anjtedte. Wer in 
Diefem Augenblicke den Reihen der bewaffneten Biirger ge- 
jagt hätte: „Noch in diefem Jahre wird der Neufranke 
Cujftine eud) auf eben dem nämlichen Plage höhniſch zurufen: 
„Ihr werdet feinen Kaifer mehr krönen ſehen!“ — demiithig 
jdweigend werdet ihr das anhören, und es wird im ganzen 
Sinne de Wortes in CErfiillung gehen — wer dergleiden 
nur 3u lallen gewagt hatte, dem ware gewiß nod rober 
und graujamer mitgefpielt worden, als dieß vor meinen 
Augen einer armen Jüdin gefdah, die fic) trog des Ver- 
botes in diefem Augenblide auf der Gaffe blicen lief. 
Bum Anjdauen der Feierlidfeiten auf dem Romer 
Diente mit und meiner Familie ein woblgelegenes, theuer 
gemiethetes Fenſter; mein Nadhbar am Nebenfenfter war ein 
genuefijdher Graf nebjt jeiner von Suwelen ftrogenden Gattin 
und einer Todter, deren Stolz fic) jedoch ſpäter dankbar 
por dem Inhalte unferes Speiſekorbes beugte, mit dem wir 
uns, gewibigt durch die Warnung eines fundigen Freundes, 


1 Seine GeburtSftadt ift Genf. 
Ubde, Reichard. 18 


974 Viertes Buch. 


fiir jeneS Zimmerverließ geriiftet batten, aus welchem in 
vielen Stunden feine Erldfung zu hoffen war. Die in einander 
geſchobene Menſchenmaſſe auf dem Plage unter uns, das 
Gedränge vor und in den Fenftern, auf den Dadern und 
Giebeln der umliegenden Gebdude, Thore, Haufer — dies 
ganze Gefnduel und Gewoge wird meinem Gedächtniß ftets 
gegenwartig bleiben. Der Platz gli) einem aufgeregten Meere, 
nur daß die Wogen Menſchen waren, aber diefe brauften, 
tobten und ftiirmten wie jened. Wmaliens weiches Gemiith 
fonnte den Anblick der blutigen und wilden Wuftritte nidht 
ertragen, alS die Geremonien und die Volks- oder vielmebr 
Pobelfeſte felbft begannen; erfdredt und bebend flüchtete fie in 
Die fernjte Ede des Bimmers. Auch bei mir haben jene 
Ceremonien auf dem Romerplage einen widrigen Cindrud 
hinterlafjen; e3 mar ein Kampf der Habgier, der Mißgunſt 
und der Schadenfreude. Hatte hier einer mühſam etwas 
Hafer in. feinen Gad gefaßt, fo ſchlitzte das Meſſer des 
Nachbars ſchnell den Sack auf; dort diente das Brod als 
Wurfgeſchütz; hier flob die Weinfpende auf den Boden, indem 
jeder dem andern das Gefäß vom Munde wegriß oder in 
die Zähne ftieB; die ausgeworfenen Gilber- und fpdrliden 
Goldgrojdhen wurden nur durd das Wagniß von Gejund- 
Heit und Leben erbeutet. Jd) felbft beſitze nod) einen folden 
Krinungsgrojden, der feinem Croberer, von dem id ihn 
einwwedjelte, ein paar Rippen gefoftet hatte. Das Ganze 
war ein treues Abbild des alten Ddeutfden Reiches, das 
durd) Hader, Zwietracht und Mißgunſt ſeiner Glieder endlid 
in Trimmer janf: magni nominis umbra!- Ytur die 
Fleiſcherzunft trug auc) diedmal wieder glorreid) den Sieg 
liber ihre handfeſten Gegner, die Küfer, Wblader und Ge- 
nofjen, davon, indem fie den gebratenen Odjen erfampfte, 
auf defjen efelbaftem, halb robem, balb gejdymortem Leich— 
nam der Obergefelle triumpbhirend ritt, und deſſen vergoldete 
Horner, Laut meines biederen alten Galletti Beſchreibung 
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feiner Parifer Reife, nod) viele Jahre fpdter in der Ede einer 
Gaffe gu Frankfurt, mit einer Bnfdrift verfehen, als eingiges 
überbleibſel fener verjahrten Feierlidfeit prangten.1 Der 
neue Kaiſer ftand unterdeffen, Reichsapfel und Scepter in 
Den unterftiigten Handen haltend, einige Minuten lang auf 
Dem Balfon des Römers; mit feiner Krone und dem langen 
Mantel glid) er leibhaftig einem jener alten Kaiſer- oder 
Königsbilder auf den Blattern von Spielfarten. 

Dasjenige, was wir bisher als Augenzeugen erblickt 
batten, madjte weder mir, nod) meiner Fran Luft, uns 
dem Gedränge und den Hellebarden der Trabanten Preis 
su geben, um Seine Mtajeftat fpeijen und den Herzog Georg 
von Meiningen vorjdneiden gu fehen; aud) fo ſchon trugen 
wir einen unauslifdliden Cindrud davon. Man fann aber 
glauben, daß ic) froh war, als id) mit meiner Wmalie unfer 
Quartier gliidlid) wieder erreidt hatte. 

Gleid) bei dem Wntritte dieſer Krönungsreiſe hatte id) 
den Gedanfen an eine Rheinfahrt in’3 Auge gefaBt. Bu 
Main; lebte mit ihrem Gatten, dem Weltumfegler Georg 
Forfter, Wmaliens und Auguſte Schneiders Freundin Therefe ; 
ein freundlicher Brief von ihr [ud uns zu der nahen Zu— 
fammenfunft des Raifer3 Franz mit dem Konig von Preußen 
und den frangofifdhen CEmigranten nad) ihrem Wobhnorte 
ein; gaftfret bot fie und ihr Haus zur Unterfunft an. Wir 
folgten der Cinladung gern und verlebten einige glückliche 
Lage mit diefer Familie und mit ihrem Hausfreunde Huber, 
der fpdter im Rriege der Meinungen mir ein erbitterter 
Widerfacher wurde und in feinen ,,Hriedenspraliminarien” 
nid) heftweiſe unter die papierene Guillotine legte. 

Die Feftlichfeiten in der herrliden Favorite, die nocd 
in dDemfelben Sabre ein fo twarnendes Memento mori irdifden 


1 Gallettis „Reiſe nad) Paris im Sommer 1808" erfdien 1809 
zu Gotha. 


276 Viertes Buch. 


Glanzes und menfdlider Cntwiirfe werden follte,’ waren 
iiberaus grofartig; ebenfo die Erleudtung des alten Mainz, 
bei der Thürme und Sciffbriide in voller Flammenglorie 
fid) majeftatijd in dem rubig dabin fluthenden Strome 
fpiegelten. Hier zu Mainz war es aud), wo id zum erſten— 
male den Grafen Franz Georg von Metternich fprad, mit 
dem id), feit er feinen Minifterpoften in den Niederlanden 
befleidete, mande3 Jahr hindurd in vertrautem Briefwedfel 
geftanden habe, und der mid) bier ebrenvoll und freundlicd 
empfing. Sein Mame lebt fort in feinem beriihmten Sobne, 
dem öſterreichiſchen Staatsfangler. 

Doch ich gehe gu der Rheinfahrt über und verbinde damit 
qugleich die Schilderung meiner zweiten, gleiden Reiſe vom 
Sabre 1803, weil im iiberwaltigenden Gegenfage die Crinne- 
rung an diefe beiden in meiner Seele zujammenfliept. So laſſe 
e8 fid) der geneigte Lefer gefallen, dab id) — im Geifte die 
Scheide de3 Jahrhunderts überbrückend — meine Erlebniffe von 
1792 und jene von 1803 an dem ndmliden Faden aufreibe. 

Elf trennende Sabre — eine Spanne Zeit! — batten 
Gegenfage in's Leben treten laffen, wie fie greller nidt zu 
denfen find. Welch ein weiter Schritt von den Zügen und 
Märſchen der preußiſchen und franzöſiſch-prinzlichen Truppen, 
die 1792 alle Stadtdhen und Dörfer an beiden Mbheinufern 
fiillten, bid gu der MNapoleonsftrabe von 1803, die am 
linken Ufer leicht und raſch unter dem Schuge und auf das 
Geheiß des feltenen Feldherrn entftand, in deffen Worter- 
bude, wie in Dentjenigen Suworows, die Begriffe der 
„Schwierigkeit“ oder gar „Unmöglichkeit“ big 1813 nidt ju 
finden waren! Eins der vorgiiglichften Kunſtwerke dieſer 
Napoleonsftrabe, eine vom Wafferfpiegel an aufgefiihrte, 
beinabe eine Stunde Lange Mtauerwand bewunderte id) 1803 

1 Das heranriidende Heer der Republifaner, welches fide am 21. 


October 1792 der Feftung Maing bemächtigte, ftiirgte die Favorite in 
Trimmer. Gegenwärtig ift von ihr jede Spur verſchwunden. 


Vor, wihrend und nad) der franzöſiſchen Revolution. 277 


gu Boppard, als defjen alter8graue, nod von Druſus her- 
ftammende Ringmauern mid abermal8, wie elf Sabre friiher, 
aufnabmen. 1792 wimmelte dort mein Gafthof von der 
Garde du Corp3 ded fleinen Heeres der franzöſiſchen Pringen; 
mit Mühe fand unfere Gefellfdhaft ein farglides Obdach und 
ein Nachtlager auf Stühlen und Tiſchen im Speifefaal, der 
nod) die Uberbleibjel des Abendſchmauſes der Offiziere ent: 
bielt; die E8cadrons hatten fid) foeben unter den Fenftern, 
am Walle des Ufers, aufgeftellt, um den Kinig von Preufen, 
Hriedrid) Wilhelm II. mit drei feierlicen Salven bei feiner 
Vorbeifahrt zu begriifen. Die Yacht des Königs erſchien 
nad) Mitternadht, begleitet von mehreren anderen Fabhrzeugen 
und bi an den Maft erleudtet. Majeſtätiſch ſchwamm fie 
in der Stille der Nacht voriiber; den Sternenhimmel ver- 
dunkelte der Feuerfdein ihrer Crleudtung. Bon Beit gu 
Beit wirbelten feftlid) Paufen und jdmetterten Trompeten 
quf den Schiffen; Mtusfetenfalven und Böllerſchüſſe ant- 
worteten dDonnernd von beiden Ufern, den Wiederhall in den 
Gebirgen wedend und wie ein Lauffeuer fid) in der Ferne 
fortpflangend, wie die Flotte weiterglitt. König Friedrid 
Wilhelm II. begab fid) nad Riibenad bei Coblengz, wo fein 
Heer lagerte — und welche Erwartungen bemegten das Herz 
des Neffen Friedrids de Cingigen! Die Unterwerfung Frank: 
reichs war das Riel, deffen Crreidung fider ſchien, und wer 
damals eine Einnahme von Wien, eine Befegung von Berlin 
und Mosfau ftatt der von Paris, eine Wbtretung jenes feft- 
lic) belebten Rheinufers, eine Croberung fo vieler Provinzen 
Deutſchlands und die GCinverleibung der Hanjeftddte in 
Frankreich, ftatt der von Elſaß und Lothringen in Deutſch— 
land hätte prophezeien wollen, — der wiirde nod) von Gliid 
qu fagen gehabt haben, wenn ifm nur Das widerfabren 
wire, was Veit Weber’ zu eben diefer Zeit in eben dieſer 


1 Leonhard Wächter, als Sdriftfteller befannt unter obigem Namen, 
fagte 1792 den Entſchluß, in den Reihen deS frangbfijden Volkes gegen 
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Gegend eines bloben Verdachtes wegen leiden mute. Oft 
gerieth id), ſchon zu Maing, in ein freundſchaftliches Gezänk 
mit Dem Starrfopfe Georg Forfter, der zu allen den Truppen- 
zügen und ftoljen Planen mipbilligend den Kopf ſchüttelte, 
in unfere Wusfidten und Hoffnungen durdaus nidt ein- 
ftimmen wollte und fed fogar einen ganz entgegengefebten 
Ausgang weiffagte. Coler Schatten des Weitgereiften! Yah 
habe dir meinen Widerjprud im Stillen abgebeten, als mid 
1803 daffelbe Bimmer, wie elf Sabre frither, beherbergte; 
als der franzöſiſche Gensd'armes hereintrat, um mir meinen 
Paß abzufordern, und ic) auf dem Marktplatze das (verdorrte) 
Freiheitshaumden hinter jeinem Gitter .entdecte, wie an 
den Klöſtern den Anſchlag: ,Domaine nationale! 
„A vendre! 
Noch zweimal fah ic) nachher Maing wieder, und 
jede8mal unter vollfommen umgeftalteten Verhaltnifjen. Das 
erftemal, im Sabre 1810, begleitete, id) bid dabin einen 
großen Rekruten- und DMilitdrrequifiten- Transport, der fiir 
das Mbheinbundcontingent unſeres Fürſtenhauſes beftimmt 
war und nad) Spanien geben follte; nidt zwei der Re- 
fruten jaben ihr Vaterland wieder! — 1823 endlich betrat id 
Maing als „Deutſche Bundesfeftung.” Jedesmal pilgerte id 


die dafjelbe befimpfenden verbiindeten Mächte gu ftreiten. Auf einer 
Rheinfahrt ward er nebft jeinem Begleiter Wilhelm Diede von fran 
zöſiſchen Ausgewanderten, denen fie durch ihre Freiheitslieder Anſtoß gaben, 
iiberwiltigt, gebunden und eingejperrt. Das Erlebniß ift bejdrieben: von 
Wächter im Anhang jum „Nachtboten“ (Berlin 1793), von Diede unter 
dem Namen P. Wilhelmi in den „Ausflügen an den Niederrhein” (Caffel 
1823) S. 67 fg. Das merfwiirdigfte war, dak Frangojen — und gwar 
nod vor dem beriidtigten Manifefte — es wagen durften, Deutfde, die 
fie eines thatigen Jntercije fiir die Revolution verdidtig Hielten, auf 
deutſchem Gebiete nicht nur höchſt brutal gu behandeln, jondern fie eigen- 
mächtig in ſtrenge Haft, ja, fogar vor eine Art von jfelbftconftituirtem 
franzöſiſchen Tribunal in Cobleng gu jdleppen. Seine Befreiung dante . 
Wächter der Theilnahme, die fein zufällig vernommener Name einem 
Prediger eingeflößt hatte. Vergl. L. Wächters ,,hiftorifden Nachlaß,“ heraus- 
gegeben von ©. F. Wurm, Hamburg 1839, Band 2, S. XVI. 
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su Forſters alter gaftfreier Wohnung, erfannte fie aber je 
Tanger, defto fdwieriger wieder. 1823 fand id) gar frembde 
Soldatengefidter an meinen gewefenen Wobhnzimmern und 
febrte zurück, vertieft in fdwermiithige Träumereien über 
die Wandelbarfeit der menfdliden Dinge. 

Ähnliches empfand id) 1803 auch zu Coblenz, in den 
menſchenleeren Gaffer, auf den verwilderten, öden Plagen 
und in der zur Kaffeeſchenke umgewandelten weiland Karthauſe; 
jebt preupifdes Fort. Mir war, als fet id ein anderer 
Epimenides, der eben erwache, wenn id) das „Einſt“ mit 
dem „Jetzt“ verglid; wenn ic) mich erinnerte an den groß— 
artigen Prunk der Generalitét, das Getiimmel der Ordon- 
nanjen und Waden, das Auf- und Abwogen der Reiter 
und Fußgänger von allen Farben und Geftalten, wie died 
alles im Sabre 1792 zu Coblenz geherrſcht hatte. Chriviirdig 
und drobend ſchaute damals der Chrenbreititein mit feinen 
hohen Warten und feften Mauern auf die Sdiffbriide herab, 
die am Fuße feines Felfentegels dem Heere gum Übergange 
diente; 1803 lag die Burg als Ruine da, nod) in ihren 
Trümmern ein Wahrzeichen der Unverwiiftlicdfeit.  Fiir 
Ewigfeiten bauten unfere Whnen, fiir Ewigkeit war ihr Kitt 
beredjnet. Nur Hunger und die in der ,,Demarcationslinie” 
fich offenbarende Staatsweisheit konnte diefe Burg öffnen, 
Gewalt nidt. Und felbjt als der Feind Meifter ihrer hohen 
Binnen geworden war, vermodte faum die Kraft feiner 
Sprengverfude die Gemäuer aus ihren Grundfeften gu heben. 
Grft einer wiederholten, doppelten Ladung wid) der große 
Thurm, und gangje Wande de Mauerwerks fah id 1803 
nod) ungeboriten iiber- und aneinander gelehnt. Wber ver- 
{hwunden war der ,,Vogel Greif,” jener monftrdje Neben- 
bubler der Kanonen der Dardanellen; verſchwunden die 
Riiftung und das Schwert des tapferen Franj von Sidingen, 
gleid) wie fein Geift und Arm verhangnipvoll gefehlt hatte. 

Cine Rheinfahrt ift einer der wenigen Ausflüge, die 
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man immer wieder mit neuem Genuß unternimmt; a3 
Vergniigen an jener erften Reiſe von 1792 ward überdies 
erhöht durch die glückliche Wahl unferer Geſellſchaft. Georg 
Forfter, der uns mit dem Bande feiner „Anſichten“! in der 
Hand fo mandes, was wir faben und bewunderten, mit 
belehrendem Worte miindlid) erlduterte, ftand an der Spike; 
zu ſeiner Begleitung zählten zwei junge. Englander, deren 
einer von gewibhnlidem Schlage, der andere aber geift- 
reid), voll ernften Streben3 nad) gediegener wiffenfchaftlider 
Bildung war und ausdriidlid) um Forfters willen in Maing 
veriveilte. Er ijt nachher ein geſchätztes Glied der Oppofition 
im englifden Parlamente geworden.? Dazu geſellte fic) noch 
eine liebenSiwiirdige Landsmännin mit ihrem Gatten, die 
wir zu unferen Freundinnen rednen durften; ibr Lebensgang 
gleidht vollfommen einem Romane, aber einem folden, der 
ganz zuſammengeſetzt tft aus Begebenbheiten, wie fie ein 
Schriftſteller nicht in ſeine Didhtungen aufnehmen darf, ohne 
zu wagen: von allen Mecenfenten der ,,Uebertreibung” und 
„Unwahrſcheinlichkeit“ bezichtigt zu werden. 

Die Dame hieß 1792 Frau von Lauer, ſtammte aber 
aus einer bürgerlichen Familie zu Gotha, wo ihr Vater, 
Namens Kramann, eine kleine Anſtellung im Hofdienfte 
durch die ſchreiendſte Ungerechtigkeit ſeines Vorgeſetzten ver— 
loren hatte. Dadurch war er in die äußerſte Dürftigkeit 
gerathen; feine Tochter, der das Gothaiſche Hoftheater Luft 
und Liebe gur Bühne eingeflbpt hatte und die mit bliihender 
Jugend eine ausgezeidhnete Figur, natiirlide Unmuth, Ver- 


1 Bom Niederrhein” u. ſ. w. (Berlin, 1791.) 

2 „Ich fomme dieſen Augenblid von Coblenz zurück, wohin id 
Herrn und Madame Reidard aus Gotha begleitet habe... . Mylord 
Frederic North, der dritte Sohn des Grafen Guilford, ehemaligen Lord 
North, war mit un, naddem er etlide Tage bei uns in Maing ſich auf- 
gehalten hatte; cin drolliger Menſch, voll der jeltenften Renntniffe, ſowohl 
von Saden, als Menſchen und Spraden.” (Forfter an Heyne, Maing 
24. Juli 1792. — Bricfwedfel, 11, 196 fg.) 
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ftand und eine ſchöne Stimme vereinigte, beftimmte fic zur 
Schaufpielerin und betrat im Wuslande auf Gotters und 
meine Empfehlung die Bretter. An meinen TheaterFalendern 
ift ihren Verdienften als Schaufpielerin mehrmals Geredtig- 
feit widerfabren. Was ihr in meinen Wugen unendlide Chre 
madt, ift der fdhine Bug: dab fie fic) von der Fargliden 
Gage, die fie als Anfangerin bezog, wöchentlich die Halfte 
abbarbte, um fie ihren armen Eltern zur Unterjtiipung gu 
ſchicken. Dieſe geringe findliche Gabe hatte unftreitig einen 
ungleid) höheren Werth, als die Summen, die fie ihnen 
ſpäter aus ihrem Überfluſſe zuwenden fonnte. 
Demoijelle Charlotte Kramann wurde im Herbfte 1780 
zu Miinfter die Gattin eines dort als ,,erfter Liebhaber” 
angeftellten Schauſpielers Namens Auguſt Carl, der ein 
vielverfpredendes Talent war, den fie aber, al fie ihm 
faum einen Gobn geboren, durd) einen erſchütternden Zufall 
verlor. Carl befam namlid an einem dffentliden Ver— 
gnügungsorte zu Miinfter Streit’ mit einem Offizier der 
Garnifon, Namens von Sd..; dieſer ſtieß dem unbe- 
waffneten „Comödianten“ kaltblütig den Degen durch den 
Leib [19. Mai 1781]. Die ganze Strafe des Herrn Lieute- 
nant8 beftand in einem furgen Arreſt, weil die mittelalter- 
lide Anſchauung der Militdrgeridte von dem barbarifden 
Grundjage ausging: „es bleibe einem Offizier, der 
pon einem Gdaujpieler beleidigt werde, nits 
tibrig, al8 diefen gu ermorden!“ — Das Publifum 
der Stadt Mtiinfler, fowie dasjenige des größeren Theils 
pom iibrigen Deutidland war jedoch) gang anderer Meinung 
und bewies Carls Wittwe auf die ungweideutigfte Art feine 
Theilnahme und tiefe Entrüſtung gelegentlid& der fehr glangend 
ausfallenden Beerdigung des Crmordeten, fowie in zum 
1 Urfade deffelben war „das Spiel”. Bergl. Beitrige gur Lebens- 


geſchichte des Schaujpieldirectors Ubt (Frankfurt und Leipgig 1784, 
S. 52). 
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Theil fehr ſcharf gebaltenen Schriften. Wie zu erwarten 
war, verließ Madame Carl Münſter und ging 1782 nad 
Hamburg. Um diefe Zeit aber wollte der (ſchon nidt mehr 
junge) Mark graf Friedrich Heinrid von Brandenburg - Sdhwedt, 
ein groper Freund des Theaters, an der von ibm 1773 ju 
Schwedt errichteten Hofbiihne den Whgang einer Sängerin 
erſetzen und ſchickte ſeinen Cabinetsjecretér, den nachherigen 
Freiherrn Adolf Julius von Lauer, nach Hamburg, um zu 
verſuchen: ob ſich die Lücke dort nicht ausfüllen laſſe. Lauer 
fand in Madame Carl ganz, was er ſuchte, und bewog ſie 
leicht, Hamburg mit Schwedt zu vertauſchen. Die reizende 
Wittwe machte gleich bei ihrem erſten Auftreten als Zemire 
in „Zemire und Azor“ den tiefſten Eindruck auf das zärtliche 
Herz des unlängſt [am 27. Januar 1782] verwittweten 
Markgrafen; er ernannte ſie zu ſeiner Kammerſängerin und 
bot ihr die verlockendſten Ausſichten, wenn ſie ſeine Liebe 
erwiedern wolle; allein die durchaus ehrenhafte Frau beharrte 
ſtandhaft auf ihrer gleich bei dem erſten Antrage ausge— 
ſprochenen Weigerung. Ein ſolcher Widerſtand war dem 
Markgrafen noch nicht vorgekommen; ſeine Leidenſchaft ent— 
flammte in Folge deſſelben nur noch ſtärker und erreichte 
endlich einen ſolchen Grad, daß der hohe Herr ſich entſchloß, 
die Künſtlerin zu ſeiner Gemahlin zu erwählen. Ganz ins— 
geheim, nur mit Vorwiſſen König Friedrichs II., ward ſie 
ibm 1785 förmlich an die linke Hand getraut; aud wurde 
fie mit dem Sohne ihres erſten Mannes auf des Markgrafen 
Betreiben unter dem Namen ,von Stolzenberg” in den 
freiherrliden Stand des Königreichs Preufen erhoben;' die 
Bühne betrat fie natiirlid) nicht wieder. Die Freigebigkeit 
des Markgrafen madte fie — die ibm 1786 einen Sobn 
gebar — zur Befigerin eines anjebnliden Vermögens; tury 
por feinem Tode wollte er ibr fogar die große Herrſchaft 


1 Diplom vom 5. September 1786. (Kneſchke, N. allg. D. Adels— 
Lex. IX, 61.) 
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Stolzenberg! ſchenken, von welcher ſie nebſt ihren beiden 
Söhnen den Namen führte, allein fie hatte die Klugheit, 
nied abgulehnen. Noch zu Lebzeiten des Marfgrafen hatte 
fie mehrmals ihre Verwandten in ihrer Vaterftadt befudt; 
alg er [am 12. December 1788] ftarb, verlieB fie Schwedt 
ganz und bezog das Gut Münchhof bei Gotha, welches fie 
gefauft hatte, und da8 wegen feiner Gartenanlagen und 
feine3 gefdmadvollen Wohnhauſes, wie wegen feiner geringen 
Entfernung von der Stadt einen fehr angenehmen Beſitz 
bildete. Hier Lebte fie ohne Verfdwendung, aber mit An— 
ftand, und da fie frei von der Klippe des DiinkelS und der 
Anmaßung blieb, an welder plötzlich Cmporgefommene fonft 
gewöhnlich fdeitern, fo fuchte und liebte man bald ihren 
Umgang. Der alte Münchhof, den feine vorigen Befiger 
vernadlaffigt batten, ward durd) fie mit neuem Glanze be- 
fleidet; es bildete fid) um die reigende und geiſtreiche Frau 
ein fleiner, erlefener Birkel; vergnügte Feſte und freund- 
ſchaftliche Zuſammenkünfte verſchönerten manden Tag und 
Whend: 
„Des Münchhofs alte Laren ftaunten 
Ob diejem nie gejeh’nen Felt!” 


fang Gotter? bet einer ſolchen Veranlafjung. Viele feiner 
gelungenſten und niedlichſten Gedichte erhielten dort ihr Dafein; 
hier las er gum erjtenmale feine ,,Geifterinfel” aus der 
Handſchrift vor. Von ihm rithrt aud die Inſchrift auf dem 
Leidhenfteine deS Bruders der Frau von Lauer her; eines 
fehr begabten Mannes, den feine unverwiiftlide Laune und 
fein beiterer Sinn zum Lieblinge Wer gemadt hatte. Aus 
allen Ldndern und Standen bewarben fic) bald zahlreiche 
Sreier um die fdhinen Augen und das ſchöne Gut der Dame 


1 Bei Landsberg, an der Warthe. 
2 ,Un Frau v. LV. nach einem Fefte auf ihrem damaligen Landfiz.“ 
Schlichtegroll, Nekrolog auf 1797, S. 312 fg. 
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vom Münchhof; fie aber blieb gegen alle unerbittlid), bis 
fie 1790 ihre Hand dem vormaligen Cabinetsfecretir des 
Markgrafen reichte, — demfelben, der fie einft aus Hamburg 
nad) Schwedt gebolt hatte. Durch das kurſächſiſche Reichs: 
Vicariat wurde er im September 1790 als Freiherr Lauer 
pon Münchhof geadelt.1 Ym 13. Theile feiner ,, Unthologie” 
[S. 21—34] hat Matthiffon einige Gedidte von ihm? auf- 
bewahrt, welde feine Gattin zum Gegenftande haben und 
von feinem bellen und gebildeten Geijte zeugen. — Nach 
ibrer Verbheirathung blieb die nunmebrige Frau von Lauer 
zwar nod) etlide Sabre abwedjelnd gu Gotha; da e8 aber 
ihrem Manne auf feiner neuen und grofen Herrfdaft Plauen 
an der Havel beffer behagte, jo beredete er fie, den Münch— 
bof an den Herzog Auguft zu verdupern und die heimath- 
lichen Gefilde auf immer zu verlafjen. Beide lebten dann 
mit zablreicben, vielfach ausgezeichneten Rindern in glücklicher 
Che zu Berlin. Der preußiſch-franzöſiſche Krieg hatte ihre 
Glidsumftinde hart getroffen; wie oft mag da Frau von 
Lauer an Den minder gropen, rubigeren und friedlideren 
Münchhof zurückgedacht haben! Auch fie, die Liebenswiirdige, 
ift allen ihren Befannten unvergeßlich, und feinem mehr, 
alg mir, den fo oft fein rafdes Roß gu ihr nad dem 
Münchhofe trug (wo er nebft Amalien immer die freundlidfte 
Aufnahme fand), und dem durch fie allein jene erſte Rhein— 
reije fo werth und eine fo ſchöne Erinnerung geworden ift! 

Folgenreiche Begebenheiten, die wir auf diefer entgiiden- 
den Fahrt nidt im Traume ahnen fonnten, gefdaben nur 


1 Diplom vom 11. September 1790. Kneſchke, a. a. O., V, 417. 
Die Familie von Lauer-Miindhofen blüht nod. 

2 ,,Die Sdlittenfahri” und „Das Tarodo” — die erften beiden der 
bei Matthiffon gedrudten Gedichte (im Gangen fieben) — ftehen bereits 
in Voß' Mujenalmanad fiir 1777, S. 171 begw. 141. 

3 Herzog Ernft erwarb den Münchhof als Sommerſchloß fiir den 
dDamaligen Erbpringen Uuguft 1797, als diejer im Begriff ftand, feine 
erfte Che gu ſchließen. (Bed, a. a. O., S. 229.) 
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wenige Monate nad) unjerer Buriidfunft von Maing: die 
Gefangennahme des ſchwachen Ludwig XVI. [13. Wuguft 1792], 
der Rückzug der Preuken, die Cinnahme von Mainz und 
Frankfurt und da8 Vorriiden Cuftines, vor weldem fid) ſchon 
damals der Kleinmuth der ſelbſtſüchtigen Zwergmänner unjerer 
erften deutſchen Stande jämmerlich verFrod. Der rege Antheil, 
den Forfter an allen Ereignifjen der Mainzer Republik nahm, 
lieB mid) faft glauben, daß bet feinen Weiſſagungen ridtiger 
Scharfblick allein nicht obgewaltet habe, fondern daf er 
vielleidht fdon damals einige Vorkunde von dem gehabt hatte, 
was im Anzuge war. Ware Cuftine ein General von gropen 
Entſchlüſſen geweſen, ſo würde er durch die Cinnahme von 
Cobleng das gange, von feinem Feldzuge in der Champagne 
pouilleuse und dem ſchrecklichen Wetter halb aufgeriebene 
Heer der deutidhen Fürſten abgefdnitten und entweder voll: 
ends vernidtet oder nad) der holländiſchen und weſtfäliſchen 
Grenge verjprengt haben. So aber war fein Paradezug nach 
Frankfurt die Rettung des Heere3, und die Mannbeit und 
Treue der waceren Heffen, welde ihm in der alten Krö— 
nungsſtadt jo tapfer Stand hielten, ſetzte feinem abenteuer— 
lien Marſche Schranfen. Nun Zeigten fic) die deutfden 
Anhänger der franzöſiſchen Revolution ganz unverhiillt, und 
die Spannung zwiſchen ihnen und den Altdeutſchen nahm mit 
der gewdhnliden Wuth aller Meinungsfehden ihren Wnfang. 
Alte Freunde wurden Feinde; Swielpalt und Hader trennte 
die Familien. Einer der erften, von denen der Whftand der 
politifden Anſchauung mid ſchied, war der mir bis dabin 
febr werth gebliebene Rapellmeifter Johann Friedrich Reidardt, 
ein Namensvetter, mit Dem id) — trog des ,,t” über welches 
er mehr gebot, al8 ic) — oft verwedfelt worden bin. Gr 
war ein Meijter in der Tonkunſt, überhaupt ein genievoller 
Mann und Sdcriftiteller; die Webhnlicfeit unferer Namen 
hatte unfere Befanntfdhaft angebabnt — als er auf einer 
Reife nad Btalien durd) Gotha fam, befudte er mid, um 
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mir 3u fagen: wie er eine gange Zeit lang in Berlin unter 
der Adreſſe des ,, Bibliothefar Reichard” ein Journal erhalten 
habe. Der Namensvetter ohne „t“ (wir nannten einander 
in unferer Correfpondeng wirklich ſtets „Herr Vetter”) fonnte 
ibm dagegen Briefe zeigen, in denen er fiir den ,,Capell: 
meifter Reichardt” angefehen worden war, und worin man von 
ibm, dem mufifalijden Laien, Compofitionen, Sonaten u.f. w. 
verlangt hatte. Co entftand eine Bekanntſchaft, welde bald 
Freundſchaft geworden war; als nun bei Cuftines Marſch 
der Capellmeifter Reichardt fic) abermals in Gotha einfand 
und feine WUnfidten von der Revolution mit den meinigen 
gar nicht tibereinftimmten, ergzeugte died eine Kälte, welche 
Sabre lang dauerte. Die Beit aber, die alles ebnet, glid 
aud) diefe Spannung aus, und im Jahre 1809 maren wir 
wieder die Freunde von ehedem. 


14, 


Gewohnt, an allen gropen Weltbegebenheiten durd) 
Sdrift und Wort WAntheil zu nehmen, fonnte id) aud) den 
Greigniffen der Revolution nidt gleichgiltig zuſehen. Nun 
war es aber von jeher meine Art, wenn ich einmal mit 
Wärme fiir etwas Partet ergriffen hatte, nie wegen etwa 
ungiinftig verdndernder Umſtände feige zuriidjutreten; im 
Gegentheil: je mißlicher und gefährlicher die Lage einer von 
mir als gut erfannten Gade wurde, defto unververzagter 
und ftandbafter bebarrte id) dabei. So hatte id) denn aud 
juft in jenem Wugenblicte de3 allgemeinen panifden Schreckens 
vor Cuftine den Muth — wenn man will: die Keckheit — 
den erften Jahrgang meines ,Ievolutionsalmanadhs” . 
herauszugeben. Da man zu jener Zeit alles in „Almanache“ 
eingutleiden angefangen hatte, jo ſchien mir diefe Form zum 
Bwede der Wusbreitung gegenrevolutiondrer Gefin- 
nungen die wirkſamſte. Ich theilte meinen Plan meinem 
alten Freunde Dieterich) mit, und weil mir, wie immer, mehr 
an dev ſchnellen Verwirklidung meines Gedanfens, als an 
irgend einem Geldgewinn gelegen war, fo madte id) nur 
zur Bedingung, dak fiir ſchöne Wusftattung und gute Kupfer 
geforgt werde. Durd) lange publiciftijdhe Thätigkeit fannte 
id) den Geſchmack des Publifums und beredynete, dab in 
joldher Art mein Verfuc am leidteften in viele Hande zu 
bringen fei. Die Beftimmung des Honorars ftellte id) Die- 
terid) anbeim; ,er folle mid bezablen, fobald der 
Verjfud fein Glid gemadt haben würde.“ Dah 
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aber der Revolutionsalmanad fein Glück wirklic) machte — das 
darf id) wohl fagen, ohne fiir unbefdeiden gu gelten; und gern 
rühme id) e3 Dieterich Dem Vater nad), daß er mir ein reid- 
Tides Honorar aus freiem WAntriebe zahlte. Ich erbielt fiir den 
Jahrgang dreihundert Thaler; die höchſte Summe, welche mir 
fiir ein Bud) von diefer Bogenzahl je zu Theil geworden ift. 
Dak der Verlagsartifel gut fein müſſe — davon tiberzeugten 
mid) gleid) in den erften Jahren Dieteridhs Nebenfpenden an 
Wuftern, gerducertem Hamburger Rindfleifh, Hummern und 
anderen Lecereien, welde von Zeit zu Zeit aus Gottingen in 
die Küche meiner Frau flogen. Wir waren alfo beide zufrie- 
den; Dieterich mit meinen Wlmanaden, id) mit feinem Hono- 
rare, obwobl jeder andere Schriftſteller fiderlid) bas Dreifache 
aus dem Artikel gu ziehen verftanden haben wiirde, wobei der 
BVerleger aud) noch im allerhidften Maße zu feinem Rechte ge- 
fommen ware, wie eine Äußerung verrieth, welde einft Diete- 
richs Sohn gegen einen Dritten iiber den Crtrag des Revoz 
lutionsalmanachs mabrend der zehn Jahre ſeines Beftehens 
gethan bat. Dieſer AÄußerung zufolge — und Buchhändlern, 
wenn ſie einräumen, ein gutes Geſchäft gemacht zu haben, 
darf man immer glauben; nur ihre Klagen ſind mit Miß— 
trauen aufzunehmen! — war die Summe, welche mein Alma— 
nach eingebracht haben muß, allerdings ſehr beträchtlich. 
Einer jener Zufälle, deren ſo viele das Geſchick von 
Büchern entſcheiden, wandte meinem Almanach bei deſſen An— 
kündigung die kräftigſte Unterſtützung der Revolutionäre ſelber 
zu; durch den Titel: „Revolutionsalmanach“ verführt, 
glaubten ſie nämlich, eines der Erzeugniſſe ihrer Jünger vor 
ſich zu haben. In dieſem Irrglauben lebte z. B. unſere 
Herzogin, die — gewiß ſehr ſeltſam für eine deutſche Lan— 
desmutter! — gleich Herrn von Zach, je länger, deſto ent— 
ſchiedener auf die Seite der neufränkiſchen Republik trat, 
und in deren Zimmern daher die Büſten der Gewalthaber 
von Bailly und Lafayette an bis zum Directorat ſich in 
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demſelben Maße drangten und eine nach der anderen in die 
Polterfammer wanderten, um neuen Giinftlingen Plag zu 
maden, wie died in Paris mit den lebendigen Urbildern 
der Fall war. Yn Folge der Ankündigung meines Almanachs 
unterzeidnete die Herzogin bei der Cttingerfden Buchhand— 
lung auf gwolf Eremplare; da nun das Werk erfdien und 
ganz andere Grundfage predigte, als die ertwwarteten, ſchickte 
die erzürnte Fiirftin ihre Eremplare ſämmtlich zurück, war 
aber als Subjfcribentin natiirlich gendthigt, fie gu bezablen. 

Sehr drollig war die Haltung der Sournale gegentiber 
meinem Revolutionsalmanad; wenn fie ihn recenfirten, fo ’ 
mußten fie wobl oder übel Farbe befennen, und das war 
ibnen höchſt unangenehm. Die meiften Blatter fchwiegen 
Daher gang; die Göttinger ,,Gelehrten Wngeigen” haben es 
jorgfaltig vermieden, ihn gu erwabnen. War de3 Almanachs 
Dennod) irgendwo in einem Flug- oder Seitblatt gelegentlid 
gedadt, fo geldah dies immer nur unter den ſchärfſten Wus- 
fallen; alle Bemiihungen, das Unternehmen zu verfdreien 
oder gu unterdriiden, ſcheiterten jedoch vollftindig; in den 
erften ſechs Jahren ftieg fein Beifall und Wbfag von Jahr— 
gang 3u Sabrgang, alle meine Crwartungen itbertreffend. 
Als angenehme Frudt fiir den Herausgeber erſchien aus 
Dresden mit einem ſehr ſchmeichelhaften Minifterialfdreiben 
pom nun verewwigten Verfaffer des „Leonidas“ eine goldene 
Dofe;' aus Wien fogar mehrmals eine gleide, und goldene 
Schaumünzen. Diefe Dofen, von denen die Zeitungen (nidht 
ohne Uebertreibung!) fpraden, verwandelten fic) in eben 
fo viele Steine des Anſtoßes fiir alle demokratiſchen Sdrift- 
fteller Deutſchlands, welche diefe Dofen weit Lieber in ihren 
eigenen Taſchen gefehen hatten. Wie ſchon erwähnt, ſetzte 

1 ,Grabmal deS Leonidas, allen furjidfijden Patrioten gewidmet” 
(o. O. 1798, Neue Aufl. 1799), ift ein Sehriftdhen, deffen Inhalt fid 
auf die ſächſiſche Finanzverwaltung bejieht. Der (anonyme) Verfaffer war 
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geftorben am 18. Januar 1800. 
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id) fie in Reitpferde, Reiſewagen oder Reifefoften um; eine 
eingige bewahre id) nod) jebt (und fiir immer) auf: fie fam 
pon Suworow. Durch einen Freund, der fein Wojutant war, 
atte ich ihm den Jahrgang 1796 einbandigen laffen, melden 
fein Bildniß giert; der beriihmte Feldherr lieB mir [aus 
Warſchau, 4/15 November 1795] eine deutfde, von ihm unter: 
zeichnete Antwort ſchreiben, welder er eine griin-emaillizte . 
Dofe mit feinem Portrait beifiigte. Die Handſchrift Suwo— 
rows war von feltener Nettigfeit und Feinheit. Bei ähn— 
liden Veranlaffungen bin ich mit Handjdreiben vom Pringen 
Coburg, von Clairfait und dem Erzherzog Carl von Vefter- 
reid) beehrt worden, allein unter alle diefen Briefen hod)- 
ftehender Manner find Suworows gierlide Zeilen mir die 
merkwürdigſten geblieben, denn ic) machte mir vorber ein 
ganz entgegengelegtes Bild von der Handjdhrift eines Kriegs- 
mannes, der feinen Ruſſen eine folde Energie und ftablharte 
Feſtigkeit einzuflößen wupte, wie man fie vorher bei jenem 
Volke nicht entfernt in fo hohem Mage gefunden hat. Da— 
bei ward Suworow vom Heere vergittert; nod) mehrere Sabre 
nad) feinem Lode fah ich ruſſiſche Grenadiere feinen Namen 
nie anders, als mit entbliptem Haupte ausſprechen. 

Da id in Vorftehendem von den Gefdhenfen gefproden 
habe, welche mir meine Sebriftftellerei — allemal, ohne daß 
id) mid) dDarum bewarb — eingetragen hat, fo darf id) aud 
wohl einfdalten, daß id) nie aud) nur das geringfte aus 
England erbhielt, wahrend ich überzeugt fein fann, daß mein 
Name und meine gegen die Mevolution geridtete Schriftſteller— 
thatigfeit durd) den Feldmarjdhall Freytag, durch Mallet du 
Ran, Zimmermann, de Luc und andere an mafgebender 
Stelle wiederholt empfohlen wurde. Man darf bieraus wobl 
unbedentflid) den Schluß giehen: dab England gegen Sdrift- 
fteller deS Auslandes denn doch nidt fo freigebig gewefen 
ift, wie gewiffe Flugblatter hartnadig haben behaupten wollen. 

Die Erwähnung de3 Revolutionsalmanads bringt mid) 
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ganz natürlich aud) auf die Anfeindungen, Verfolgungen und 
Verunglimpfungen, die er mir von Seiten der deutfden 
Yacobiner und Obnehojen mit aller Erbitterung, welde von 
jeber blinde Parteiwuth fenngeidnete, in recht reidhlidem 
Maße zugezogen hat. Dergleicen ift von politiſchen Gab- 
rungszuſtänden ungertrennlid), und da ich diefe Angriffe falt- 
bliitig erwartet hatte, fo war ic) im voraus dagegen beftens 
geharniſcht. Daß Huber einen Wnti-Revolutionsalmanad ent: 
worfen hatte, der aber nie zur Ausfiihrung fam, habe id 
erft nad) feinem Tode aus feinen nadchgelaffenen Schriften 
und Briefen erfahren. Ernjtlider war die Profcriptionslifte 
pon 1796 des — mann,! auf welcher er mid) obenan gefegt 
hatte, und die allerdings fiir mid) traurige Folgen gehabt 
haben wiirde, tenn die Revolutionshermandad diefes Men— 
fen mid) je in ihren Zwinger hatte einfangen fonnen, oder 
wenn es damals eine Mörderhand gegeben hatte. Vollfommen 
ſcherzhaft hingegen waren gewiffe Schmähſchriften, wie 3. B. die 
„neuen grauen” und nidt grauen „Ungeheuer“ oder fonftigen 
Satyren der Janus-Cremita, * Laukhard, Rebmann und anderer 
Obscuranten-Wlmanadhs- Fabrifanten nebft Genofjen, welche 
unter taufenderlet Liteln und Geftalten, in Zeitidriften und 
Büchern mit oder ohne Kupfer, monatlich und jabrlid) meinen 
guten Leumund befehdeten. Das allerluftigfte aber blieben 
dod) die anonymen Briefe voll Drohungen, welde gemadhte 
oder echte Ohnehofen mir von Zeit gu Beit durch die Poft 
zuſchickten, oft auc) in's Haus werfen lieben. Höchſt lächer— 
lid) war das Geſchrei, welches ein Sprachmeifter in Frank: 
furt am Main,. Namens Perrault, wegen eines mir zum 
Almanach von 1797 eingejandten® fleinen Artikels: „Der 
franzöſiſche Apoftel in Deutſchland; eine Warnung 

1 Giner Familientradition gufolge: Rebmann. 

2 Pjeudonym filr Yoh. Chrift. Gretſchel, geb. am 7. Dee. 1766 gu 
Reidenbad in der Niederlaujik, geftorben am 14. Febr. 1830 als Privat- 


gelehrter und Redacteur der politiſchen Zeitung gu Leipzig. 
3 Als Ne VIL, S. 107—109 abgedrudt. 
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an's Volk,“ im „Reichsanzeiger“ INr. 2 vom 3. Januar 1797] 
gegen mic) erhob. Sener WUrtifel war mir aus Frankfurt 
pon einem alten Freunde und Manne von Anſehen zuge- 
fomimen; niemand darin war mit Namen genannt, felbft die 
Stadt war nicht näher bezeichnet. Mur das böſe Gewifjen 
fonnte aljo Herrn Perrault in dem gefdilderten jacobinifden 
„Apoſtel“ fich felbft erfennen laſſen. Auffallend war es aud 
pom Medacteur, wie vom Cenfor des Reichsanzeigers — 
beide meine Vefannten! — daß fie den Angriff gegen mid 
ohne weiteres abdrucen ließen, ohne mir, wie dod) ſonſt 
Befannte in folden Fallen zu thun pflegen, zuvor dariiber 
einen Wink gu geben. Den Thatbeftand erfubr id) guerft von 
Dem Ptanne, dejjen biedere Seele feine Heimtücke und Schaden— 
freude fannte: vom Herzog Ernft. Raum hatte er das Blatt 
gelejen, fo {chrieb er mir nod [am 2. Januar 1797] Whends 
fpat einige theilnehmende Zeilen, in denen er fagte, wie ſehr 
er fid) itber das neuefte Stück des Reichsanzeigers geargert 
habe, worin ,,wegen des leidigen Revolutionsalmanadhs” ein 
Angriff auf mic enfhalten fei. „Mäßigen Sie fid) nur, mein 
Freund” (fo ſchloß des Herzogs Brief) ,,bei’m Lejen.” Gegen 
jemand, zu dem der Landesfürſt fo nahe Beziehungen unter- 
hielt, wie dies von mir allbefannt war, würde ſchwerlich in 
irgend einem anderen deutſchen Staate ohne weiteres ein An— 
qriff wie der des ReidSangeigers gedrudt worden fein; nur 
unter einem Regenten war das möglich, der, wie Herzog Ernſt, 
in Sachen der Meinungen nie befahl, und niemand grollte, 
der etwa anderen Anſichten huldigte, als er, der Fürſt. 
Chen dies war aud) der Fall bei meinem Revolutions- 
Almanach; man wird bemerft haben, daß der Herzog ihn 
,leidig” nannte. Weil er namlich nichts bitterer haßte, als 
literariſche Streitigteiten, während mein Revolutions: Wlmanad 
leidenſchaftliche Gegner in Menge fand, jo mifbilligte er 
defjen Herausgabe, deren Duldung ihm aud) die Hergzogin, 
Pring Wuguft (der bei ihr damals jeine Abende gugubringen 
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pflegte) und der Wftronom febhr übel nabmen. ,,Sie glauben 
nidt,” fagte mir der Herzog oft, „was ic) wegen des ver= 


wiinjdten Revolutions -AWlmanads leiden mus.” Das geniigte — 


mir, mid) zu dem Entidluffe gu bringen, auf die Heraus- 
gabe des legten Jahrganges Verzicht zu leiften. Obne An— 
theif daran blieb ich jedoch nicht, zumal der Freund, welder 
jebt jeinen Namen hergab — er hieß Schmidt; nie habe id 
ibn perfinlid) gefannt — in Kriegsdienſten ftand, weit ent- 
fernt mar, oft feine Feder anfegen fonnte und in der Folge 
in Aegypten verfdollen ijt; Beweis genug, dak der Revo- 
lutions-Almanach ohne mid) nie hatte fortdauern können. 
Dennod ergriff ic) den erjten Friedensſchluß als willfom- 
mene Gelegenheit, das Unternehmen ganz eingehen gu laſſen. 

Die uremigen Wahrheiten, die unverduferliden Grund- 
fage von Billigfeit und Recht, welde der Revolutions-Alma— 


nad) gepredigt und vertheidigt hatte und die ihm Verfolgung, 


Schmähungen über Verfinfterung und der Himmel weiß was 
fiir Vorwiirfe mehr erworben hatten — eben diefe unum: 
ſtößlichen Wabhrheiter und Grundjdge wurden bald durd 
einen aus der Revolution felbjt hervorgegangenen glücklichen 
Krieger, in deffen Plan Schreckensherrſchaft und tolle Ber- 
ſtörungswuth nidt paßte, wieder in ihre alte Herrſchaft ein- 
gefebt, und was die Federn vieler taufende von gegenrevo- 
lutionären Gdhriftitellern nie bewirft haben wiirden, da 
bewirfte Napoleons entſchloſſenes Handeln und der Stern 
des Glücks, der ihm leudtete. Daß er die Welt- Republi- 
fanifirungs-Fabrif, die Weltbiirger- Religion, den Flitter- 
fram der Weltenflider, die mit dem Aushängeſchilde der 
„Menſchenrechte“ lügneriſch prunften, während in Wabhrheit 
die Menſchenrechte von ihnen mit Füßen getreten murden — 
dab Napoleon dieje fraffen Wuswiichje der Revolution mit 
fraftvoller Hand zu befeitigen mute, dadurd) hat er fid ein 
Verdienft erworben, an dem felbjt feine eigenen ſpäteren 
Ausſchreitungen nicht riitteln finnen. Wie Spreu zerftoben 


294 Viertes Bud. 


vor ihm die fabrenden Ritter der „menſchlichen Vernunft ,” 
die mit Feuer und Schwert ausrotten wollten, was irgend 
alt und ebriviirdig war; feige verfroden fic) vor ihm Die 
Liigenpropheten des neuen Geſetzes, die in drei Conftitutio- 
nen und zwanzigtauſend einander widerfpredenden Befeblen 
„Freiheit“ und „Glückſeligkeit,“ die immerfort ausblieben, 
mit eben der Zuverſicht verbieBen, wie der hundertjabrige 
Kalender Sonnenfdein und Regen. Sie zerftoben, die nichts- 
würdigen Mordbrenner und Zerſtörer, die fogar damit prunt- 
ten, in ein paar Jahren mehr vernictet zu haben, als die 
Reit im Laufe von Jahrhunderten nicht vermodt hatte; fie 
verftummten, die confufen Lobredner der metaphyfifden Syfteme 
und de8 philofophijden Principientrödels, aus dem die Ohne— 
bofen und Drangjale und Verbrecen ohne Zahl hervorge- 
gangen waren. Wohl weif id), dab e8 gegenwartig nidt 
an der Tagesordnung ijt, aud) nur das geringfte Gute an 
dem St. Helena-Manne hervorzuheben, und dap Wieland, 
wenn er lebte, von feinem beriihmten Geſpräche mit ifm 
jegt nicht gu allen wagen dürfte. Wein jeder Privatmann, 
der als folcher mit Napoleon dem Welteroberer und dem nad 
Curopas Oberherrſchaft Geigenden — den id) keineswegs 
vertheidigen will — nichts gu fdaffen bat, verdanft ibm, 
was er als Conſul durchfiihrte: Herfteung eines geordneten 
Rechtszuſtandes, Schutz des Cigenthums, Chrfurdt vor dem 
Gottesdienfte, Wnerfennung einer verniinftigen Gliederung 
der Stdude und Wiedereinfegung der Achtung vor der Obrig- 
feit. Dap er uns Deutidhen zur Veranlaffung der Erweckung 
jener grofen, in unjerem Volfe fchlummernden Kraft wurde, 
wollen wit ibm aud) nicht vergefjen, obgleid) foldje Crwedung 
keineswegs feine Abſicht geweſen. Wer wollte aber zweifeln, 
dab, wenn diefen gewaltigen Feldberrn der vernidtende, alles 
Herkömmliche hafjende Zerftdirungsgeift eines Danton, Robes— 
pierre und Genoſſen geleitet hatte, Altäre und Throne, Cigen- 
thum und Siderbeit, Wiffenfdhaften und Künſte unwieder— 
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bringlicd in Schutt und Trimmer geftiirgt waren? Dak blutige 
Verfolgung Wobhloenkender durd) deutſche Marats, Finfternif 
der Varbarei, Willkür und ſansculottiſche Republifanerwirth- 
ſchaft an der Tagesordnung geweſen fein wiirde? — Die An— 
hanger der Umſturzpartei haben es auch jebr wobl gefühlt, wie 
ohne Napoleons energiſche Dazwiſchenkunft die Hydra ihrer ge- 
liebten Revolution gewif jo bald nod) nicht ertidtet worden 
ware; e8 ijt mir wenigftens ganz bejonders auffallend gewefen, 
1813 und ſpäter unter den erbittertiten Gegnern des Kaiſers 
viele meiner alten deutſchen Jacobiner wieder zu erfennen. 
Da id) auf meine Revolutionsfdriften in diefen Crinne: 
rungen nicht mehr zurückkommen werde, fo fei bier noc bee 
merft, dab ic) feit dem Schluſſe des Revolutions- Almanacs 
an feiner politifdjen Schrift irgend welder Art mehr Antheil 
genommen habe. Die politifdhe Lage meines Vaterlandes ift 
mir als Deutſchem allerdings niemals gleicgiltig geblieben, 
aber in den Beiten der Demiithiguug und Unterjodhung, 
welche wir von 1806 bi8 1813 zu erdulden batten, richtete 
mid ftets der Gedanke auf, daß folche Zuſtände nidt die 
Schuld der Nation feien, fondern nur diejenige ihrer gewiſſen— 
{ofen und trägen Führer. Keinen Augenblid hat mid daber 
die Zuverſicht verlaffen: dieſe Nation werde wieder groß und 
gewaltig hervortreten, fobald der ridtige Augenblick gekommen 
fei, wie died ja auch fpdter wirflid) der Fall war, als es 
galt, mit vereinter Kraft den Crbfeind gu iiberwaltigen. Da 
bat eine vorber nie gekannte Opferwilligheit Deutſchland be- 
geiftert, und We waren hodbherzig Cines Sinnes: die Fiirften, 
wie die Vilfer. Doch dieſe Cinigkeit und Vegeifterung hat — 
gewiß zum aufridtigen Schmerze jedes wahren Vaterlands- 
freundes — nicht Stand gehalten, denn ſchon ſteht die alte 
Zerſplitterung wieder in traurigſter Blüthe; ſchon haben 
wir wieder nur „Reiche“ und „Staaten,“ aber kein einiges 
„Reich.“ Alle Farben tragen wir — die von „Deutſchland“ 
ausgenommen! Nur in der Sprache und in der Wiſſenſchaft 
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gibt es eine deutſche Nation. Politiſch betradtet, find alle 
Zuſtände von der tritbjeligften Haltungslofigkeit, und es 
herrjdht ein Gobgendienft der Gewalt. Rein Tag fann fiir 
das Schickſal des nadjten biirgen, und der Cingelne, der 
fid) in den Strom der Zeit werfen wollte, um deffen Laufe 
Riel und Ricdtung zu geben, fande muthwillig ein frudt- 
loſes Martyrerthum in den tobenden Fluthen. 

Che ich den Gegenftand meiner politifdben Schriftftellerei 
verlajje, muß id) nod) einiger angefehenen Manner gedenfen, 
au denen ic) durd) fie in nähere Beziehungen trat. Zuerſt 
nenne id) den beriihmten Arzt Johann Georg Ritter von 
Zimmermann, den ich trog aller Schmähſchriften der Knigge- 
fen Clique längſt als einen der erjten Profaifer Deutſch— 
lands ſchätzte. Sein klaſſiſches Werk über die „Einſamkeit“ 
bat mir mandhe Stunde verfiirgt; ebenjo feine nicht minder 
klaſſiſche Schrift vom ,,Nationalftoly.” Als id) aus der 
Kniggeſchen ordensbriiderliden Verfolgung die Gleichheit 
unfjerer Auffaſſung der Revolution erfannte, fdidte id) ihm, 
dod) ohne mid) gu nennen, von meinen Slugldriften, fowie 
fpdter vont erſten Jahrgange de3 Revolutions - Almanacs ein 
Eremplar. Der legtere verrieth mein Incognito, und nun 
ſchrieb mir Zimmermann am 22. October 1792 einen Brief, 
det int höchſten Grade verbindlid) war. Seitdem dauerte unfer 
Briefwedjel bis gu feinem Tode fort, ja, er dachte fogar 
Datan, mid) in hannöverſche Dienfte gu bringen; ein An— 
trag, den id) bet meiner Verehrung fiir den Herzog Ernſt, 
der nie etwas davon erfubr, fogleid) auf dad beftimmtefte 
ablebnte. | 

Durd Zimmermann madte ic die Bekanntſchaft des 
General von Stamford; von ihm riihrt die Parodie der 
Marfeillaife in den ,fliegenden Blattern” het, ſowie der 
Aufſatz „Üüber den Feldzug des Pringen von Oranien.” Diefe 
„fliegenden Blatter,” welde ich Tediglich auf Zimmermanns 
Betreiben herausgab, und fiir die id nie ein Honorar bezog, 


Vor, wihrend und nad der franzöſiſchen Revolution. 997 


madten fein Glück und gefielen mir felbft fo wenig, dab 
ich fie bald wieder eingehen lief. ! 

Nod) fam ich durch Zimmermann in Verbindung mit 
Leopold Alois Hoffmann in Wien, und mit den Cudamo- 
niften; durch diefe wiederum — fdon nad Zimmermanns am 
7. October 1795 erfolgtem Tove — mit einer Gefellfdaft von 
Gelehrten, welche alle revolutiondren Schriften planmäßig be- 
fampfen wollten. Die damalige Unficerheit der Poft madte 
eine eigene Geheimſchrift nöthig, die id) noch befige, deren 
Schlüſſel mir aber abhanden gefommen ift, fo dab id nidt 
einmal mehr den Namen Desjenigen entrathjeln fann, der 
mir 1798 jene (alljährlich ernenerte) Geheimſchrift zujandte. 

Wn der von Hoffmann geleiteten , Wiener Beitfdhrift” 
(1792—1793) und der „Eudämonia,“ welche von 1795—98 
erft zu Marburg, dann zu Frankfurt erjdien, habe ic) übrigens 
nur geringen Untheil genommen; mir miffiel der barſche Ton, 
der darin angefdlagen wurde. Wud) Zimmermann lief fich oft 
durd) feine Hige hinreißen, und dann ftritt id) freundſchaftlich 
mit ihm über die Wuslaffung diefer oder jener heftigen Stelle, 
da id) alles Gezänke durchaus vermieden gu ſehen wünſchte. 

Den deutſchen Mallet du Pan, den wigigen und feurigen 
Chriftoph Girtanner zähle id) ebenfalls unter die Freunde, « 
welde meine Schriften mir verfdafften. Perſönlich lernte 
id) ihn kurze Zeit vor feinem [am 17. Mai 1800 erfolgten] 
Lode auf einer Durchreife zu Géttingen fennen, und feine 
Prophezeiungen, wie feine lichte Wnfict der damaligen und 
fiinftigen Dinge find mir unvergeblid). Außerdem nenne id 
‘den Genfer Galadin und den MNiederlander Cuninghame. 
Diefer legtere, ehemals Rath und Mitglied des Gouverne- 
ment von Utredt, hatte feinen urfpriingliden Namen, Ryclof 

1 Ungweifelhaft waren es ,, Fliegende Blatter, dem frangofijden 
Kriegs- und Revolutionswejen gewidmet,” 12 Hefte, 89, Hannover 1794, 
bei Hahn. (Kayſers Index, I, 284.) Die Beitjdrijt war weder in Gittins 


gen (Univerfitatsbibliothef) nod in Hannover (königl. Bibliothef und 
Stadtbibliothel) nod) bet dem Berleger aufzutreiben. 
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Michael van Goens, gegen denjenigen eines Berwandten 
umgetaufdt; ic) weiß nidt, aus welden Griinden. Sah 
lernte ihn perfinlid) im Jahre 1794 fennen, al8 er nad 
_ langerem Wufenthalte in der Schweiz gu Erfurt lebte; ein 
Briefwedfel zwiſchen uns entſpann fid), als ic eine Abhand— 
lung von ibm: ,,Politifder Utopismus” (,Sur la liberté et 
l’Utopisme*) aus Lavaters ,, Handbibliothef fiir Freunde” von 
1792 in meinem Revolutions-Almanach von 1796 [S. 1—20] 
aufgenommen hatte. Cuninghame hatte diefe Whhandlung auf 
Lavater3 Veranlafjung gefdrieben, woriiber er fich in einem 
feiner Briefe an mich weitldufig erklärte. Geftorben ift der 
intereffante Mann in der Nadt vom 24. zum 25. Sulit 1810 
gu Wernigerode am Harz; ein langes, ſchmerzhaftes Gicht— 
leiden, gu dem fic) die Waſſerſucht gefellt hatte, jegte ſeinem 
Leben ein Biel. Seine Handfdriften und binterlaffenen 
Papiere erbte fein Neffe, Herr D. F. van Alphen, der auf 
feinem Gute Klingelbeek bei Arnheim wobnte. 

Der muthvolle Vertheidiger von Grave im Yabhre 1794, 
Oberſt Grow (ich befige das Journal diejer VBelagerung als 
ein ſchätzbares Geſchenk von feiner Hand), der fiir fein 
Vaterland 1798 bet Nidau ftritt und dann auf eine Zeit 
lang die Heimath verlieB; Senator Karl Ludwig Haller aus 
Bern; der Hauptmann gleices Namens aus Königsfelden, 
ein gelebrter Numismatifer und mir wegen meiner Vorliebe 
fiir die Schweiz gewogen; endlich) Obert Burkhardt aus Baſel 
wurden meine Freunde, , weil” wie der Senator in feinem 
erften Briefe an mid ſchrieb, ,Manner, die gleid 
denfen, und muthig die namlide Gade vertheidi- 
gen, iberall Freunde und Bekannte von einander 
find, wenn fie fid aud nie perfinlid gefeben 
haben.” Dies Glück wurde mir jedod) in der Folge bei 
dreien von ibnen zu Theil, als die Begebenbheiten in ihrem 
Baterlande fie 1798 gwangen, daſſelbe auf einige Zeit gu ver= 
laſſen. Burkhardts Gefinnungen batten ifin längſt den Hab 
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ver einheimiſchen Demofraten zugezogen — um fo mebr, als 
feine angeborene Heftigkeit dem Tadel allerdings manden Spiel: 
raum bot. Nachdem er lange Zeit eingeferfert gewefen, verlief 
er fein Vaterland und madte feit 1799 als Generalquartier- 
meifter bei feinem Freunde und Landsmann Hans Konrad von 
Hozze (Dem Bruder des von mir erwähnten Ricterswyler 
Arztes) den Feldzug der öſterreichiſch-ruſſiſchen Armee mit, 
welder die Vertreibung der Franzoſen aus der Schweiz zum 
Riele hatte. Im Hochfommer des genannten Jahres fandte id 
ibm ein Mémoire sur un passage des Alpes,“ welches ich 
bei meiner Kenntnif diejer Gebirge in der Abſicht ausgearbeitet 
hatte, die Mtdglicfeit einer Wlpendiverfion im Rücken des 
Feindes gu zeigen. Wahrend mein Brief unterwegs war, blieb 
Hozze im September 1729 gelegentlid) eines Angriffs des 
Generals Maffena unweit des Biirider Sees, beim Übergange 
liber die Linth; höchſtwahrſcheinlich juchte er den Tod mit 
Fleiß, weil er bei den verFehrten Maßregeln, die das fremd— 
ländiſche Oberkommando ergrijf, und die er nidt dnbdern 
fonnte, einen ſchmählichen Wusgang de8 Feldzuges voraus- 
fab. Hielt doch, wie id aus Burkhardts Mtunde habe, ein 
rufjijher General einft bei einem Kriegsrathe den auf der 
Karte eingezeidneten Lauf des Rheins im Raufde fiir eine 
hübſche Landſtraße, auf welder er durchaus marſchiren wollte! 

Mein , Mémoire” fam demnad nie an ſeine Beſtim— 
mung, oder es wurde, al von einem Laien berriibrend, 
nidt beachtet, obgleid) ich allerdings {pater in einem Werke 
über Suworow mit Crftaunen gelefen habe, daß diefer Feld- 
berr den Plan wirklid) hat ausfiihren lajjen wollen, daß ihn 
aber Cinwiirfe und Sdjwierigfeiten aller Art, die man ibm 
madte, daran verhindert haben. Natürlich läßt fic) nicht 
entfdeiden, ob dies Zufammentreffen zufällig, oder ob dem 
Grafen Suworow mein , Mémoire” zugefommen und von 
ibm gelefen war. Im Jahre 1801, als ourd die Schlacht von 
Marengo die Möglichkeit folder Alpen-Übergänge erwiefen 
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worden, ließ ich mein , Dtémoire” im Revolutions - Wlmanad 
[S. 145 fg] abbruden. Nach feines Freundes Hozze Tode lebte 
Burkhardt lange in Deutfdland; wiederholt brachte id) un: 
vergeblide Tage mit ihm zu, das legtemal im Schooße 
feiner Familie in dem liebliden Baden. Nun ijt er todt, feine 
Familie gerftreut, fein fines Landgut, wo Lavater fo oft 
bet ihm verweilte, Befigthum eines Fremden geworden. Sein 
hocjbegabter Sohn, der berühmte Entdeckungsreiſende, ftarb 
fam 15. October 1817] zu Cairo in Egypten. 

Wenn ich oben gelegentlid) von der Gefangennahme 
Ludwigs XVI. gefproden habe, auf die am 21. Januar 
1793 feine Hinridtung folgte, jo fann ich bier der Lodung 
nidt widerftehen, auc) über den befannten Fluchtverſuch des 
Königs (21. Juni 1791) aus dem Munde eines wobhlunter- 
ridteten, an den Creigniffen ſehr nahe betheiligt gewejenen 
Mannes einige bisher unbefannte Cingelnheiten mitgutheilen, 
weldje beweijen, daß bei jenem Unternehmen in feltfam ver— 
hängnißvoller Weije alles gufammentraf, um daffelbe gu 
vereiteln. Zunächſt blieb der König achtundvierzig Stunden 
ldnger aus, als die Ubrede war. Die Truppenabtheilungen, 
welde zu jeiner Sicherheit auf dem Wege vertheilt ftanden, 
wurden des Wartens iiberdriifjig, verlieben die Landftrafe 
wo fie auf den Konig ſtoßen mußten und ſchlugen Seiten- 
und Nebenwege ein. Sodann war der Lieutenant, welder 
die Hujaren zu Varennes commandirte,' weder von der 
Veranlafjung feines Commandos, nocd von irgend etwas 
fonft auf die Sade Beziiglidem im voraus und friih 
genug unterrictet. Als nun jablings die Kataftrophe ein- 
getreten und der Konig verhaftet war, ergriff ibn eine un— 
bejdreiblide Verwirrung; in diefer redete er deutfd) mit der 

1 Hufarencapitin DeSlon, ein Eljaffer. (Vergl. , Mémoires du Marquis 
de Bouillé ,* IL™* Edition, Pari 1822, ©. 243.) Er commandirte 
nidt eigentlid die Hujaren gu Varennes, fondern war nur mit einem 


Theile der zu Dun feinen Befehlen unterftellten Mannſchaft nad Varennes 
gefommen, als er die Verhaftung des Königs erfahren hatte (a. a. O. S. 241). 
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Königin,! welche ebenfalls den Kopf verloren hatte und ibm 
auf franzöſiſch befabl, franzöſiſch gu fpreden und fid an 
den König zu wenden. — Dem Poftmeijter Drouet, der fid 
zu Pferde gefebt hatte um den Reifenden zuvorzukommen 
und fie in Varennes fefthalten 3u laſſen, folgte ein Reiter, 
der dieſe verrätheriſche Wbficht ahnte, mit dem Vorfage, ihn 
niederzuſchießen; um jedoch alle3 Aufſehen yu vermeiden, 
wollte er dieſe That nicht anf freiem Felde ausfiihren. Cr 
wartete Daher, bis fie beide in ein Walddhen gelangt fein 
wiirden, durch welches der Weg von St. Mtenehould nad 
Varennes fithrt.2 Hier aber waren zwei Wege;. der Ver— 
folger — ſchlug den falfden ein und verfeblte fo den Denun- 
cianten! Merfwiirdig genug ijt ferner, dak der Garde: 
hauptmann dv Agoult nicht um das Geheimniß wufte; er 
wiirde ſonſt dem König drei Gardes du Corps von Kopf 
und Entidloffenheit ausgefudt haben. So glaubte er, es 
jei nur von Courier: Mitten die Rede und wählte einfach) die 
nächſten beften ftarfen Rerle, die gute Reiter waren. Wud 
bei den Relais famen Unregelinafigteiten vor; ebenfo lief 
Bouillé das Regiment Royal-Allemand in vierundzwanjzig 
Stunden weder fiittern noc) ‘abjigen; Reiter und Roß waren 
daber fraftlos und völlig unvermigend, eingugreifen, als 
e3 Darauf anfam, den Konig zu befreien. Es war eben ein 
Verhängniß, das den armen Fiirften verfolgte. 

Der Mede werth find wohl auch einige Begeqnungen 
mit preupijden Generalen, welde mir das Jahr 1793 in 
Folge dev Truppendurdymdrfde bradte. Sehr erbaut war 
id) von dem biederen Grafen Kalfreuth, der perſönlich, wie 


1 Deslons eigenen Beridjten gufolge hatte er die Königin deut}d 
angeredet, weil der Commandant der Nationalgarde in der Nähe ge- 
wejen fei. (S. d. Rapport de Mr. Deslon, inséré dans l'histoire de 
la Revolution francaise, par M. Bertrand de Molleville, tom. V. | 
pag. 314.) 

2 Le Forét d’Argonne. GS. »d. ,Carte de la route de Chalons a 
Montmédy “ vor d. Mémoire de Mr. le Baron de Goguelat.* (Paris, 1823.) 


302 Viertes Bud. 


in feinen Briefen (gefdrieben bei Gelegenbheit einer romanti- 
ſchen Charpies Sammlung, melde eine meiner ſchönen Land3- 
männinnen fiir die Belagerer von Mainz veranftaltete) einen 
hidhft gewinnenden Cindrud madte. Ganz das Gegentbeil 
war der Fall mit einigen anderen preubifden Oberbefehl3- 
habern; General von Rleift 4. B. nahm auf dem Münchhof 
bei Frau von Lauer fein Nacdhtquartier; ibm gu Chren ward 
eine Fefttafel veranftaltet, gu der aud) ich eine Cinladung 
erbielt. Ich ſaß dem General gegeniiber; als nun die Rede 
auf den bevorftehenden Feldzug und die neufränkiſchen Re- 
publifaner fam, duperte id) mid) meinen Unfidten und Ge- 
ſinnungen gemäß. Da fubr der General gewaltig auf! und 
ſchalt die Politik des preußiſchen Cabinets, welches an der 
Seite Ofterreidhs fedte, ftatt gegen daſſelbe mit den Neu— 
franfen gemeinſchaftliche Sache zu machen. Die Vertheidiqung 
der legteren führte er mit einer folden Hie, dab ic), der 
id) feinen Beruf hatte, mich gum Mitter feines eigenen Königs 
aufzuwerfen, ftill ſchwieg; insgeheim aber ftellte ich meine 
Betradtungen über dergleicen Muferungen eines preußiſchen 
Seldherrn an, die jo unbefangen und laut in Gegenwart 
der Offigiere eines Regiments gethan wurden, weldes der 
General gegen eben dieſe Neufranfen in’S Feld riiden laffen 
follte! Als nun fpdter, im preußiſch-franzöſiſchen Kriege 
pon 1806, Ddiefer nämliche General von Kleiſt die ftarfe 
Seftung Magdeburg, und Bngersleben das untiberwindlide 
Küſtrin fo rathfelhaft iibergab, — derſelbe Sngersleben, 
welder 1793 alg Oberſt in meiner Mutter Hauſe im Ouartier 
gelegen und fic) damals nicht minder ſchroff und unwillig 
liber den begonnenen Feldjug ausgedriidt hatte: — da erinnerte 

1 Man vergleide die ebenjo interefjante, wie Hiftorijd werthvolle 
Schilderung: „über die Eroberung von Magdeburg im Yahre 1806, aus 
dem Tagebuche eines militérijden Augengeugen,” im 24. Hefte der 
„Sammlung von Anefdoten und Charaftergiigen” 2c. (Leipzig, 1810). 


Der „Augenzeuge,“ von dem der vortrefflide Bericht herriihrt, ift Carl 
Emil Conftantin von Goedhhaujen. 
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id) mid) jener Gefprade von vor dreizehn Jahren, und nun 
fand id) die Handlungsweije der Herren Commandanten von 
Magdeburg und RKiiftrin nidt mehr jo gar räthſelhaft. 

Die alsbald eintretenden widrigen Schidjale der deutſchen 
Heere und die fid) an deren Unftern fniipfenden Folgen ver- 
ſcheuchten um jene Beit eine der erften Familien aus Frank: 
furt am Main nad) Gotha: Madame Bethmann! erfdien 
mit gwei Töchtern und blieb wabhrend des Winters, bis fie 
nad) Leipzig ging. Baron Grimm, ein vertrauter Freund 
ihres Sohnes, hatte mid) und meine Frau auf die Lifte der 
in Gotha Aufzuſuchenden gefebt; das brachte uns mit diefer 
liebenSwiirdigen Familie in eine Verbindung, welde bald 
die vertrautefte und freundfdaftlidjte werden follte. Cin 
Zag obne Bethmanns verlebt, war fiir Amalien wie fiir 
mid ein wahrer Verlujt, denn Lectiire, Muſik, kleine heitere, 
gejdmadvolle Beluſtigungen und die angenehmfte, geijtreichfte 
Unterhaltung machten den Verfehr genußreich. Die uns auf 
Dieje Weife zu Theil werdende Auszeichnung 30g uns aber - 
bald den heimlichen Neid mipgiinftiger Seelen gu, deren eS 
in jeder kleinen Stadt jo viele gibt; bet dem befannten 
Reidhthum des Banquierhaufes Bethmann traumte man fogar 
pon — der Himmel weif was fiir welden — mir angeb- 
lic) guflieBenden Geldvortheilen, zu denen nie aud) nur der 
geringfte Anlaß gewejen ware. Nun wird man fic) erinnern, 
dab auger meiner Mutter nur nod) deren Bruder, der Onkel 
Bube lebte; beide hatten fic) in das fehr anfehnliche Erbe 
des Grofvaters Ballſtädt getheilt. Mein Onfel war von 
Sugend auf zu Sonbderbarfeiten geneigt, fo 3. B. ein leiden: 
{fchajtlider Freund von Prozefjen. Er ſchien ſich nidt ver- 
beirathen zu wollen, und da in dieſem Falle fein Vermigen 


1 Die Witiwe von Johann Philipp VBethmann, dem Mitbegriinder 
der Firma ,, Gebriider Bethmann” gu Frankfurt a. M., welde ant 2. Januar 
1748 in's Leben trat. Geboren gu Naffau am 30. Novbr. 1715, ftarb 
Joh. Phil. Vethmann am 27. Novbr. 1793 gu Frankfurt. 
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an feine eingige Schweſter fallen mufte, fo fah jedermann 
— wie einft mein Grofvater ſelbſt — mid) als denjenigen 
an, in deſſen Handen der gefammte Ballftadtide Nachlaß 
fic) einft wieder vereinigen wiirde. Ich ſelbſt betradhtete das 
al8 eine au8gemadte Sade, zumal da der Onfel mich Liebte, 
ja mir fogar einjt eine Mühle, die er im Blanfenhainjden 
beſaß, ſchenkte, nachdem er fie aus einer feiner Griflen in 
ein Mann-Lehen muthwillig verwandelt hatte. Bu diefem 
Geſchenke wurde er eingeftandenermagen allerdings haupt— 
ſächlich durch die Neugierde veranlaßt, gu fehen, in welde 
Berlegenheiten id) durd) dafjelbe mit dem Lehenshofe gerathen 
wiirde; in der That waren diefelben fo groß, dak ic) nur 
mit Miihe einige Hundert Thaler von dem ganzen Grund- 
ftiicke fiir mid) rettete. Später, nod) vor meiner Heirath, 
entſchloß fid) der Onfel gu einer Che, und gwar verband er 
fic) mit einer Demoijelle Genfel, die nicht reich, aber durd) 
ihren Charafter im höchſten Grade verehrungswürdig war. 
Bur Beit meines freundjchaftliden Verkehrs mit der Familie 
Bethmann gelang es nun gewifjen Neidern, die den Onkel 
jdon gu feiner Heirath bewogen batten, ihn aud) nod) ferner- 
weit gu bereden, dag er ein Teſtament aufſetzte, durch welches 
im Falle feineds Wblebens fein ganzes Vermögen an feine 
Wittwe fiele. Der Willfiir diefer follte e3 dann iiberlafjen 
bleiben, zu wefjen Gunften fie dereinft verfiigen wolle. Das 
wurde fo gebheim betrieben, daß meine Familie erft ein Sabhr 
{pater davon Kunde erhielt, und gwar aus des Onkels eigenem 
Munde, dem feiner Gewohnheit gemäß (aber, wie immer, 
zu ſpät) die Sade wieder leid geworden war. Dennod blieb 
das Teftament in Kraft, alleinige Erbin de Onkels wurde 
deffen finderlofe Wittwe. Wie edel diefe vortrefflide Frau 
bei ihrem am 24. December 1822 erfolgten Tode verfiigte, 
und wie ihr Rechtsgefühl die gegen mich geplante Veeintradti- 
gung vereitelte, werde id) ſpäter zu erzählen haben. 
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Das folgende Jahr, 1795, bradte mir am 28. Quni 
die Freude der Geburt meines lieben Sohnes. Als Hergzog 
Ernft mir dazu Gli wiinjdte, fegte er ſchmeichelhaft hingu: 
e3 freue ifn, dab es ein Sohn fei, weil er nidt gern 
ein gutes Geſchlecht ausfterben ſehe. Ganz Gotha erwartete, 
daß wir ibn bitten würden, die Pathenftelle bei dem 
Neugeborenen gu übernehmen. Dies würde aud) gefdehen 
fein, ware er Privatmann gewefen; nun aber gefdah es 
nidt, wir wählten jedod fiir den Taufling einen eingigen 
Namen, obgleid) denfelben feiner der Taufzeugen fiihrte. 
Als ver Herzog mid) am Tage nad) der Taufe fragte: tie 
mein Sohn beife? und ich „Ernſt!“ erwiederte, fühlte er 
geriihrt die Deutung und driidte mir ſchweigend die Hand. 

Diejer Cohn war der Liebling feiner Mutter, deren 
Biige er trdgt; er ift aud) mein Liebling nnd mein treuer 
Gefahrte geblieben. Gein redliches Herz, feine Offenheit, 
fein grader Sinn und fein Gefiihl fiir grope und edle Hand- 
lungen, die er begierig aus feinem Lieblingsftudium, der 
Gefdhidte fammelte, batten mich ſchon friih mit den beften 
Hoffnungen für fein reiferes Wlter erfiillt; er hat feine der— 
jelben getäuſcht. Dap er mic) auf allen meinen Reifen be: 
gleitete, härtete ſeinen Körper ab und gab ihm lebendige, 
praktiſche Anſichten von der Welt. Erfüllt von dem kriegeriſchen 
Geifte der Zeit, widmete er fic) — wie feine Urvater — 
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dem CSoldatenftande; das Hujarenregiment de Königs von 
Sachſen nahm ibn in ſeine Reihen auf, eine Chre, deren 
er fic) nad) bem Zeugniſſe feiner Oberen und Kameraden 
nie untolirdig gemadt hat. — Diefe Blatter werden feiner 
nod oft erwähnen. ) 

Hatte die Geburt unferer Todter der Mutter guerft 
Anfälle heftiger Magenkrampfe zugezogen, fo kehrte died Üübel 
mit verdoppelter Heftigteit zuriid, als Ernſt auf die Welt 
gefommen war, und wiederum bezeidnete der Arzt Karlsbad 
als eingigeS Mtittel zur Hebung des Leidens. Doc) diesmal 
— 1796 — war die Reife dahin nicht unbedenflid ; Jourdan 
riidte mit jeinem Heere heran und bedrohte Böhmen; jeder- 
mann nannte e3 Tollkühnheit, dab id), der Verfaffer fo 
zahlreicher Schriften gegen die Revolution, den Revolutionars 
grade in die Hande reijen wolle. AWllein der Arzt beharrte 
bei jeinem Ausſpruch, und id) wupte, was meine Pylict 
war. — Als id) vom Herzog Ernſt ſchwermüthig Abſchied 
nahm, nöthigte er mir hundert Stück Ducaten „als einen 
Nothpfennig für unvorhergeſehene Zufälle“ auf; dies Gold 
trug meine Frau in ihre Kleider genäht beſtändig bei ſich; 
nad) meiner Rückkunft hatte id) die Freude, es dem Herzoge 
unangetaſtet wieder zuzuſtellen. 

Im Voigtlande fanden wir alle Gaſthöfe mit vornehmen, 
meiſt aus der ſchon von Jourdan beſetzten Oberpfalz hierher— 
gereiſten Flüchtlingen dicht gefüllt, und leider mußte ich 
Zeuge der Prellerei und der unverſchämten Nichtswürdigkeiten 
ſein, mit denen damals die meiſten Deutſchen — jedes Ge— 
fühls von landsmannſchaftlicher Zuſammengehörigkeit bar — 
ſich voll Schadenfreude ihren eigenen Landsleuten gegenüber 
brandmarkten. Die Wirthe ſchrieben dieſen Flüchtlingen mit 
doppelter und dreifacher Kreide an; für Pferde und Fuhr— 
gelegenheit wurden die übertriebenſten Preiſe gefordert. Sehr 
drollig war es, daß man mir gleichwohl nur das Gewöhn— 
liche abverlangte, und zwar ſonderbarer Weiſe, weil es hieß: 
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poder ift fein Flüchtling; Der reift ibnen ja entgegen!” 
Das Geſpräch der Poftillons und der Leute aus niederen 
Standen drehte fic) iiberall nur um die baldige Ankunft der 
Franzoſen, wobei fie fid) im voraus an dem Gedanfen 
weideten: ,wie es Dann mit den Vornehmen und 
Reidhenausfehen werde?” Bei der erjten öſterreichiſchen 
Mauth (vor Aſch) war die Frage des Zollbeamten nidt nad 
Contrebande, fondern: „Wo ftehen die Franzofen?” 
In Eger hatte man alle Pferde aus der gangen Gegend 
requirirt, um Archive, die höchſtens noch 3u Patronenbiilfen 
verwendbar waren, mit grofen Koften nad) Prag gu fdaffen. 
Yn Karlsbad ftanden alle Laden leer; jedermann war be- 
ſchäftigt, ſeine Habe in Kiſten und Kaften zu verwabhren; 
nur ernftlic) Kranke machten die Eleine Zahl der Badegäſte 
aus. Diefe wurden tdglid) durd die ſchreckenvollſten Ge- 
rüchte gedngftigt, deren Unwabrbeit fid) gwar immer febr 
bald herausſtellte, die aber nichtsdeftomweniger ftets von 
neuen Trug- und Luggeſchichtchen verdrangt wurden, welche 
wieder zahlreiche Glaubige fanden. Kurſachſen war damals 
neutral, und id) hatte mit anderen befdloffen, im Nothfall 
zu Fup durch die Waloungen in das nabe Crggebirge zu 
fliichten. Wein dies war fiir meine Frau (die Kinder waren 
in Gotha geblieben) völlig unmöglich. Nun traf ich aber 
al juft Wbreifende gliidlicherweife nod die giitige Frau 
pon der Rede, unter deren ſchönen Charafterziigen dienft- 
fertige Gefalligfeit immer obenan geftanden bat. Raum er- 
fubr fie die Beſorgniß, in welche mid) der gänzliche Mangel 
an Pferden verjegte, fo ſchrieb fie an einen ihr befannten 
ſächſiſchen Pfarrer zu Oberwiefenthal, den fie bat: die drei 
Pferde, welche er ibr fiir den Nothfall verjproden und deren 
jie nun nidjt bendthigt fei, da fie fid) einer Dresdener Retour: 
kutſche bediene, mir gu iiberlaffen. Cie fdidte den Brief 
durd einen Expreſſen an den Pfarrer, und diefer war in 
freundſchaftlichſter Weiſe ſogleich zu dem Tauſche bereit. Der 
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Sieg des Erzherzogs Karl bei Amberg [24. Wuguft 1796] 
überhob un8 zum Glück der Nothwendigkeit, von diefer Giite 
Gebraud) zu maden. Nun fonnte meine Frau ihre Kur 
gemadlich und mit gutem Erfolge beenden; eine abermalige 
Wiederholung derfelben, im nadften Sabre, fdien das Übel 
völlig gehoben zu haben, und fo gliidlich ftimmte mid diefer 
Gedanfe, dab, als id) 1797 bei unferer Rückkehr aus Karls— 
bad eine Ginladung nach Catlenburg am Harze fand, wo 
id) de Lucs perſönliche Bekanntſchaft maden follte, id) diefe 
Reiſe ſogleich ganz allein antrat. : 

Mein Ausflug nach Catlenburg erbheitert mid) in der 
Grinnerung nod jetzt. Immer wieder Labte id) mid an der 
wundervollen Ausſicht in ein Thal, weldhes ein filberflimmernder 
Harzbach durchwand, an defjen Ufern man Weidengebiifdhe fab 
* und polternde Schneidemühlen; zablreide Heerden tummelten 
fic) auf den Wiefen und ein Kranz von Waldungen ſchloß 
nas liebliche Bild. Diefen erquidenden Anblick genop ich in 
der angenehmften Gefellfdaft, denn de Luc war in Vegleitung 
pon Zimmermanns altem Bufenfreunde, dem würdigen Patje 
aus Hannover! gefommen, mit dem ich Lange {don im Brief- 
wedfel ftand; bedeutende Gegenftande wurden von uns be- 
fproden. Barruels berüchtigtes Buch war unlängſt erſchienen; 
Patje wie be Luc redeten mir gu, es gu tiberfeben, und 
nur mit Mühe fonnte id) ihnen die Übertreibungen, Febl- 
{hliffe und Mißgriffe begreiflid) maden, von denen dieſes 
Werk wimmelte. Schon vorbher hatte ich einen frangififden 
Aufſatz Sur les Illuminés* fiir Saladin verfertigt, der fid 
damals in London aufhielt; dort theilte derfelbe meine Arbeit 
Mallet du Pan mit, und da die Handfchrift ſpäter aud in 
Barruels Hinde fam, fo riihren von mir die Milderungen 
und die ſchonenden Rückblicke her, welche in den letzten 
Theilen feines Werkes an mebhreren Stellen vorfommen. 


1 iiber ifn: „Zur Erinnerung an F. L. W. Meyer,” da8 fon erwähnte 
Bud von Eliſe Campe, Bo. I, S. 207 fg. 
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So ungern id) e8 that — ich mufte den Bitten Patjed 
und de Lucs nadgeben und ibnen verfpredhen, den Barruel 
gu iiberfepen. Als id) aber Hand anlegte und auf fo vieles 
ftieB, was weder mit meinen WAnfidten, nod mit meinem 
pofitiven Wiffen iibereinftimmte, ging die WArbeit fehr langſam 
von Statten; Patje entſchloß fic) endlich, felbft mitgubelfen, 
iibertrug aber zulegt die ganze Überſetzung einem Dritten. 
Von der deutſchen Bearbeitung des Barruel’ find daber 
faum zwei Dritttheile des erften Bande mein Werf. 
Unterdefjen war ich angefichts der Vergrößerung meines 
Hausftandes darauf bedacht gewefen, ob id) nicht eine An— 
ftellung erhalten finnte, die mir gu dem Gebhalte von 300 
Thalern, den ich aus der herzoglichen Privatſchatulle als 
Caſſirer, Bibliothefar und Secretar jet bezog, nod) einen 
anderen aus der Landesfaffe gewährte. Cin Verfud, bei 
dem Ptiingcabinet angeftellt zu werden, fdeiterte an dem 
Gewirre von Vetterjdaften, welde zu Gotha in üppigſter 
Blithe ftanden; denn erft war Schlager Oberauffeher des 
Miingcabinets und fein Sdwiegerfohn, der Hofrath Rouſſeau, 
ibm (wie es amtlid) hieß) „zur Crleidterung beigegeben.” 
Als nun Sdlager 1786 geftorben war, riidte Rouſſeau in 
deffen Oberauffeberamt ein. Mir wurde die Abſicht, nun 
meinerfeits Rouffeau zu ,erleidtern,” mit dem Bedeuten 
abgeidlagen: „es ginge nimt, daß ein Dritter gu dem 
widtigen Gabinete Schlüſſel und Zutritt babe ” 
ein Grund, der aber auf Rouſſeauſche Schwiegerſöhne offenbar 
feine Wnwendung fand. Denn wie einft Rouffeau als 
Schwiegerſohn Sdhlagers, fo wurde 1799 der Collaborator 
Schlichtegroll als Schwiegerſohn Rouffeaus dem letzteren 
„zur Erleichterung beigegeben.“ Allerdings war es conſe— 
quenter, daß nur immer die Schwiegerſöhne des jeweiligen 
Aufſehers des Münzcabinets dieſen „erleichtern“ durften; 


14 Theile, Leipjig und Miinfter, 1801—4. 
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dennoch bedauerte id) meine Zuriidweifung, da ich aufridtige 
Liebe zur Sade mitbradte; war doc) das Miingcabinet feit 
Herzog Ernſts grofmiithigen und einfidtsvollen Vermehrungen 
nad) dem Wiener und Parifer unftreitig das dritte in der 
gangen Welt! Ich entfinne mid, dak Napoleon Bonaparte 
1804 kurz vor des Herzogs Tode den Abdruck einer feltenen 
goldenen Miinge de3 Caligula zu haben wünſchte, auf welder 
der Imperator mit feinen drei Schweftern vorgeftellt ift; 
eingig und allein im Miingcabinet zu Gotha war das Original 
vorhanden. Es wurde in Silber und Bronce nadhgebildet 
und dem Kaiſer gefendet; die Copie in Gold fiel dem Herzog 
nicht fdarf genug aus. Im deutſch-franzöſiſchen Rriege 
wanderte das Cabinet nad Hamburg, im Mtai 1813 aber, 
alg die Oberftenerfaffe fid) in einer augenblicliden Geld- 
verlegenbeit! befand, zu deren Hebung die Landftdnde nidt 
zu bewegen waren, auf Wnbeimgabe der legteren als Pfand 
nad Frankfurt a. M.; Bacobs bradte 25,000 Thaler dafiir 
mit. Gine Beit lang war auch der wichtigſte Theil deffelben 
in einem gebeimen Erdgeſchoß unter der PrivatbibliotheE des 
Herzogs Ernft verborgen, wo die Münzen ſchon wabhrend des 
ganzen fiebenjabrigen Krieges Schutz und Sicherheit gefunden 
hatten. Seit ſeiner Rückkehr von München, 1810, hat der 
ſoeben genannte, mein Schwager Friedrich Jacobs, die Auf— 
ſicht über das Münzcabinet, und nun kann das wiſſenſchaftliche 
Publikum durch einen ebenſo humanen wie kenntnißreichen Ge- 
lehrten Schätze kennen lernen, die bis dahin mehr oder weniger 
der höchſt unverdienten Vergeſſenheit anheimgefallen waren. 


1 Yon dieſer giebt aud) ein Brief Reichards an Böttiger (Gotha, 
1. Juni 1813) Runde, worin es Heit: ,,Geftern jah id) die alte deutſche 
Beit der Kraft und die neue deutſche Beit der Hinfalligfeit und Kleinheit 
auf unjerem Schloßhofe in Geftalt einer aufgeladenen Rarthaune ver- 
finnbildet. Herzog Bernhard der Große erbeutete fie bei Breijad, und 
ſeitdem ftand fie drei Regenten-Ulter hindurd als ein Heiligthum im Zeug— 
hauſe; jetzt — wurde fie, fiir ein paar hundert Thaler gum Einſchmelzen 
nad Frankfurt verfauft, abgefiihrt. Sic transit gloria!“ 
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Wenn aud) nicht an dem Miingcabinete, fo follte id 
die erjehnte Anftelung um jene Zeit dennod bald erhalten. 
Durd den Tod eines KriegSrath3 wurde grade damals — 
1799 — eine Stelle im Kriegscollegium leer; zufällig ſprach 
mein alter Freund Hendrid, nunmehr bereits Kriegsrath, 
mit mir iiber die Wahl eines Nadfolgers. Plötzlich fubr es 
mir durch den Kopf, mich felbft angubieten; auf der Stelle 
eröffnete id) ihm diefen Gedanfen. Hendrich verjprad, meine 
Worte in Erwägung zu ziehen, und fdon nach wenigen 
Tagen fagte er mir: er habe mit dem Minijter von Franz 
fenberg gefproden und diefer fid) giinftig fiir meinen Wunſch 
erflart. Nun bielt id) e8 fiir meine Pflidt, den Stand der 
Dinge ungefdumt dem Herzog gu entdeden; auc) er ward 
mein Fürſprecher, und fo war die Sade bald entfdieden. 
Alles ging fo ſchnell und fo geheim, daß felbft meine Frau 
durch das Defret meiner neuen, ehrenvollen, mit Befoldung 
perEniipften Anſtellung als Kriegscommiffionsrath mit Sik 
und Stimme im Collegium überraſcht ward; 1801 wurde 
id dann Kriegsrath. Den gliidliden Ausgang verdanfte 
id hauptſächlich der wirkſamen Empfehlung meines waderen 
Hendrich, der mir bei dieſer Gelegenheit vergalt, was ich 
einſt an ihm ſelbſt gethan hatte; mein Beſtreben war es 
nun, durch Dienſteifer und unermüdliche Arbeitſamkeit mich 
dieſer Empfehlung fortdauernd würdig zu zeigen. — Als ich 
dem Herzog von dem Ausgange der Sache Meldung machte 
und auch ihm aufrichtig zu danken Gelegenheit nahm, bat 
ich ihn, die Beſorgung ſeiner Privatbibliothek und ſeiner 
Privatgeſchäfte mir nach wie vor anvertrauen zu wollen, und 
er, der dies ſelbſt gewünſcht hatte, gab dazu in verbindlichſter 
Weiſe ſeine Einwilligung. 

Nachſtehend faſſe ich nun den ganzen Zeitraum der 
nächſten Jahre bis zu Herzog Ernſts Krankheit und Tod 
zuſammen, und da ich eben ſeiner Privatbibliothek gedacht 
habe, ſo ſchalte ich hier ein, was darauf Bezug hat. Er 
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jelbft war fein Bibliothefar, fannte jede3 Bud), beforgte den 
Ankauf der Fortfebungen wie die Anſchaffung neuer Werke 
und wußte das Seltene einer Ausgabe al bibliographifder 
Renner gu wiirdigen. Jn. mehrere Werke feiner Bibliothek 
findet fid) Daher aus Johannes Vogts befauntem Catalogus 
librorum rariorum (Musgabe von 1793) die bezügliche Stelle 
pon feiner Hand eingefdrieben. Diefer Katalog fiihrt aud 
den Ginband der Bibliotheca selecta, die den Herzog in 
jeine philofophifde Abgeſchiedenheit begleiten follte. Mein 
Geſchäft beftand nur darin, die Biidher aufguftellen und in 
bie von mir gefertigten alphabetijden und fyftematijden 
Verzeichniſſe eingutragen. Gern erlaubte der Herzog, dab 
Forſcher, felbft ausmartige, von feinen Bücherſchätzen Gee 
braud) madten, dod) durfte ich Fein Bud) wegleihen, ohne 
ibn davon zu benadridtigen. Ebenſo madte e3 ihm Ver- 
gniigen, wenn reifende Gelehrte von Ruf oder andere Frembde 
um die Erlaubniß baten, die Bibliothek fehen gu diirfen. So 
erinnere ic) mid) eines Befuchs des Abbé Raynal, defjen 
erfte Erfundigung — die liebe Gitelfeit! — eine Frage nad) 
jeiner befannten , Histoire philosophique et politique‘ tar. 
Das Werk wurde ihm gereidt, er wollte darin eine Stelle 
auffdlagen, und als das Blatt nod zuſammenhing, ſchalt 
er mid) gewaltig, weil id) es mit einer Gcheere gu trennen 
verfudte. ,Cin Meffer von Clfenbein zum Aufe 
fd@neiden fet das allerwidtigfte Crfordernif 
jeder Bibliothek” verſicherte er, und ſchärfte mir dies 
wiederbolt fo naddriiclic ein, dab e3 mir nod jetzt lächer⸗ 
lich ift. 

War der Befud) von Frembden angefiindigt, fo pflegte 
der Herzog felbft gu fommen und fid) mit den Befudern in 
Geſpräche eingulaffen, wobei er durch feine Kenntniſſe fowie 
durch fein liebenSwiirdiges, guvorfommendes Weſen fid) ohne 
e8 gu wollen, ftet3 Bewunderer und Verehrer erwarb. Auch 
auf der öffentlichen BibliotheE verweilte Herzog Ernſt taglid 
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einige Stunden, ausgenommen die Sonn- und Feiertage, an 
denen er bei feiner grofen Frömmigkeit felten die Kirche ver- 
jaumte; e8 freute ibn, wenn feine Schwiegertöchter und Kin— 
der ibn dabin begleiteten. Seine Gemablin zog fic) unter 
bem Vorwande von ,,Gefundheitsriidfidten” um die Zeit 
Der Revolution ganz von der Betheiligung am kirchlichen 
Leben zurück; ein gleides that aud) der Aſtronom von Sad. 
— Der Herzog war in feiner Glaubigfeit durch die perſön— 
liche Bekanntſchaft mit de la Beaumelle, Voltaire, Helvetius 
und anderen Freigeiftern beftdrft worden, die er in feiner 
Jugend am Hofe feiner Mutter zu beobachten Gelegenbeit 
gehabt hatte; jeit feiner Thronbeſteigung bethatigte er es als 
eine ernfte Regentenpflidt, in ehrerbietiger Innehaltung der 
bergebradten kirchlichen Formen dem BVolfe mit gutem Bei- 
fpiel vorangugeben. Wie alle feine Handlungen, fo itbte er 
aud) diefe obne alles Geräuſch, und mit dem aufrictigen 
Wunſche, in der Kirche als Privatmann, nicht aber al8 Fiirft 
angefeben 3u werden. 

Cin gleiches galt aud) von den beiden Bibliothefen, in 
denen er jedem Zwange, jeder dnaftliden Zurückhaltung 
durch feine belebte Unterhaltung ſchnell ein Ende zu maden 
wußte; viele auswärtige Gelebrte, wenn fie fid) an ihren 
Yufenthalt in Gotha und an ihre Gefpracde mit dem Her- 
40g Ernſt in den Morgenftunden auf den Bibliothefen erin- 
nern, werden dies beftitigen finnen.1 Schon in den „Allge— 
meinen Geographifden Cphemeriden” (XIX. Bandes 1. Stück) 
habe ic) des Herzogs Handbibliothef gefdildert, die aus den 
Fächern der höheren Mathematik, der Phyſik, Crd- und Lan- 
derfunde, der alten Literatur, der Linguifti€ und WArddologie 

1 Gine Hhicher gehdrende intereffante Aufzeichnung findet fic) in der 
„Lebensgeſchichte“ deS aus dem, Benedictinerflofter gu Banz entflohenen 
Mönches, ſpäterer Kaiſ. ruff. Collegienraths Yoh. Baptiſt Schad (Neue 
Aufl. Altenburg 1828, Bd. III, S. 516 fg.), der die Gothaer Bibliothek 


1798 beſuchte und den Herjog ,,in ziemlich abgenugtem ilberrode” fand; 
Saad nennt feine Aufnahme ,,fehr Human,” u. ſ. w. 
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Werke beſaß, welde man in Deutfdland vielleiht nur in 
der Univerfitatsbibliothe® gu Göttingen zum zweitenmale fo 
vereint und vollftindig antraf. Dahin gehiren ferner die 
Editiones principes und selectae alter Claffifer; auf feinen 
Spaziergängen fah man den Herzog oft mit einer Handaus- 
gabe irgend eined [ateinifden oder griechiſchen Autors. Man 
hat bemerfen wollen, die Sammelluſt fei von jeher eine Cigen- 
Heit der ſächſiſchen Fiirften beſonders dieſes Zweiges geweſen; 
in der That beſaß Herzog Ernſt an wiſſenſchaftlichen Gegen— 
ſtänden nocd) ein reid) ausgeſtattetes phyſikaliſches Cabinet 
und eine erlefene Landfartenjammlung; die lebtere wurde 
im Sabre 1813 von einer ruſſiſchen Behörde requirirt und 
war, aller Bemiibungen ungeachtet, nicht zuriidguerbalten. 
Herzog Ernft, Gelehrter aus wabhrer Liebe zu den Wiſſen— 
ſchaften, nicht aus Sudt gu glänzen, fam bei feinen For— 
fchungen immer auf den Grund der Dinge und raftete nit, 
bis er einen Gegenftand erjdipft hatte. Ihn unterftiigte 
dabei fein von Jugend auf ernfter Sinn, dem alles Ober: 
flächliche und Leichtfertige verhaBt war. Schon als Rind 
zeichnete er fid) gum Spielwerk am liebſten mathematifde 
Figuren; als Mann~war fein Zeitvertreib eine der ſchwerſten 
Rechnungsaufgaben: der Röſſelſprung im Schach. Mod in 
den legten Jahren feiner Regierung veranlafte er den Geb. 
Uffiftengrath Lichtenberg, einen erfahrenen Phyſiker, zwei 
Sabre nach einander Vorlejungen über die Phyſik vor einem 
zahlreichen Hörerkreiſe aus allen Standen gu balten; ein 
Mechanifer von feltener Begabung und Genauigfeit, der nur 
zu London hatte leben miiffen, um neben Ramsden und 
Dollond mit Chren genannt zu werden, der 1814 geftorbene 
Aufſeher des phyfifalijden Cabinets, Johann Friedrid) Schrö— 
ber, war Lidjtenbergs Gebilfe bei diejen Vorlejungen. Ebenſo 
fungitte Schröder in dieſer Cigenfdaft bei den BVortragen, 
welde 1802 der berühmte Naturforjdher Ritter, von Herzog 
Ernjt eigen3 aus Jena verfdrieben, iiber den Galvanismus 
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bielt, und wobei viel experimentirt tourde. Vor dem Hergzoge 
ftellte auch der Harlemer Pbhyfifer van Marum 1798 feine 
Grperimente mit ſchneller Feuerlöſchung an; ferner wendete 
fid) an ibn und fand Unterftiigung bei ihm der befannte 
Dr. Samuel Hahnemann, als er einen Platz zur Anlegung 
feiner Heilanftalt fiir Wabhnfinnige ſuchte; Herzog Ernſt ließ 
ibm 1792 das Schloß in Georgenthal zur Benugung ein- 
rdumen. Mun erlangte in diefer Heilanftalt gwar der arme 
Rlodenbring aus Hannover 1793 feine Vernunft wieder, 
um die ibn ,Doctor Babhrdt mit der eijernen Stirn”! ge- 
bradt hatte, allein die excentriſchen Genieftreide des Direc: 
tors der Anftalt felbft entgogen diefer bald den Schutz des 
Herzogs. Als ich einft den wibigen Wmtmann zu Georgen- 
thal fragte: „wie viel Narren Hahnemann jebt in feiner 
Anſtalt habe?” lautete die trodene Wntwort: ,Cinen, und 
das ift er ſelbſt.“ 

Wud) die beriihmte Salzmannſche Crziehungsanftalt zu 
Schnepfenthal ware ohne die werkthdtige Unterftiipung des 
Herzogs Ernſt, aller Emſigkeit bres wiirdigen Begriinders 
ungeachtet, nie 3u dem erbliiht, was fie geworden ift, denn 
bon dem Herzoge kamen die betradhtliden Kapitalien, deren 
Calgmann 1784 und in den folgenden Jahren fiir den An— 
fang bedurfte, und die er theilS als Darlehen, theils als 
Gejdenfe erhielt. Der Beſuch des beriihmten Aſtronomen 
de [a Lande in Gotha, 1798, und der fic) daranfniipfende 
fog. ,aftronomijdhe Convent” — ndmlid) die Zujammen- 
funft einer grofen Anzahl der beriihmteften UWftronomen aus 
allen Theilen Curopas in unferer Stadt — wurden zwar 
durch die Herzogin und Herrn von Zach veranlaft, dod) nur 
Herzog Ernſts Berufung und Schutz fonnte dies fiir die 

1 ,,Der artige Klodenbring” ift eine der handelnden Perjonen diejes 
Kotzebueſchen Pasquills; S. 28 fg. und 54 fg. wird Klocdenbring beſon— 
ders hämiſch angegriffen. Geb. am 31. Juli 1842 gu Schnakenburg, ftarb 


Klodenbring als Gch. Kanzlei-Secretär in Hannover am 12. Suni 1795; 
jein Nefrolog in Schlichtegrolls Werk, VI, 1, S. 124—247. 
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Wiſſenſchaft fo wichtige Ereigniß herbeifiihren; de la Landes 
Confessions, welde er am 21. October 1804 niederſchrieb, 
find fiir jene Vorgdnge eine beadtenswerthe Quelle. Dem 
edlen Fürſten war eben nidts fremd, was von Nugen fiir 
die Menſchheit, oder was wiſſenswürdig war; feine Begierde, 
allen Dingen auf den Grund gu fommen, ging fo weit, dab, 
alg Philadelphia und nach ihm Pinetti nad) Gotha famen, 
er fid) von Beiden in ihre Täuſchungskünſte einweihen lief. 

Schon vor mir hat einer der Biographen des Herzogs 
bervorgehoben, wie e3 ein ſchöner Zug von ihm war, daß 
er Sammlungen, deren Anſchaffung oft mehr als Eines 
Menſchen Leben in Anſpruch genommen hatte, nach Kraften 
vor der Vereingelung und Zerftreuung gu bebiiten ftrebte; eine 
Erbhaltungsliebe, welde ihm 1822 durch das ungetheilte Bei— 
jammenbleiben der ihm jo werth gewefenen Cammlungen ver- 
golten wurde, indem damals der Herzog Wuguft unter mei- 
nem Beirathe die Bibliothek feines Vaters mit der sffentliden 
vereinte. Lag ein Fall vor, wo eine werthvolle Sammlung 
von dem Looſe der Zerfplitterung bedroht war, fo entſchloß 
er fid) gern zum Ankauf, vorausgeſetzt, daß feine Privatfaffe 
denſelben erlaubte. Der beriihmte Philolog und Bibliograph 
Heidegger aus Ziirid), mir auf meiner erften Schweizer Meife - 
befannt geworden, hatte 1796 fein Vaterland verlaffen und 
von feiner herrlichen Bibliothef das foftbarfte, den großen 
Scag von Yneunabeln, mit fic genommen. Ym Jahre 
1801 fdidte er mir den Katalog, damit id) diefen dem Her- 
zoge vorlegen möchte, der von demjelben entziidt war. Gern 
hatte er Heideggers Schätze gefauft: ,,meine Biicherliebhaberei 
ift Ihnen befannt genug” ſchrieb er mir; „allein die gefor- 
dette Summe von 13,000 Thalern ift allgu betradtlid, als 
daß id) fie auf einen literariſchen Lurus gu einer Zeit ver- 
wenden finnte, wo meine eigene Zufunft wie ein unauflös— 
liches Rathjel felbft ijt. Bleibt die Lage der Dinge in Deutſch— 
land nur einigermafen, wie fie vor zehn Jahren war, bleibe 
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id in meinem Neſte figen, obſchon etwas weniger reid) an 
Federn — fo darf id) nod) immer an Liebhabereien mit 
Rube denfen, denn am Ende wadjen die Federn nad, und 
man fommt endlich) wieder gu Kräften.“ Heidegger, der aus 
diefer Antwort, welche id) ihm mittheilte, dod) die Beret: 
willigfeit des Herzogs erfannte, fam nun felbft nad Gotha; - 
der Handel zerſchlug fic) jedoch, weil der Verkäufer von fei- 
ner Forderung durchaus nidt ablafjen, der Herzog aber ein 
Drititheil weniger geben wollte. Ueberdies verlangte Heid- 
egger fiir fic) den Gebeimerathstitel, den der Herzog nur 
feinen Miniftern und Gejandten zu geben gewohnt war, wie 
er denn iiberhaupt Titel als eine Münze anjah, die durd) 
Verſchwendung fic) felbft entwerthe. Trog des Scheiterns 
der Verhandlungen aber ſchied Heidegger mit Hochachtung 
vom Herzog Ernft; ſpäter fehrte er nach Biirid) guriid, wo 
er 1808 geftorben ift, und nun gefdah, was er jo ange: 
legentlid) hatte verbiiten wollen: die ihm fo lieb geweſene 
Sammlung von Yncunabeln wurde verfteigert und durch die 
ganze Welt gzerftreut! 

Bu den Gelehrten feines Landes, welche der Herzog 
herangugiehen und deren Verdienfte er zu iwiirdigen wufte, 
gehitte unter anderen der Geheimardivar Hofrath Hep, ein 
Gothaer Kind. Kranklidfeit und ein Hang zur Sdwermuth 
machten ibn mißtrauiſch und ungeredt gegen fic) felbft; der 
Laie abute in ibm eber einen Gonderling, als den fennt- 
nißreichen Mann, der die vornehmften lebenden und todten 
Spraden geldufig inne hatte, ergreifende Lieder didtete, die 
in halb Deutidhland gejungen wurden, und als Diplomatifer 
und griindlider Geſchichtsforſcher Erſtaunliches leijtete, wo— 
bei er aber faft immer feinen Namen verſchwieg. Dankbar 
ehrte und liebte id) in Hep den Freund, den Gelehrten und 
piinttliden Gejdhaftsmann, der feine Neigung gu mir aud 
feinerfeit3 in einer langen Reihe von Jahren ftets bethatigt 
bat. Auf meine Veranlaffung bewilligte ihm Herzog Ernſt 
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1787 die Koften zu einer Reife nad) der Schweiz; ich hoffte, 
die Eindrücke dieſes ſchönen Landes würden auf feine fiir 
alle Reize Der Natur empfanglide Ceele einen twobhlthatigen 
Einfluß üben. Leider follte ich mid) getdujdt haben. Erſt 
fpater, als er der Schwager des beriihmten Arztes Hufeland 
wurde, wirkte die wiirdige Gattin erheiternd auf ibn, bis 
ihr Tod ſeine vorige Schwermuth mit verdoppelter Kraft 
wieder heraufbeſchwor. Durd) mid) war Heb am Yohannis- 
fefte 1786 Freimaurer geworden; id) war fein Pathe, und 
— fonderbar! — ber eifrige und treue Arbeiter ftarb am 
Morgen des Johannisfeftes 1816; als vorfibender Meiſter 
mufte id) es jein, Der Die Briider der Loge bei feinem feier- 
licen Leidhenbegdngnifje fiihrte und in feine Gruft den Ab— 
ſchiedsgruß hinabrief. 

Wie dem edlen Fiirften die Manner, welche er jdhagte, 
an das Herz gewadjen waren, beweiſt aud) der Brief, welden 
er uns 1800 nach Karlsbad ſchrieb, als fein alter und wür— 
Diger Freund, der Hofrath und VibliotheFsdirector Geifler, 
an der zu Gotha epidemijd aufgetretenen Ruhr, von welder 
Herzog Ernſt felbjt faum genejfen war, erfranfte und ftarb. ! 
Der Herzog, der ihn wegen jeiner Nedlidfeit und Kenntniffe 
in hohem Grade jchagte, hatte in dem erwähnten Briefe ſchon 
feine Hoffnung mehr gu feiner Herftellung; fchwermiithig 
ſchrieb er: „Ich gelange zu einem Alter, in welchem es nicht 
leicht ift, neue Verbindungen eingugehen, und dltere der 
eingige Troſt find. Meine WAusfichten find daber nidt die 
froblidjten; meine Bekanntſchaften gehen nad) und nach mit 
dem Lode ab, und am Ende fehe ich mid alt und verlaffen 
mit meinen Grillen allein iibrig bleiben. Könnte ich diefe 
‘Grillen mit dem Laufe der jebigen Welt gleiden Schritt 
balten laffen, dann würde id) weniger zu beflagen fein, 
allein dazu bin id) gu alt, gu granu geworden; ic) fann nicht 


1 Um 2. Septbr. 1800. Elf Lage ſpäter erlag der Epidemie aud 
jeine Wittwe, Yohanne Dorothea geb. Rothe, im 58. Jahre ihres Ulters. 
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fordern, daß fid) die Welt nach mir ridjte; und man begebrt 
Dagegen vow mir, dab ich meine Erfahrungen, meine einge- 
wurzelten Vorurtheile fahren laſſen, alles aus dem mir 
fremden Geficht8puntte betradten foll — dies ift hart, ja 
unbillig, fogar unmiglid.” 

Allerdings war der Herzog an eine fo ungemein regel- 
mäßige Lebensweife gewöhnt, dab jede Abweichung von der- 
felben in der That faft eine Unmöglichkeit fiir ihn fein mufte. 
Langjdbrige Gewobhnheit hatte ihn fajt zum „Manne nad) 
der Uhr” gemadt. Täglich in friihefter Morgenftunde ritt 
er, nur begleitet von einem Reitknechte, ſpazieren, das Wetter 
modte gut oder ſchlecht ſein. Mur die Sonn- und Fefttage 
madjten eine Musnahme. Ebenſo ging er, wenn es die 
Witterung erlaubte, jeden Mtittag vor dem WAnkleiden in der 
fog. „großen Wee,” die jegt faft öde und verlaffen ift, auf 
und nieder; bier begleitete ic) ihn gewöhnlich, mandmal 
leiftete auc) meine Frau, allein oder mit den Kindern, uns 
Geſellſchaft. Wahrend der fdinen Jahreszeit brachte der 
Herzog die Nadhmittage bis fpat gegen Abend in feinem Parke 
zu; wenn er Dann meine Frau oder mic) auf einem Spazier— 
gange gewabr wurde, jo [ud er uns ein, zu ibm in den 
Park zu fommen, oder er verließ fein Buch und fein ein- 
fame3 Gartenzimmer, um uns auf unjeren Streifereien durd 
Slur und Feld zu folgen. Er liebte den Umgang und die 
Unterhaltung gebildeter Damen; äußerſt unangenebm war 
es ihm daber, als die Herzogin — ebenfall3 ,,wegen ihrer 
Gejundheit” — feinen Hof mehr hielt, fondern auf ihrem 
Bimmer blieb, wo fie, nur in Geſellſchaft de3 Herrn von Bach 
und einer alten Hofdame, fiir fich allein fpeifte. Das feine, 
riidfidtspolle und zarte Benehmen des Herzog3 gegen das 
andere Geſchlecht war unvergleidlid); man fonnte ibn die 
Hoflichfeit und gute Lebensart felbft nennen. Mie wiirde 
ibm die geringfte ungefittete oder gar zweideutige Vemerfung 
entidliipft fein. Unſere Wusfliige in das Feld erftrectten fic) 

Uhde, Reidhard. 21 
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oft weit bin; häufig famen wir von denjelben erft nach zwei 
oder drei Stunden guriid; aber unter zwanglojen Geſprächen 
liber taufend Gegenftande (gewöhnlich aus den reiden Fächern 
ſeines mannidfaltigen Wiſſens und feiner oder unferer Lec- 
tiire) mar uns die Beit heiter und unvermerft entfloben. 
Von Regierungsangelegenheiten war nie die Rede; nur ein 
einziges Mal fam das Gefprad auf eine beabfidtigte Aus— 
gabe von Papiergeld fiir Gotha und Wltenburg; unfere Griinde 
bagegen entidieden bet dem Hergzoge die Ablehnung des Vor- 
flags. Oft, in hellen Herbjtnddten, ftanden längſt die 
Sterne am Himmel, wenn wir heimfehrten, und dann er- 
Iduterte er mit feiner klaren Darſtellungsgabe dieſes oder 
jenes Sternbild. Mod) jetzt geht nie der ſchöne Stern der 
fintenden Nacht auf, ohne daß id), der allein Buriidgeblie- 
bene, jener fofratijfden Abende nidt lebhaft gedenfe und 
mid) freue, daß wo ic) aud) bin, diefer Whendftern mir am 
Himmel glangt. Wehmiithig ruft fein Bild ein ftiles An— 
denken an die beiden unvergeplidben Gefabrten jener Tage 
in mir wad) und wiegt mid) träumeriſch in Zeiten ein, die 
nur 3u fdnell auf immer vergangen find. | 


16. 


Seit der Wende de3 Jahrhunderts etwa nahm die Ge- 
ſundheit des Herzog Ernſt gufehends ab; dagegen mebhrten 
fid) die weifen Haare auf feinem ebriviirdigen Haupte und 
die Beiden des innern Kummers auf feinem Gefidte. Mebhrere 
Sommer hindurd trank er das Egerwaſſer, welded er Lobte, 
allein da er das Bad nicht felber aufjudte, fo mangelte es 
ibm an dem bei Brunnenfuren fo überaus widtigen Cin- 
fluſſe woblthatiger Zerftreuungen; er blieb beftandig in dem 
Kreife der gewohnten Kranfungen, durch deren Einfluß ibm 
das Wafjer mehr zum Gift, als der Gefundbheit förderlich 
werden mufte. Die feltfame Fügung eines feindliden Sdid- 
fal8 hatte e3 nun einmal iiber den edlen Fürſten verhangt, 
dab er, gefdaffen fiir ein ftilles häusliches Glück und wie 
dazu gemadt, ein Hausvater im hidften Sinne des Wortes 
qu fein, nirgends weniger Heiterfeit und Befriedigung finden 
follte, alS in feiner nadften Umgebung. Die Stadt- und 
Hofklatſchereien, durd) die fo mande Spannung erzeugt und 
beférdert wurde, mag id) bier nidt niederfdreiben; nidt 
den Schlamm wieder aufwiiblen, welder nun langft gum 
trüben Niederſchlage geworden ift. Yd) müßte fürchten, den 
in dieſen Dingen fo zartfühlenden Herrn, weldjer died alles 
nidt einmal geargwobnt wiffen wollte, nod) im Grabe zu 
beleidigen. Verſchloß er feine Empfindungen doch aud) bei 
Lebzeiten tief im Innerſten feines Herzens, auf die Gefabr, 
dap dieſes breche — wie es gebroden ift! 
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Redlich trug jedod) Cin Mitglied feiner Familie in den 
legten Seiten dazu bei, ihm wobhlthuende WAugenblice zu be- 
reiten: das war feine zweite Schwiegertodter, die Pringeffin 
Caroline Amalie von Heffen+Caffel, feit dem 24. April 1802 
vermablt mit dem CErbpringen, der am 4. Sanuar 1801 
feine erfte Gemablin, die Pringeffin Louiſe Charlotte von 
Mecklenburg-Schwerin, mit der er am 21. October 1797 
verbunden worden war, durd) den Dod im Wodenbette ver- 
loren hatte. Ler Herzog Ernſt ehrte das gefebte, gutmiithige 
Weſen diejer vortreffliden Frau; er ſchätzte fie wegen ihrer 
Frömmigkeit, und weil fie ihrer Stieftodter, der am 31. De- 
cember 1800 geborenen Pringefjin Louife eine ſorgſame, echt 
miitterlidhe Pflege angedeihen lieB, wie denn die Eleine, vom 
Herzog Ernſt innig geliebte Cnfelin unter ihrer Wufficht zu— 
fehends gedielh und ſchon damals zu verfpreden begann, twas 
fie ſpäter gehalten hat: nämlich eine bliihende Roſe an Schön— 
heit und Bildung unter Deutſchlands Pringefjinnen gu wer- 
den. Sie reichte ihre Hand am 31. Juli 1817 einem Agnaten, 
Dem regierenden Herzog Ernft von Coburg, der nun unfer 
Landesherr geworden ijt. 

Die fefte, jaubere Handjdhrift feiner neuen Schwieger- 
tochter hatte den Herzog Ernſt, welder — wie Lavater — 
großen Werth auf foldje Beichen legte, fdon bei’m erſten 
Briefe derfelben entziidt; er hatte mir diefen gleid) nad) dem 
Empfange mit lebbafter Bufriedenheit gezeigt. Mod auf 
feinem Todtenbette fprad) er von der Crbpringefjin oft gegen 
mid, und ftets mit Herzlichkeit. 

Da der Herzog in feinen letzten Jahren vom NReijen 
nidts hören modte und fic) im gewöhnlichen Gleife des 
einfirmigen Lebens befjer gefiel, fo mar e3 dem Leibarzt 
Grimm nur ein eingiges Mal gegliidt, ibn gu bewegen, das 
Karlsbad zu beſuchen. Die Reiſe wurde im Jahre 1802 
unternommen, und gwar ungliidlidermeife grade zur Beit 
der raufdendften Vadefaijon, im Suni und Suli. Dies war 
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das Mittel, dem Herzog Bad und Kur fiir immer gu verleiden ; 
das richtigere ware gewefen, wenn man im Frithjahr oder im 
Spätherbſte aufgebrochen ware, wo der Zufluß vornehmer Per- 
fonen nicht fo ftarf, und der fteife Ctifette- 8wang verſchwun— 
den ijt. Leider mar dies feinem Begleiter, dem Gebheimerath 
von Thümmel nicht begreiflic) gu machen; vielmehr trug 
Diejer in der beften Meinung, den Herzog gu zerftreuen, durd) 
angeftellte Feſtlichkeiten felbjt dagu bei, den Kranken in eine 
Menge von Aufwartungen, Empfang und Ceremoniell aller 
Art gu verwideln; dazu fam, dab der Herzog ganz allein 
purd fic), abgefehen von feinem Stande, ſchon fefjelte, weß— 
halb Damen und Herren begierig den Umgang mit einem 
Fürſten ſuchten, an dem die Feinheit feines Benehmens ebenfo 
auffallen mußte, wie der Reidhthum feiner Kenntniffe. Herzog 
Ernſt, dngftlich befliffen, jede ihm erwieſene Aufmerkſamkeit 
fogleich zu erwiedern, befand fic) mithin in einer beftandigen 
Spannung, aus der er fid) ungeduldig erldjt zu feben ver- 
langte; faum waren daber die einundzwanzig Lage verflofjen, 
welde man gewöhnlich gur Kurzeit beftimmt, als er, obne 
auf die Wirfungen des Waſſers zu achten, welche in einem 
geſchwollenen Beine heilſam zu Tage traten, ohne irgend 
eine Gegenvorftellung Hiren zu wollen, auf- und davon reijte, 
mit dem ausgefprodenen Vorjage: ,nie wieder nad 
Karlsbad zu gehen.” Hatte er ſolchen Vorſatz eine 
mal feft gefaßt, fo hatte man eher die Welt aus ihren 
Angeln heben, als ibn bewegen finnen, davon zurückzu— 
fommen. So brad) er denn, unbefiimmert um feine Bein- 
ſchmerzen, auf und ging nad) Dresden, dem Kurfürſten 
Hriedrid) Auguſt feine Crgebenheit gu begeigen. Zwiſchen 
dieſen beiden Regenten herrfdte ein gewiſſer Cinklang der An— 
ſchauungen, befonders aud) der Lieblingsftudien: der höheren 
Mathematik. 

Im Herbſte des nämlichen Jahres 1802, als Herzog 
Ernſt ſchon wieder nad Gotha zurückgekehrt war, ging id 
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felbft mit meiner Frau nad Karlsbad, wo ich die Freude 
hatte, meine fiirftliden Freundes iiberall mit Ausdrücken 
der Bewwunderung und Hodadtung ermahnen zu hören. 
Der Prajident eines preußiſchen Staatsdepartements, Herr 
von Kircheiſen, fpdter preußiſcher Staats- und Juſtizminiſter, 
rühmte mir gegenüber, ohne meine Verhältniſſe zum Herzoge 
qu ahnen, deſſen ſtaatswirthſchaftliche Kenntniſſe mit beredten 
Worten und hob namentlich hervor: wie ſeine Fragen ſtets 
gründliche Belehrung zum ernſten Zwecke gehabt hätten. Sehr 
bezeichnend bemerkte auch Herr von Kircheiſen: wie der Her— 
zog niemals in ſeinen Geſprächen ein Wort von „Land“ 
oder „Unterthanen“ habe einfließen laſſen; wenn die Rede 
von ſeinen Fürſtenthümern geweſen, ſo habe er ſich immer 
allgemeiner Ausdrücke bedient, wie z. B. „bei uns,“ oder: 
„in unſeren Gegenden“ u. dgl. 

Wenn es vielleicht ſeltſam ſcheint, daß bei ſo engen 
Beziehungen zum Herzog Ernſt von uns nicht grade die näm— 
liche Zeit zum Aufenthalte in Karlsbad gewählt wurde, wo 
auch er dort anweſend war: ſo will ich nicht verhehlen, daß 
ich glaube, der Herzog hätte dies ganz beſonders gern ge— 
ſehen. Allein weder er, noch wir äußerten die entfernteſte 
Anſpielung darauf; er nicht, weil er fürchtete, durch ſolche 
Auszeichnung den ohnehin ſchon in nichtswürdiger Weiſe 
regen Neid gewiſſer Kreiſe gegen meine Frau und mich zu 
vermehren, wir nicht, weil wir die Zartheit ſeiner Empfin— 
dungen ahnten und würdigten. Als ich daher kurz vor 
ſeiner Abreiſe nach Karlsbad um Urlaub zu einer Reiſe eben 
dahin bat, und zwar für den Monat, in welchem er (wie 
ich wußte) dort nicht mehr zugegen fein würde, las id) auf 
jeinem Gefidte, dab er fühlte und ebrte, mas mid) fo ban- 
deln Lieb. 

Jenes Jahr meines WAufenthalts in Karlsbad zeichnete 
fic) wiederum dadurch fiir uns erfreulid) aus, dab wir die 
angenehme Bekanntſchaft vieler bedeutender Menfden aller 
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Stände und Lander machten. Als wir nad unferer Heim- 
febr auf unferen Spaziergängen dem guten Herzog mande 
frohe Cingelnheit, nocd) in der Crinnerung dadurd beiter 
angeregt, erzählten, verglid) er mit unferem vergniigten Wuf- 
enthalte tribe den feinigen, und von neuem brad er in 
Klagen aus über feinen ungliidliden Stand, den er als 
die Haupturfade jeglicher Bekümmerniß angufduldigen pflegte, 
welche ibn betraf. 

So erjdien das Jahr 1803, und mit ihm eine neue 
Quelle der Sorge fiir den Herzog — Pring Friedrid) wurde 
durch eine Krankheit auferordentlider Wrt jah überfallen. 
Jn dem MReinhardsbrunner Tagebude des Herzogs Ernſt, 
deffen id) bald ndbere Erwähnung thun twerde, findet ſich 
diefer ſchwere Schlag unter Dem 12. Juni 1803 auf folgende 
fromme und herzliche Weife eingetragen: „Auch geht morgen, 
Montags, mein Sohn Friedrich) in’S Bad nad) Wiesbaden. 
Wollte dod) Gott, daß er von feiner hapliden hyſteriſchen 
Krankheit, von der er in der Nacht vom 18. auf den 19, 
Marz zuerſt heimgejudt wurde, und die nunmehr zwölf volle 
Woden gedauert hat, dort völlig wiederhergeftellt werde; 
und feinen beiligen Segen dazu verleiben! Amen!” Dies 
Gebet ging nicht in Erfüllung; erft im Jahre 1810 traten 
einige Verdnderungen in der Zeitdauer jener Krampfe ein, 
bis diejelben durch den Aufenthalt des Pringen in den 
milden Himmelsftriden Italiens und durch den Gebraud 
yon Seebädern gum Theil gehoben wurden; leider (nad 
Grimms Weijfagungen!) mit böſen Folgen, wie ic) ſpäter 
bei der Gefdhichte feiner Regierung näher darzulegen haben 
werde: allgubeftige Mtittel bracdten den unglidliden Pringen 
um Gin Auge, fowie um den Gebraud) feiner fdinen 
Stimme, weldhe er fo oft in melodifden Gefangen geiibt 
hatte. Die Krankheit, wie foeben erwähnt, 1803 zuerſt 
gu Lage getreten, war ſehr merfwiirdig: eine RKrampfe 
ftarrfudt des gangen Körpers ergriff den Pringen bei vollem 


328 Funftes Bud. 


Bewußtſein; er glid) dann einem jener pliglic) verfteinerten 
Ritter aus alten Zaubermarden; fein Glied feines Körpers 
hatte Biegfamfeit oder fonnte von ibm aud) nur geregt wer- 
Den; alles war fteif und fdwer wie ein brongene3 oder 
marmorne3 Standbild. So wenig fic) die Arme oder Beine 
eines folden biegen und bemegen laſſen, fo wenig war das 
der Fall bei dem Pringen Friedrich. Sorgfältig mufte er 
Daher darauf bedacht fein, dem Körper und den Gliedmafen 
vor dem Cintritte der KRrampfe eine bequeme Lage zu geben, 
weil jedes Glied in genau der Haltung verharren mufte, 
worin die Verfteinerung e8 iiberrafdt hatte. Bu Anfang 
dieſer entſetzlichen Krankheit ſchwand wahrend der Anfalle 
auch die Sprache und die Bewegungsfähigkeit der Augen; 
dies geſchah aber ſeit 1810 nicht mehr, der Prinz benutzte 
daher nachmals dieſe Zeit gewöhnlich zum Dictiren ſeiner 
Briefe, oder um ſich erzählen, auch wohl vorleſen zu laſſen. 
Sobald die Starrſucht aufgehört hatte, war der Kranke 
wieder ſo beweglich, ſo munter und geſund, als ob nicht er, 
ſondern ein völlig Fremder gelitten hätte. Zahlloſe verſchie— 
denartige Mittel ſind von den berühmteſten Aerzten aus 
halb Europa fruchtlos verſucht worden, um die grauenvolle 
Krankheit zu heben, und ohne Frage hat eben dieſes bunte 
Allerlei der Verordnungen mehr geſchadet, als genützt. Beſſer 
wäre es geweſen, man hätte auf die Warnung des Vetera— 
nen Grimm gehört, der kopfſchüttelnd ſagte: „Wenn man 
in ſolcher Weiſe fortfährt, ſo ſtirbt der Prinzals Opfer 
der Facultät.“ 
Das von mir erwähnte Reinhardsbrunner Tagebuch des 
Herzogs Ernſt empfing ich aus den Händen des dortigen 
Caſtellans, als ich wenige Wochen nach des Fürſten Tode 
mit meiner Familie nach dieſem Lieblingsaufenthalte des 
verewigten Herrn wallfahrtete, um ſein Andenken an dieſem 
ſtillen Orte ſtill zu feiern. Reinhardsbrunn, ein im Bauern- 
kriege zerſtörtes Kloſter, nun eine Meierei mit einer neuen 
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Kirche und den Denkmälern einiger thüringiſchen Landgrafen, 
liegt in einer walbdigen, romantifden, einfamen Gegend, 
welde Herzog Ernſt mit etliden Wegen hatte durchziehen 
laffen, die unter feinem dlteren Sohne mit guter Wahl er- 
weitert worden find. Hier oder in dem etwas geräuſchvolle— 
ren Luſtſchloſſe Molsdorf (erfauft vom Grafen Gotter), mand- 
mal aud) zu Ichtershauſen, pflegte der Herzog im Sommer 
die Conntage zuzubringen. Dann beftand fein ganzes Ge- 
folge aus ſeinem treuen Büchſenſpanner; zum ,, Kiidenwagen” 
diente der Sibfaften feiner Poftchaife, in den ein Braten 
gelegt wurde, welchen die Frau des Gartners oder des 
Caftellans dem Hergoge guridten mufte. Am haufigften 30g 
e3 ihn aber nad) dem ftillen, klöſterlichen Reinhardsbrunn, 
wo er eine Schweizerei hatte anlegen lafjen, deren allmab- 
liches Aufblühen ihm die größte Freude madte. Befucher 
führte er mit Borliebe felbjt in den Milchkeller fowie zur 
Käſerei, die beide unter Aufſicht der bejahrten Caftellanin 
ftanden und in holländiſcher Reinlidfeit ftrablten. Rein— 
hardsbrunner Milch und Reinhardsbrunner Butter waren 
weit und breit, in Stadt und Land, mit Recht berithmt; 
Privatperfonen erbhielten davon fleine Quantitdten gegen Be- 
zablung; dennoch galt die Verabfolgung als ein Vorrecht, 
welches gejudjt und hoch geſchätzt wurde. So war es einige 
vierziq Jahre lang; 1823 aber wurde die Schweizerei plig- 
lid) aufgehoben, Inventar und Vieh verfauft, weil — die 
Bewirthſchaftung zu foftfpielig fei! Wuf gleide Weiſe und 
unter gleichem Vorwande wurde nach Herzog Ernfts Tode 
aud) das Georgenthaler und Oberhofer, 1746 angelegte Ge- 
ftiit aufgeboben; Pferde aus diefer Zucht waren wegen ihrer 
Leichtigkeit, Wusdauer und guten Hufe meilenweit in der 
Runde gejudt; noch jetzt giebt es folche Pferde, deren Name 
„Georgenthäler“ als eine Art von Pferde-Adelsbrief gilt. 
Nad neunzehn Jahren wurde das Geftiit vermift, und im 
„Landgeſtüte“ wieder geftiftet, dem Prämien und andere 
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ſchöne Dinge aufbelfen follen. Ob das gelingen, und ob 
das Landgeftiit die muthwillig aufgehobenen Cinridtungen 
erjefen wird, mug die Zufunft lehren. In died Capitel 
gebirt aud). das Umbauen eines TheilS der kräftigen alten 
Baume im fog. Kiidhengarten, gepflangt von den erften bei- 
den Friedriden und allbewundert wegen ihres hohen, ftam- 
migen Wuchſes; ferner das Niederfdlagen der Alleeen im 
Sdhlobgarten gu FriedridSwerth, diefer Schöpfung Fried: 
richs II. welche ein Lieblingsaufenthalt der geiftreiden Louife 
Dorothea und Friedricds III. war, und wo diefes Herrſcher— 
paar mit den ſchönen Geiftern ihres Hofes jene Wibfpiele 
der Louis XIV. und XV., wie 3. B. den Cremitenorden 
nachbildete, deffen id) gu Cingang diefer Erinnerungen ge- 
dadt habe. — Hieb man dod) auch gleid) in den erften Tagen 
nad) bem Tode des Herzogs Ernſt die alten Tannen um, 
welde den nad) Reinhardsbrunn fiihrenden Weg überwölbten! 
Raum rettete id) nod) durch die Verwendung der Herzogin 
Caroline die uralten Linden der Siebenteiche, die in der 
ringsum fladen Gegend einen fo malerijden Punkt bilden. 

Abgeſehen vow den oben erwähnten Cinridtungen, welche 
dem Herzog Ernſt fein Reinhardsbrunn beſonders lieb mach— 
ten, famen aber nod) zwei Umſtände hinzu, welche die An— 
ziehungskraft des alten Schloſſes fiir ihn erhöhten: das Vor- 
banbdenjein eines fleinen Vogelherdes und die Nabe von 
Sdnepfenthal. Der alte wiirdige Salgmann ſuchte ibn regels 
mäßig auf, oder es begegnete ihm irgend ein Lehrer mit 
botanifirenden Zöglingen, oder es famen Frembde biniiber. 
Aud wir mubten ibn alljährlich ein oder zweimale in Rein— 
hardsbrunn auffuden, und wenn wir das von uns mitge- 
bradte Eſſen fiir uns verzehrt Hatten, tranfen wir dann 
den Thee mit dem Herzog unter deffen Lieblingslinde, oder 
wir unternabmen irgend einen gemeinfdaftliden Spazier— 
gang nad einem WWalddorfe. Wm Abend machte es ihm 
Spaß, wenn er uns bei’m Nachhauſefahren mit feinen jdnellen 
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engliſchen Füchſen trop unferes Vorfprungs.einholte, und im 
Vorbeifahren uns nocd eine ,Gute Nat!” zurufen fonnte. 

€3 famen aber auch fiir ihn in Reinhardsbrunn der 
Tage viele, an welden er fid) mit feiner Egerflaſche oder 
dem mitgenommenen Bude ganz allein befand, oder an denen 
nas Wetter ibn nicht begiinftigte. Dann ſcheint — wie die 
abgerifjenen Brudjtiide aus vielen eingelnen Jahren bezeugen 
— jene3 Tagebuch entftanden 3u fein, welded id) vom Ca: 
ftellan erbielt; die eng befdhriebenen Blatter waren unter 
anderen Papieren der einfamen Wohnſtube des Herzogs ge- 
funden worden. Mir wurden fie eingehdndigt, damit fie, 
gleid) dem übrigen ſchriftlichen Nachlaſſe, von den dagu be- 
ftimmten Commiſſarien vernidtet wiirden. Che died gefdab, 
fonnte ic) jedoch der Verfuchung nidt widerftehen, einige 
der vielen ſchönen Stellen abzuſchreiben. So manches fiir 
den feltenen Fürſten im höchſten Grade Chrenvolle ift auf 
feinen Befehl vernidtet worden, dak id) es nicht fiir ftraf- 
bar bielt, dieS wenige aufzubewahren, was der Sufall mir 
in die Hande fpielte. Und fo fand id) denn unter dem 
16. Auguſt eines der letzten Jahre folgendes Selbſtbekennt— 
nip: „... Urgerlicer und empfindlicher werde id) mit jedem 
Tage, und die thut weder wobl nocd gut, denn ich leide 
davon nidt allein, fondern aud) diejenigen, die e3 mit mir 
qu thun haben.” Einige Monate vorber heißt e3: „Ich will 
mic) in Geduld faffen, meinem Schickſal mid ergeben und 
geduldig tragen, was fic) nicht ändern läßt. Die Vorfehung 
fligt e8 fo, und daber wird e3 mir wohl am jutraglidften 
fein. Ich vertraue dem ewigen, gnddigen, unbegreifliden 
Wefen, das mid) aus dem Nichts hervorrief und mid) eben 
die Bahn wandeln lieB, die id) — nie, nie gewablt haben 
wiirde. Dod dies Weſen musk an beften wiffen, was mir 
gut und nützlich ift, und fo will id, jo gut ic) Fann, defjen 
beiligen Willen erfiillen und es fernerbin fiir mid) walten 
lafjen. Amen!“ — Welche ſchöne, echt criftlide Crgebung! 
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Nur ſchwer widerftehe id) der Verſuchung, nod) eine ganje 
Reihe ähnlicher ergreifender Stellen mitzutheilen. 

Das Jahr der Erfranfung de3 Pringen Friedrid, 1803, 
war aud) dasjenige, in weldem ich jene zweite, nur vierzehn 
Tage dauernde, aber höchſt genupvolle Rheinreiſe mit meiz 
ner Familie und meiner Nidjte Caroline Ettinger unternahm, 
von welder id) bei Gelegenheit des Sabres 1792 {chon ge- 
fproden habe. Noch denfe ich) danfbar froh zurück an die 
gaſtfreie Aufnahme im Bethmanniden Haufe zu Frankfurt, 
an die Xheeabende hei meiner liebenSwiirdigen und guten 
Correjpondentin Frau von la Rode zu Offenbach, und an 
den eben fo freundliden Cmpfang, der mir feitens de3 Pringen 
Hriedrid) in Wiesbaden gu Theil wurde. Der Herzog hatte 
den Urlaub zu unjerer Reiſe mit der freundfdhaftliden Be— 
Dingung gegeben: , wir follten nicht zu lange ausbleiben;” 
e3 war, als abne er, dab fein Sommer, fein Herbſt wieder 
für ihn fommen wiirde. Cine grobe Freude wurde ihm 
jedoch im Spätſommer des Sabres 1803 nod) gu Theil; er 
hielt fic), wie gewöhnlich, Nachmittags in feinem Garten 
auf, alg er von fern einen Mann in grauem Ueberrod ge- 
waht wurde. Als derjelbe fic) naberte, erfannte Herzog 
Ernſt zu jeinem frohen Erſtaunen den Fiirften Franz von 
Defjau, den er in hohem Grade fchabte und liebte, und der 
auf feiner Durdreife fam, ibn aufzuſuchen. Nod) am Abend, 
als er uns diefe willfommene Ueberrajdung erzählte, ftrablte 
fein Geſicht vor Vergniigen dariiber. 

Unterdefjen Hatten die Wieshbadener Aerzte gewünſcht, 
Pring Friedrid) möge in dem milden Klima der Maingegend 
während des Winters bleiben; der Vater war aud) durdaus 
geneigt, in diefen Wunſch gu willigen. Dod) die Mutter 
erflarte: es fei ihr ganz unmöglich, ohne den geliebten Sohn 
qu fein. — Später, als Herzog Ernſt todt war, lebte er 
in Nigga, fie in Hyeres; eS trennten fie alfo nur wenige 
Meilen; allein die Herzogin nahm da gar feine Notiz von 
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dem ,,geliebten Cobne.” 1803 aber verlangte fie auf das 
beftimmtefte: entweder folle er nad) Gotha juriidfommen, 
oder fie twerde gu ihm nad) Frankfurt zichen. Der Vater, 
Dem vor einer folden Verdnderung und dem, was daran 
bing, qraute, entſchloß fich, mit bem Leibarzte nach Frank: 
furt zu reiſen und die Gefundbeit feines Sohnes zu unter- 
fucben. Das Refultat diefer Legten Reiſe des Herzog, welche 
in Der Fille des Mißmuths und körperlichen Uebelbefindens 
angetreten und ebenfo und mit iibereilter Haft geendigt wurde, 
war die Zurückkunft des Pringen, Ddeffen Zuſtand ſich in 
dent ftrengen Winter jenes Jahres durd) die rauhe Bergluft 
unjerer Gegenden nur verfdhlimmerte. 

Gegen Ende 1803 war es, als mir der treue, nun 
aud) längſt beimgegangene Rammerdiener des Herzogs, Breu- 
ning, der ſchon gang jung al Laufburfde und feitdem un- 
augsgefebt um die Perfon des Fiirften geweſen und ihm amit 
ganger Seele ergeben war, voll Bekümmerniß entdedte: wie 
er an feinem Herrn Dinge bemerfe, namentlid) eine Ab— 
nahme der Kräfte wabrnehme, wodurch die Befürchtung rege 
werde, daß wir uns Seiner nicht mehr lange erfreuen wür— 
den. Ich madte e8 ihm fogleich zur Pflicht, den Leibargt 
unter irgend einem Vorwande ju einem Beſuche zu veran- 
laſſen, denn diefer Durfte nidt ungerufen fommen; der Her— 
40g aber weigerte fid) hartnddig, ibn rufen gu laſſen. Der 
Beſuch fand ftatt und hatte die gute Folge, dap der Herzog 
fic) entſchließen mußte, Argnei gu nehmen. Dennoch wurden 
Die Beiden immer bedentlider: Herzog Ernſt, der Mann 
von herkuliſchen Leibeskräften, — man jeigte im Zeughauſe 
eine Bombe, die mehrere Centner wog, und die er in feiner 
Jugend mit Ciner Hand gehoben hatte; auch rollte er, wie 
Auguſt der Starke von Sachſen, einen filbernen eller zu— 
jammen — Kräfte, die er durd) Bewegung felbft im un— 
giinftigiten Wetter übte und ftarfte — Herzog Ernft mufte 
jeinen gewöhnlichen Morgenritt einftellen; ja, zuletzt wurde 
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er fo hinfällig, daß er faum mehr die Treppen allein hinauf- 
fdhleidhen und Abends zu feiner Gemabhlin, oder Mittags zu 
mir auf feine Privatbibliothef fommen fonnte. Das lebte 
Mal, als er mic) dort aufjuden wollte, erfubr id) zufällig 
porher davon; als id) nun binabeilte, um ihn nicht zu ver- 
feblen, ſtieß id) an dev Ecke einer Gallerie pliglid) auf ihn, 
der fid) an der Wand hielt, um nicht umzuſinken. Er wiirde 
zujammengebroden fein, hatte id) nicht meine Arme um ihn 
gefdlagen und den faft Obnmadtigen gebalten. Bon diefem 
Augenblide an fah id) die Zufunft im ſchwärzeſten Lichte; 
in der That verließ der Herzog bald nidt mehr fein Zimmer. 
Qn Ddiefer Cingezogenhett fah man ibn aber anfangs nod) 
immer im rac, fo ſehr liebte er das Anſtändige; endlich 
aber mufte diefer dem Schlafrock weiden, denn bald fonnte 
Der Herzog nidt mehr aufredt, fondern nur nod angelehnt 
figen. Noch aber las er alle feine Briefe felbft, oder in 
einem Buche wie gewöhnlich; feine letzte Lectiire waren 
Badarias Werners „Söhne de8 Thals,” auf die id ibn 
aufmerfjam gemacht hatte; alg mid) der Berfaffer im Jahre 
1808 beſuchte, geigte id) ihm das Exemplar des Fiirften und 
Darin eine von deſſen Hand unterftridene Stelle. Werner 
war tief ergriffen, fiipte das Blatt und fandte mir am an- 
deren Lage folgendes ſchöne Conett : 


„WBruders Gedächtniß. 
Sonett, gu leſen bei'm Brüdermahle am 20. April.! 


Den Sänger lohnt der Saft der goldnen Traube, 
Credenzt von Brudershand im klaren Becher; 
Ihn lohnt, den ewig minnedurſt'gen Zecher, 
Der Blüthenſchnee am Quell in Edens Laube, 

Und was der Zeit, dem Raume nicht zum Raube — 
(Denn jede Macht, ſelbſt Gottes Zorn, iſt ſchwächer!) 


1 Als dem Todestage des Herzogs Ernſt. 
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Was Berge fprengt, zerbricht des Todes Köcher, 

Das Schickſal zwingt — das Riefenfind: der Glaube. 
© Allbarmberziger, wie fannft Du lohnen! 

Der theure Bruder ward von mir, dem Sdhwaden, 

Auf Sangesfliigeln durd) den Tod getragen! — 
Mup nicht der Menſch den Popanz Tod verladen? 

Ihn, der, ein Held, auf Wolfen ſcheint zu thronen, 

Cin ſchwaches Blatt Papier fann ihn verjagen! 

Dem Executor Testamenti, Bruder Reidard, hinterlaffen 
vom 
Bruder Werner,“ 


Nad wie vor war e3 mir vergdunt, den Herzog tag: 
lid) mehrmals gu befuden; auger mir und feinen drei ver- 
trauteften Rammerdienern gingen in den letzten Wochen feines 
Lebens nur feine Gemablin und feine Kinder zu ihm; Legtere 
anfangs nidt jo häufig, als fie e3 wiinjdten. Als id) mid 

, cinft gu dem Herzog begeben wollte, fand id den Prinjen 
Hriedrid) auf einem Gange figen; bitterlid) flagte er mir, 
wie er feinen Vater nicht täglich fehen finne, weil die Mutter 
e3 nidt haben wolle, fondern verfidere, daß feine und fei- 
nes Bruders Auguſt Gegenwart dem Vater läſtig fei. Bd 
entgegnete: bier miiffe nothwendig ein Mißverſtändniß ob- 
walter, und alg id) zu dem Kranken fam, erzählte ic) ihm 
pow dev Gegenwart de3 Prinzen. „Warum fommt er denn 
nidt herein?” war feine Antwort, und fogleid) fcidte er 
einen Kammerdiener hinaus, den Sohn zu holen. „Fritz! 
Mein Lieber Frig!” rief er ihm ſchon von fern entgegen, 
und der Pring ftiirgte in feine Wrme. 

Immer ſchwächer wurde der Kranfe, immer diifterer 
meine eigene Gemiithsftimmung. Ueber den Wusgang des 
Buftandes meines fiirftliden Freundes fonnte id) nidt Langer 
im Zweifel fein, und mir brach dariiber faft das Herz. Die 
Fille meines Kummers noc) zu mebhren, traten äußere Dinge 
an mid) beran, die freilid) an fic) nur Nadelſtichen gleid) 


— 
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kamen, aber auch ganz das ſchmerzliche derſelben hatten. 
Überall begegnete ich den ſchadenfrohen Blicken gewiſſer Leute, 
denen ich von jeher ein Dorn im Auge geweſen, und die ſich 
nun des Verluſtes freuten, der mir bevorſtand. Gab es doch 
nach dem Tode des Herzogs Menſchen von ſo kleiner und ver— 
worfener Denkungsart, daß ſie mich in den erſten Tagen nicht 
grüßten, ja, mir in's Geſicht lachten! Und wie änderte ſich eben 
dieſe Nichtswürdigkeit wieder, nachdem es offenbar geworden 
war, wie auch der neue Regent mir gnädig entgegenkam! 
Zu jenen Nadelſtichen geſellte ſich noch, als ein für mich 
beſonders harter Vorfall, der plötzliche Tod eines meiner Haupt— 
gläubiger. Da er unmündige Kinder hinterließ, ſo mußte 
nach den bei uns beſtehenden Geſetzen der Beſtand ſeines 
Nachlaſſes gerichtlich aufgezeichnet und dies Verzeichniß bei 
der Regierung eingereicht werden; ich konnte alſo voraus— 
ſehen, daß meine Wechſel ſich darunter befinden und meine 
Schulden bald ſtadtkundig werden würden. Nur Ein Mittel 
gab es, die Wechſel ſchnell einzulöſen — wenn id) den Herzog 
in's Vertrauen 30g. Ich wagte dieſes Mittel und richtete 
an ihn die Bitte um Darleihung der ndthigen Summe; fdon 
am nächſten Morgen in aller Frühe erbielt ich einige bejahende 
Beilen, mit 3zitternder Hand gefdrieben. Als id) mit dem 
Schuldſchein gu ihm fam, ſchlich er gu einem Schranke, Hffnete 
ibn und gab mir die Summe in Gold. Sie war der lebte einge- 
tragene Poften in feinem ſtets mit groper Regelmapigkeit gefiihr- 
ten Uusgabebude, und mit den Worten notirt: „Tauſend 
Thaler an Reidard, zu einem gewiffen Behufe.” 
Wenige Lage ſpäter hatte ic) den Herzog faum zur 
Mittagsftunde verlafjen und fap zu Haufe eben bei der 
Suppe, als fein Biichfenfpanner eintrat und zu mir fagte: 
„der gnädigſte Herr wünſche mid) unvergiiglid) gu fpreden.” 
Gilends fEleidete ic) mid) wieder an und folgte dem Büchſen— 
fpanner auf dem Suge; als id) in das vor kurzem erſt von 
mir verlaffene Zimmer trat, fand id) den Kranken liegend; 
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das Geſicht hatte er ganz gegen die Wand gefehrt, wahrſchein— 
lid) um mir feine Bewegung zu verbergen. Mit rubiger 
und deutlider, obgleich ſchwacher Stimme fing er nun einen 
flaren und woblgeordneten Vortrag an: wie fein Ende 
berannabe, und wie er mich nebft allen feinen Freunden 
beſchwöre, ihm nicht durd) Traurigfeit den Tod gu erſchweren, 
nad dem er fic) fo fehr geſehnt. Immer habe er gebofft, 
Gott werde die Gnade haben, ihm nod) genügende Kräfte zu 
verleihen, damit er felbft feine Papiere und nod einige 
andere Dinge in Ordnung bringen könne; er fiible aber 
nunmehr, daß die nidjt der heilige Wille des Höchſten ge- 
weſen fei, denn e8 fei ihm klar geworden, daß aud) feine 
Minute mehr gu verlieren fei, um dies ihm ſchwer das 
Herz bedriidende Anliegen gu befeitigen. Daher erfuche er 
mid), fowobl iiber die Hauptpuntte (welche er mir nun dar- 
legte) ihm meine gutadhtliden Vorjdlage zu maden, al 
aud) einige Manner zu nennen, denen er die formlide Aus— 
fertigung der noch von ihm gu treffenden Verfiigungen, ſowie 
die Durdhfidt feiner Papiere nach feinem Tode anvertrauen 
finne. Tieferſchüttert fabte ic) alle meine Geiſteskraft zu— 
fammen, um den geforderten Rath nad) meinem beften 
Miffen und Gewiſſen zu geben; bis auf einige untergeordnete 
Punkte trafen auch meine Vorjdlage mit der eigenen Meinung 
des Herzogs zujammen. Als Bevollmadtigte nannte id) ihm 
drei bewährte Diener ſeines Haujes; Chrenmanner, die er 
ſelbſt wegen ihrer Kenntniſſe und Biederfeit ſchätzte, und von 
deren Feftigheit ich überzeugt war, daf fie ſeinen Willen nad 
feinem ode pünktlich befolgen wiirden, ohne durch irgend 
eine Rückſicht fic) beirren gu laffen. Diefe drei Manner 
waren der Geheimrath von der Bede, der damalige Regierungs- 
rath von Geebach und der Regierungsrath Geifler, der 
Sohn feines alten Freundes, welder nadbher unter dem 
Herzog Auguſt ploglich feinen Abſchied forderte und fich auf 
feine großen Giiter in Sachſen zurückzog. 
Uh de, Reidard. 22 
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Von diefen drei Vorgeldlagenen wablte Herzog Ernſt 
den erften und den letzten, da derjelbe auch Freimaurer war; 
die anderen beiden waren dies nidjt. Bei dem reichen Schatze, 
welden Herzog Ernſt an den widhtigften Freimaurerpapieren 
aller Syfteme und der höchſten Grade beſaß, war es noth: 
wendig, daß diefelben von einem Vertrauten des Bundes 
libernommen und gefidtet wurden. — Nachdem er fic fiir 
von der Bede und Geifler entidieden, befahl er mir, ohne 
Reitverluft mit beiden in feinem Namen zu fprecen, und 
fie zu fragen: ob fie fid) dem Geſchäfte untergziehen wollten? 
Beide fühlten fid) durd) das Vertrauen des Herzogs hod: 
geehrt und erflarten fic) willig bereit. Die Freude des 
Herzogs, als ic) ihm diefe Antwort brachte, war groß; 
ungeſäumt beftimmte er nun den anderen Morgen als Zeit— 
puntt, wo er diefe Commiffarien fprechen wollte; mir trug 
er auf, nod) bid zum Abend eine Überſicht der Puntte auf- 
sufeben und ibm zu bringen, um welche e8 fich bandeln 
werde, Der zunehmenden Schwäche feines Gedächtniſſes damit 
gu Hilfe zu fommen. Piinktlic) unterzog ich mid) diefer 
Wufgabe. Die auf die Durchſicht der Papiere bezügliche Be— 
ſtimmung febte feft, dab alle Schriften, welche fich vorfinden 
würden — Staat8papiere oder Schuldverſchreibungen aus- 
genommen — auf der Stelle von den Commiffarien obne 
Sidtung verbrannt werden jollten. Der Herzog war ein 
Feind der Verdffentlidung von Brieffammlungen Verftorbener; 
eben deßhalb hatte er aud), wie ic) oben erwähnte, die 
Bodeſchen Papiere angefauft. Wlle Schriften, Gerdthe oder 
Brieffdaften, welde die Freimaureret und deren Vergwei- 
gungen betrdfen, follten, die Gerdthe gerfdlagen und ver: 
nidtet, die Papiere hingegen gefammelt, in Kiften verwahrt 
und nad Stodholm an den dortigen grofen Orient! als 
ein beiliged, niemals gu erdffnendes Depofitum gefendet 

1 Grok-Orient ift der im Auslande vorherrjdend übliche Name fir 
Grofloge. 
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werden. Wnfangs hatte id) Verbrennung, darauf Nieder- 
legung im hergogliden Hausarchive vorgefdhlagen; beides 
verwarf der Herzog: erfteres, weil unter den Papieren ſehr 
viele ihm vermadte Depofita von WAnderen, ingwifden Ver- 
ftorbenen waren, über welche vernichtend entfdeiden gu können 
er fic) nidt befugt glaubte; letzteres aus einem febr triftigen 
Grunde, den id) verfchweige, weil er fic) auf feinen Nach— 
folger bezog. Cin fpdterer Vorfall, den ich erzählen werbde, 
liberzeugte mic) aber, wie ridtig Herzog Ernft geurtheilt hatte. 

Wir blieben endlich dabei ftehen, daß die Freimaurer- 
papiere in Stodbolm am beften aufgeboben feien, weil in 
Sweden die Freimaurerei den fefteften Sig bat und ge- 
wifjermafen mit dem Staate verwebt ijt. Sn der That find 
die betreffenden Kiſten, vier an der Zabl, mit Einſchluß 
der Bodefden, welche nod) jo unverfehrt vorgefunden wurden, 
wie ic) felbjt fie in Weimar übernommen und verfiegelt hatte, 
woblbehalten an den Ort ihrer Beftimmung gelangt, und 
nad dem Antwortsſchreiben de3 Herzog3 von Siidermannland 
— des nachberigen, am 5. Februar 1818 verjtorbenen Königs 
Carl XIII, der von 1780—1811 Grofmeifter Schwedens 
war — wird der Wille Crnfts des Bruders pünktlich befolgt 
werden. 

Da die beiden Erbjdaftscommiffarien alle fid) nad) des 
Herz0g8 Tode vorfindenden Sdhuldjdeine einer zur Ordnung 
des Nachlaſſes von den Erben eingufependen Commiſſion ein- 
handigen follten, fo mupten fid) nothwendig auc) meine Ver- 
ſchreibungen darunter befinden; als der Herzog auf diefen nabe- 
liegenden Gedanfen gerieth, verordnete er fogleid) nod) den 
Zuſatz: alles auf felbige Bezügliche folle von den Commiffarien 
gefammelt, eingefiegelt und al8 zehnjähriges Depofitum fiir 
einen feiner Söhne niedergelegt werden. Zuletzt mußte id 
die Schlüſſel feines Schreibtiſches abziehen, verfiegeln und 
das Padet auf feinen Nadttifc legen. So vorbereitet, brachte 
er am nadften Morgen alles mit den beiden Biedermannern 
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von der Bede und Geifler in Ordnung und iiberreidte am 
Dritten Tage das vollzogene Codicill einem Ausſchuſſe feiner 
Landesregierung, den id) im Allerhöchſten WAuftrage vom 
Suftigminifter dazu verlangt hatte. 

Mein haufiges geſchäftiges Hin- und Hergehen an jenen 
beiden Tagen und in einem fdredliden Wetter hatte natiirlid 
die Wufmerfjamfeit gewifjer mid) bewadender Augen erregt; 
da jedoch, wie immer, meine Lippen verſchloſſen blieben, fo 
hatte man fic) ſehr den Kopf zerbrocen, was bet dem Herzog 
wohl vorgehen könne? — bi8 die Überreichung des Codicills 
alle3 enthüllte. Nun war e8 natiirlid) flar, dab meiner 
Geſchäftigkeit die niedrigften Nebenabjidten zum Grunde ge- 
legen haben muften; man traute mir Nictswiirdigfeiten zu, 
pon denen ic) weiter unten fprechen werde. 

Nachdem diefes den Herzog fdwer bedrückende Geſchäft 
gliidlich vollendet war, verlieB er fein Bett nicht wieder; 
es trat bei ihm eine völlige Gleichgiltigkeit gegen alles 
Irdiſche und eine rubige Vorbereitung auf den nahen Cin- 
gang in die befjere Welt ein. Bis dahin hatte id) nod die 
einlaufenden Briefe öffnen, durdlejen und ihren Inhalt 
gedrangt mittheilen müſſen; died unterblieb von Stund’ an; 
die neuen Biiderpacete wurden nicht mehr geöffnet, ſelbſt 
ein neues mathematijdes Inſtrument, nad) dem fid) der 
Herzog geſehnt und das jebt eintraf, intereffirte ihn nicht 
mehr; er wollte e3 nicht fehen. Wn einem der Thore unjerer 
Stadt ftand ein wilder RKaftanienbaum, der ihm immer lieb 
gewefen war, weil er im Frühjahr unter allen Bäumen 
zuerſt ausſchlug; ic) brachte ihm das erfte griine Mftden davon. 
Gr nahm e3 und lächelte; da8 war alles. Er fprac nur 
wenig; Jammern, Klagen und Stihnen war nie feine Sade, 
und felbft jest blieb fein ftarfer, mannbafter Geiſt Herr über 
die Leiden de Körpers. Er lag ftill, öfters mit gefalteten 
Händen und in Gebet vertieft — ein Bild des fterbenden 
Gerecdhten, den in Ddiefem feierliden Bugenblide der Cnt- 
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ſcheidung feine Qual de3 Gewiffens beunrubigte. Ginmal, in 
einer Mittagsftunde, ridjtete er fic) auf, heftete feine Wugen 
ftarr auf etwas am Fufe ſeines Vettes und fanf dann, als 
habe er e8 erfannt und als fei es eine frohe Erſcheinung ge- 
wejen, mit unbeſchreiblicher Crbheiterung ſeines Gefidtes wieder 
suriid in die Kiſſen. — Hier an feinem einjamen Lager, ver- 
tieft in das Anſchauen de3 lieben Sterbenden und verjunfen in 
die Erinnerung daran, was er auf Erden und was er mir ge- 
wejen, fabte id) den Entſchluß, ihm in feiner geliebten Schweiz 
eine einfache Gedächtnißtafel erricdten zu laſſen, ein Gedante, 
den ic) auf dem Rigi durch Freund Füßlis Hilfe wirklich aus— 
gefiihrt habe. Nahe am Rigifulm, wenn man ihn von rth 
aus befteigt, wurde die mehrere Fuß hohe und breite, aus 
ſchwarzem Marmor kunſtreich hergeftellte Tafel an einem 
großen Felſen befeftigt; ihre Inſchrift lautet: 
„Dem frommen Andenken weiland 
Ernst Il. zu Sachsen-Gotha 
Hehr durch Ahnen und Kenntnisse 
Grosser durch Edelsinn und Biederkeit 
widmet dieses 
Im Angesicht der Alpen und des freien Volks 
das ER liebte und hoch ehrte 
1804 
R 


Eine Abbildung dieſer Gedächtnißtafel befindet ſich vor 
dem zweiten Bande des Wielandſchen Merkur vom Jahre 
1805, das Septemberſtück dieſes Jahrgangs enthält [S. 3—5]} 
den beſchreibenden Aufſatz dazu.! 


1 Laut Lutz' ,,geogr.-ftatift. Handlezifon d. Schweiz. Eidgenoſſenſchaft“ 
(neu bearb. von WU. v. Sprecher, Aarau 1856) befindet ſich die Tafel „in 
der Nähe des kalten Bades gegenüber der Höhle Bruderbalm.“ Um 
nähere Angaben über den gegenwärtigen Stand der Dinge erſucht, 
antwortete der P. Veremund, Capuc. Superior auf Rigi-Klöſterli dem 
Herausg. am 12. April 1876 Folgendes: „Die fragliche Gedächtnißtafel 
befindet ſich noch jetzt an gleicher Stelle. Die Eiſenbahn fährt kaum zwei 
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Cider war dieſe Ynidrift gang im Ginne des edlen 
Fürſten, der zeitlebens ein warmer Verehrer des Schweizer 
Volkes blieb. In feiner Bibliothe— fammelte er mit Vorliebe 
Schriften über diefes Land; unter feiner Kupferftidjammlung 
befand fid) ein Schatz von Schweizer Kupferſtichen, Anſichten, 
Veduten und Landfdaften, in den ausgefudhteften Abdrücken 
und von den berithmteften alten und neuen Meiftern. Als 
id) die Gedadtniftafel auf dem Rigi erridten wollte, trug 
Landammann Reding mein Wnliegen der Sitte gemäß dem unter 
den Waffen aufgeftellten Volfe von Schwyz vor; ihre Zu— 
ftimmung gu meinem Plane veriweigernd, fragten darauf 
einige: „Warum foll ein fremder Fiirft ein Denkmal auf 
unferem Boden erhalten?” Als aber Reding mit fclichten 
Worten fagte: „der Filrft, um den e8 fic) handle, fei ein 
warmer Freund der Schweiz und des Schweizer Volfes ge- 
wejen,” ſchwieg jeder Widerfprud, und die Einwilligung 
erfolgte einftimmig. Später, bei meinem Beſuche de3 Rigi 
im Sabre 1805, äußerten, ded Redingſchen Wortes eingedenk, 
nod) mance Alpenbewohner gegen mid) bei Gelegenbeit - 
dieſer Inſchriftstafel: „Der Herzog war ein Schweizer— 
freund!“ — Natürlich hütete ich mich, dem Kranken von 
meinem Vorhaben auch nur den leiſeſten Wink zu geben. 

Vor Herzog Ernſts Bette lagen auf. dem Nachttiſche die 
zwei Taſchenuhren, die er ftets gu tragen pflegte; die eine 


Schritte entfernt bei ihr vorüber. Die Inſchrift ift eingravirt, follte aber 
durch Farbe deutlider leſerlich gemacht werden. Es ift gang leicht, vom 
Klöſterli aus etwa in 15 Minuten, gu dieſer Tafel bequem hinauf gu 
gelangen. Die Bruderbalmbhibhle liegt gegeniiber, ift eine tiefe Schlucht 
und jieht fic) weit in den Felfen Hinein. Solder Balm⸗-Höhlen befinden 
fid) mehrere auf dem Rigiberge.” Jn Folge diefer giitig ertheilten Wus- 
funft wurde die Inſchrift im Buni 1876 durd Farbe aufgefrifht, und 
gegenwirtig ift die ſchon in weiter Entfernung ſichtbare Gedächtnißtafel 
auf's neue Ziel- und Wanderpuntt gabhlreider Reifender, welche von Urth 
oder Vitznau aus den Rigi befteigen, denn — erreidbar von Rigi-Kldfterli 
wie von Rigi-Raltbad ohne Mühe — bietet der Punt, wo die Tafel 
befeftigt ift, eine der ſchönſten Uusfidten von dem gangen Berge. 
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war eine aftronomifde, die andere diejenige feines pietatvoll 
von ihm verehrten Vaters — beide wurden nad feinem Tode 
verfdentt. Die zuletzt erwähnte Uhr fam ſpäter durch Erb- 
ſchaft an die Frau des Hofbedienten Berg; als nun nad 
dem Tode de Hergogs Friedrich IV. bei der Gheilung von - 
Sadjen-Gotha und Altenburg (1826) in der Verloofung 
der niederen Hofbeamten unter die drei -Gefammtregenten 
diefer Bediente Berg auf Sachſen-Meiningen gefallen war, 
aber feine Penfion von Monat zu Monat nidt ausgezabhlt 
erhalten fonnte, fab er fid) ſchweren Herzens genöthigt, die 
Uhr de3 Herzogs Friedrid) III., ein altengliſches Werk von 
trefflider Giite, gu verdufern; er wablte dazu den Weg der 
Verloofung. Das Andenken an den Herzog Ernft, der diefe 
väterliche Uhr beſonders werth gebalten hatte, verfdhaffte den 
Looſen zablreide Whnehmer; die Uhr fiel auf ein Loos der 
verwitteten Herzogin Caroline, und diefe ſchenkte Berg edel— 
müthig fogleid) die geliebte Uhr wieder. 

Herzog Ernft hatte das Werk immer felbft aufgezogen; 
al8 er fid) dazu nicht mehr im Stande fiiblte, mußte es fein 
RKammerdiener fiir ihn thun Das fdnelle Piden dieſer 
Taſchenuhr und der einformige Gang de3 Perpendifels der 
grofen aftronomifden Pendule unterbrachen dann allein die 
Stille des Zimmer. Wm Tage vor des Herzog Tode bez 
merkte id) mit Sdreden, daß beide Uhren ſchwiegen, — und 
wie erfdiitternd war mir diefes Schweigen, dieſer Tod ihres 
Mafdhinenleben3! C3 war mir wie ein BVorbote von der 
Nähe aud) Seines Todes, der um Mitternadt — aud die 
Stunde feines Begrabniffes — im Ubergange des 20. zum 
21. April 1804 erfolgte. Zwei Stunden vorher hatte id 
ibn verlaffen miiffen; feine Augen waren ſchon gefdlofjen 
und er ſprach nicht mehr. Seine legten, ſchwachen, fat 
unverftdéndliden Worte hatte er Nachmittags mir zugefliiftert. 

Am zweiten Whend nach feinem Hintritt ging id) mit 
meiner Frau, nur begleitet von des Hergogs treuem Kammer- 
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Diener Breuning, zur Leiche; feierlide, ernfte Rube lag auf 
den unentitellten Zügen des edlen Gefidtes. Sichtbarlich 
hatte tiefer Gram den Körper verzehrt. 

Feierlich und rubig war aud die Nadt, in der man 
thn binaustrug nad) der Inſel feines Gartens, wo er ohne 
Sarg in freier Erde gu den Füßen feiner beiden Kinder in 
die Gruft gelegt wurde.1 Was ihn zur Anordnung diefer 
Art des Begrdbniffes bewogen haben mag, fann ics nidt 
fagen; der Herzog Hat dariiber nie ein Wort gegen mich ge- 
Gupert. Da er in der fdlidten, einfaden Uniform feines 
Leibregiments begraben fein wollte, ereignete fic) gufallig 
der Umftand, dab beim Verfiegeln feiner Zimmer fein Uniform- 
Degen guriidgeblieben war, als der meinige; das Kriegs— 
Collegium tragt Uniform. Yoh hatte namlid einen Degen 
bejeffen, der mir zu ſchwer war, der dem Herzog aber ſehr 
gefiel; einft bot id) ifm einen Tauſch gegen feinen leidhtern 
an, und diejer Taufd war damals auf der Stelle vollgogen | 
worden. Durch diefe Verkettung von Umſtänden fam mein 
ebemaliger Degen an die Seite des Todten. 

Ich hatte um die Erlaubnif gebeten, einer der Wenigen 
fein zu Ddiirfen, denen der Butritt auf die Inſel geftattet 
wurde; als man nun den Leichnam auf den Boden der 
Gruft legte, weldhe am Morgen von feiner Schwiegertodter 
und feiner fleinen Enfelin mit Blumen beftreut worden war, 
alg der achtzigjährige Obergdrtner die erfte Schaufel Erde 
auf den Todten fchiittete, den er nad) dem Laufe der Natur 
su itberleben nicht hatte glauben diirfen, als nun nad) und 
nach der ganze Körper unter der leichten Erdhülle verſchwand 
— ba fiel mir unwillfiirlid) dad alte Lied ein: 
‘ 3 

1 Die Notiz dariiber: „Allgemeine Zeitung” X 143 vom Dienftag 
22. Mai 1804 S. 571 fg. ift vielleiht von Reichard. „Der Hodw. Br. 
v. Saliſch, als erfter Marjdhallsftabfiihrer, hatte es jo geordnet, daß die 


irdijden Ueberrefte deS erlaudten Br. um Hod)-Mitternadt der Erde 
wieder gegeben wurden.” (Reidard, Logengeſchichte, S. 38 fg.) 
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„In obscura tumbae cella 
Alma micat justo stella.* — 


Dem Herzog Ernft, ihm, dem Gerecdhten, mug er ge- 
glangt haben, diefer Stern! Mteiner Bewegung nicht Herr, 
ging ic) durch die ſtille Nacht leije weinend nad Hauje; als 
id) die dreifig Jahre meiner Beziehungen gu dem Todten über— 
dachte, that es mir dod) von Herzen wohl, mir fagen zu können: 
daß id) ihm allewege tren und ergeben gedient hatte. 

Cinige Woden ſpäter ftand ich mit meiner Wmalie und 
dem Minifter von Thiimmel abermalS am Grabe de3 Herzogs, 
um dort die ſchöne Cantate gu leſen, welche in der Uni— 
verſitätskirche zu Sena, bei Gelegenheit der Todtenfeier, auf- 
gefiihtt worden war, und welde Vow zum Verfaffer haben 
ſoll.! Später lieh Pring Friedrich), Dem der Vater ſeinen 
LieblingSgarten vermacht hatte, die Gondel wegnehmen, mittels 
deren man die Inſel erreicte; die Rube der Todten da 
drüben follte nidt von Neugierigen geftirt werden. Mur in 
ftrengen Wintern founte ich von da ab noch die geweihte 
Stätte an de3 Herzogs Geburtstage befuden, wenn die Cis- 
decke des Kanals feft genug war, den Ubergang 3u geftatten. 
Anfangs war eine Baljamweide auf das Grab gepflangt 
worden, obwobl der Obergdrtner eine Akazie vorgejdlagen 
hatte; 1819 aber wurde eine folde gepflangzt, alS der fromme 
Sinn der regierenden Herzogin fic) der dDurd Pring Friedrichs 
Abweſenheit vernachläſſigten Grabesinfel liebevoll annahm. 

Unter den vielen Schriften, welche über den gelehrten 
und hochherzigen Fürſten erſchienen, und hinſichtlich deren 
einige der betreffenden Verfaſſer die Güte hatten, mich vor 
dem Drucke über mancherlei zu befragen, zeichne ich) vorzüglich 
den Aufſatz in Nro. 153 der Allgemeinen Zeitung [vom 


1 iit Herzog Ernfts Tod hat Bok fiderlid&) feine neue Cantate 
gedidtet. Was da gefungen ift, war ohne Bweifel das befannte: „Troſt 
am Grabe“; — ,,Zrodne deines Jammers Thränen“ u. ſ. w. — das 
Yok 1783 auf den Tod ſeines Erſtgebornen gedidtet hatte.” (Freundlid 
gegebene Auskunft Carl Chriftian Redlichs in Hamburg.) 
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Freitag, 1. Juni 1804], nach ihm aber denjenigen in der 
Bederiden ,,Mational-Reitung der Deutſchen,“ Stück 24 
jenes Jahres, S. 501—528!1 aus; legterer ward aud) be- 
fonders gedrudt (Gotha, 1804). Die bedeutendften Reit- 
genofjen wurden durd) den Tod des edlen Fiirften erſchüttert; 
einer der erften, welder feinen Empfindungen mir gegeniiber 
Worte lieh, war Heidegger, der ganz aus freien Sttiden 
ſchrieb: wie tief aud er den fdmergliden Verluft empfinde, 
und wie er nie die glidliden Wugenblide vergefjen werbde, 
die er in des Herzogs Umgange genofjen babe. „Ich be- 
wunderte” fubr der geiftreide Gelehrte fort, ,,befonder3 den 
philofophifd-edelmiithigen Duldungsgeift, mit welchem Herzog 
Ernſt fid) in die heutige Zeit zu fchiden wufte, in dem 
Schoofe der Muſen fid) entidadigend. Von ſeinen wifjen- 
ſchaftlichen Kenntniffen, die fo manden Gelebrten zieren 
wiirden, will id) nidt reden, aber innig wiinjde id, daß 
Sie, befter Freund, dem Verewigten ein Denkmal erridten 
und fein Viograph werden midten!” Dies ift nie geſchehen, 
und wird aud) — abgejehen von den eingelnen Ziigen, welde 
id) (oft voll Sheu, ob es aud) im Sinne des edlen Todten 
fei) in dieſe Crinnerungen verwebt habe — nie gefdeben, 
namentlich nicht, feitdem mein Schwager Friedrid) Yacobs 
in feinen vermijdten Schriften beim Wiederabdrud feiner 
Trauerrede vortrefflide ,Wnmerfungen und Zugaben 
(Theil I. S. 25—81) gu derſelben verdffentlidt hat. Mit 
der eingigen Wusnahme alles deffen, was über Maurerei 
und gebeime Geſellſchaften gejagt ijt, beruht das dort Bor- 
getragene durchweg auf den lauterften Quellen, und, dar- 
geboten in der reinjten Abſicht, bildet es ein miirdiges Denk- 
mal de unvergefliden Fiirften. Wer unter den nod) Lebenden 
finnte dies beſſer beurtheilen, als id)! Und fo feft wurzelt 
in mir die Überzeugung, jene Arbeit meines Sdhwagers 


1 Verfaſſer war Chriftian Ferdinand Schulze, damals Profeffor am 
Gymnafium ju Gotha, geftorben dajelbft am 2. December 1850. 
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jet die befte Biographie des Herzogs Crnft, dab id die 
Bogen diejer Rede befonders falzen laſſen und die Kapuziner 
deS Spitals auf dem Rigi! gebeten habe: dies Biidhelden 
dem Ringe mit des Herzogs Bildnifje hinguzufiigen, welden 
id 1805 in ihrem Ardhiv niederlegte. Meine Bitte wurde 
willig erfiillt, und wer gu meiner Gedddtniftafel tritt, thue 
dies mit jener Verehrung und Hodadchtung fiir den fiirftliden 
Biedermann, welche diefer mehr als Ciner durch feine feltenen 
_ biirgerliden Tugenden verdient hat. 

Bu den legteren gehörte aud) die Scheu des Herzogs, 
irgend etwas auf Borg gu nehmen. Er unterdriidte gang 
fider feine Meigung zu irgend einem Gegenftande, wenn er 
deffen Ankauf nidt gleid) baar aus feinen Erſparniſſen be: 
ftreiten fonnte. Als 3. B. ein gewifjer Drapeau Deutfdland 
im Wuftrage de Nationalconvents mit Gemälden aus der 
niederlandifden Schule — Beuteftiiden aus belgiſchen und 
holländiſchen Klöſtern — bereifte, fam er auc) nad Gotha, 
und dem Herzog gefielen namentlid) die herrlichen Teniers' 
und Rubens’ ungemein. Drapeau gab vor, er müſſe zur 
Leipziger Meſſe abreijfen; der Herzog müſſe fich daber rafd 
entidliepen. Es war ein Sonntag, als mir der legtere 
jagen ließ: ih möchte um zehn Uhr im Galthofe „zum 
Mohren“ fein; eine Botſchaft, über die ic) mid) wunderte, 
ba der gottesfiirdtige Herr felten die Kirche verſäumte. Ich 
fand den Herzog im grofen Gaale des Gafthaufes; alle 
Gemälde — im Werthe von mebhreren hundert Karolin — 


1 &8 ijt das nod) beftehende Klöſterlein oder Hoſpiz in „Rigi-Klöſterli,“ 
nabe dem Raltbade, nad) der Seite von Arth, jeit 1875 Babhnftation 
der AUrth-Rigi-Bahn. Früher waren cinige KRapujiner nur im Sommer 
dort, um den Sennen Meffe gu lefen und gu predigen, aber ſchon lange 
verweilen fie oben auch im Winter. „Die biographiſche Skizze befindet 
ſich nod) jegt im Archiv auf der Rigi, allein der Ring findet ſich nit 
mehr vor; wie id gehört habe, fei er von einem friiheren UAdminiftrator 
aus der Familie Zai dem RKlofter Einfiedeln in's Runftcabinet verehrt 
worden.” (P. Beremund an den Herausgeber.) 
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waren aufgeftelt. Nun war die erforderlide Ankaufsſumme 
allerdings in Gold vorrathig, denn der Herzog hatte einen 
fleinen Scag von 10—12,000 Louisd’or auf damals mögliche 
Nothfalle zuriidgelegt, die nad) feinem Tode in alle Winde 
geftoben find; er wollte fic) aber nidt gern Davon trennen. 
Daher fragte er mid): ,,ob meine Mtutter nidt das nöthige 
an Gilber liegen habe und e3 ihm wobl fiir kurze Beit leihen 
werde?” Ich ſchlug dagegen vor, mid an den Oberjteuer- 
Director zu wenden, da die Summe in der Landfdhaftscafje 
porrathig fei. Herzog Ernſt willigte um fo Lieber ein, als 
er ſelbſt nächſtdem aus diefer Caffe an Zinſen weit mehr 
zu erhalten hatte; dennoch mufte id) den Werth des ent- 
nommenen Silbers unterdeffen in Gold deponiren. Drapeau 
erſchöpfte fic) in Betheuerungen: „es fet gar feine fofortige Zah— 
lung nithig; das Wort des gnädigſten Herrn fei [don Biirge 
genug.” Allein Herzog Ernſt blieb feſt, ſandte mid) fort, und 
nad) einer Stunde fam id) mit einem Schubfarren voll Laub- 
thaler zurück. Cntfegt frie Drapeau: „Was joll id) damit 
maden! Geben Sie mir Papier; das Silber driidt ja meinen 
Reifemagen in Stiide!” Ich entgegnete: „Das ift Ihre Sache,” 
40a den Schlüſſel ab und iibergab ihn dem Wirthe, damit diefer 
fiir Die Bilder einftehe, bid diefelben abgebholt wiirden. Acht 
Lage nadber hatte der Herzog ſchon fein Gold baar ausgelöſt. 

Mod) habe id) gu beridten, dak der mehrerwähnte 
Kammerdiener Breuning und nod einer der Kammerleute 
mit einige ſehr merfwiirdige Anzeichen vertraut batten, 
welde an der Leiche zu Tage getreten waren. Sn Folge 
der Mtittheilungen Ddiefer fehr guverlafjigen Manner fühlte 
id) mid) bewogen, folgende , Bitte um medicinifden 
Aufſchluß“ an die Redaction eines vielgelefenen Blattes 
zu ſenden: ,Cin Eraftvoller, ftarfer, durd mann- 
lide Ubungen gebildeter, durch Unmafigteit und 
Ausſchweifung nie geſchwächter Kirper im beften 
Mannesalter fangt pliglid an gu fiedhen. Die 
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Kränklichkeit und Entkräftung nimmt fidtlid 
gu, fie geht in den legten Woden ihren rafdhen, 
immer ftetgenden Gang fort, das Leben verlifdt 
wie die Flamme eines Lidtes; der Kranke ftirbt 
aber trop de8 ſchleichenden Fiebers mit fteter 
voller Vefinnung, ohne zu phantafiren. Der Körper 
wird nidt gedffnet, dem Gebote des Sterbenden 
gemäß. Nadh dem Verfdeiden und bis zur Be 
erdigung, die am fiinften Tage erfolgt, bebalt 
der Kirper die villige Weidhe, Biegſamkeit und 
Gefdmeidigkeit eines Lebenden, felbft auf dem Cis- 
Lager. Mur der Unterleib wird ſchwarz. Cin Auf: 
ſchluß über die wahrſcheinliche Entſtehung diefer 
Zeichen von einemaufgeklärten Arzte wirdin dieſen 
Blätternerbeten.“ — Leider wurde meine Einſendung nicht 
aufgenommen; Ärzte, die ich ſpäter vielfach befragte, wußten 
nie eine vollkommen befriedigende Auskunft zu geben, außer 
daß die Schwärze ein Beweis ſchnellſter Zerſetzung ſei. 
Dem neuen Fürſten hatte id) nod) nicht aufgewartet; 
ich befolgte dieſe Pflicht am Tage nach der Beerdigung des 
verſtorbenen Herrn. Herzog Auguſt empfing mich ſehr gütig. 
Als ich im Laufe unſerer Unterredung äußerte: „ich ſei ſtolz 
darauf, mich rühmen zu können, daß Sein Herr Vater dreißig 
Jahre lang mich unverändert, im letzten Augenblicke wie 
im erſten, ſeines Vertrauens gewürdigt habe, denn in dieſer 
ununterbrochenen Gnade Seitens eines Mannes, wie der 
hochſelige Herr, ſcheine mir ein ehrendes Zeugniß für mich 
ſelbſt zu liegen“ — erwiederte er rührend und zart: „Ich 
bin ja der Sohn dieſes Vaters; dienen Sie mir 
eben ſo treu!“ Gewiſſenhaft habe ich ſeine Geſchäfte 
beſorgt, ſo oft er mir dergleichen auftrug; auch danke ich 
ihm manche Huld, womit er (beſonders in den erſten Jahren) 
mich und mein Haus beehrt hat, — ganz gegen die Er— 
wartung mancher Neider. Aber Herzog Auguſt, wie ſein 
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mir gleichfalls woblgemogener fiirftlider Bruder Friedrid) — 
beide wußten febr gut, daß id) dem verftorbenen Herzog 
nidt aus perfinliden Abſichten, nidt aus Habjudt, nicht 
aus Hafden nad Einfluß und Wiirden, fondern rein um 
feiner felbft willen, ohne Riidficht auf feinen Stand, ergeben 
getwefen war, und dak weder id) nod) meine Frau jemals 
feinen naben Verfehr mit uns zu Veeintradtigungen Dritter 
oder 3u RKabalen gemifbraudt batten. Und der Gnade beider 
Sohne de8 unvergefliden Crnft durfte id) mich erfreuen, fo 
lange fie [ebten; gang aus eigener Bewegung iiberrafdte 
nid) Herzog Auguft 1818 mit dem Titel eines ,,Gebheimen 
Kriegsraths,“ bet welder Gelegenheit er mir das Defret, 
frei von allen Taxen, felbft zuſchickte. So that der Sobn, 
ohne eS felbft zu abnen, twas der Vater viele Jahre zuvor 
mit Dem Rathstitel gethan hatte. 

Der neue Herzog äußerte unter anderem gegen mid): 
„wie er meinen Namen im Cobdicill feines Vaters vermift 
babe;” ſchon vorber hatte der Minifter von Thümmel das— 
felbe gu mir gefagt, und bingugefiigt: „Herzog Wuguft werde 
died Vergeffen gut maden.” Da ſchoß e8 wie ein Lidhtftrahl 
durch meine Seele: dap es Menſchen gab, die mein emfiges 
Hin- und Hergehen fo gedentet batten, als fei es dabei auf 
ein tiichtiges Legat fiir mid) abgefehen gewejen. Ich ent- 
gegnete daher dem Hergoge: , wie id dem Todten nod 
im Grabe Dank wijfe fiir diefe Zartheit, und 
fiir das Zeugniß, weldes er damit meiner Un- 
eigennitbigteit habegeben wollen.” Nad Verlauf eini- 
ger Woden, al das Publicum täglich von großen Gefdenfen 
an Gold, Werthgegenftdnden (worunter aud) ein maffiver 
Goldbarren) und Schmuckſachen aller Art zu erzählen wufte, 
welde aus der reichen Verlaſſenſchaft an diefen und jenen 
Günſtling gegeben fein follten, fiel mir ein, dab ich vielleicht 
ein Undenfen befommen finnte, weldes mir nidt fo lieb 
wire wie ein anderes, und dap id) vielleicht beffer thate, 
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mir felbjt etwas auszubitten. Meine Wahl ſchwankte Lange 
zwiſchen ein paar treffliden engliſchen Patentpiftolen und 
einem Ctablfdbel, den der Berftorbene gewöhnlich auf 
ſeinen Landpartieen gefiihrt hatte. Ich entſchied mid) endlich 
fiir den Legteren, da id) wußte, dab die Piftolen 30 Guineeen, 
Der Säbel aber deren nur zwei gefoftet hatte; id) modte 
bei meiner Bitte nicht auf meinen Vortheil bedacht erſcheinen. 
Nadhdem id) dem Herzog Auguſt dephalb aufgewartet und ihn 
darum gebeten hatte, erbielt id) den Gabel im Namen der 
beiden Briider; dieſes Andenken ift das eingige, was ic) aus 
der Verlaſſenſchaft des Herzogs Ernſt befommen babe. 

Der Wittwe — wartete ich nicht auf. Sie hatte ſich 
den Sarg geben laſſen, worin die Leiche des Verſtorbenen 
zur Gruft getragen worden; er war ihr nad) ihrem Wittwen- 
ſitze Eiſenberg vorangegangen. Auch ſchrieb ſie viel mit den 
Federn, die ihr Gemahl gebraucht hatte. Der Aſtronom 
ſeinerſeits ließ das nächſte Heft ſeiner „monatlichen Corre— 
ſpondenz zur Beförderung der Erd- und Himmelskunde,“ 
die er herausgab, ſchwarz broſchiren und ſagte in einem 
eigenen Aufſatze alles, was ſich von den großen mathe— 
matiſchen und aſtronomiſchen Kenntniſſen und Arbeiten des 
Todten mit vollem Rechte ſagen ließ. Lauter ſchöne Zeichen 
der Trauer: „des Kummers Kleid und Zier“ nennt 
Hamlet ſo etwas. — Ganz kurze Zeit darauf wurde Herr 
von Zach auf Anſuchen der verwittweten Herzogin zu deren 
Oberſthofmeiſter ernannt; mit Verwunderung las man zu 
gleicher Zeit in einer Hamburger Zeitung: „mit dieſer Stelle 
ſei die Oberaufſicht über alle wiſſenſchaftlichen und gelehrten 
Anſtalten im Lande verbunden.“ Davon wußte bei uns niemand 
etwas, und in der That konnte ein grand-maitre de la 
maison einer verwittweten Herzogin, die übrigens ihren 
gangen Hofftaat bis auf eine Rammerfrau und einen Kammer— 
Diener abdankte, ,weil ibre Cinkiinfte fo unbetradt:- 
lid) feien” (dabei betrug ihr Wittwen-Gebhalt weit mehr, 
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als dasjenige der verivittweten Herzogin Anna Amalie von 
Weimar — und mit welchem WAnftande lebte diefe!) aud) in 
Gotha nicht mehr bedeuten, als an jedem anderen Hofe. Ich 
erbielt daber höheren Orted einen Wink, jene Cinfendung 
durch eine andere in der nämlichen Zeitung zu beridtigen. 

Sm Herbfte des Trauerjahres 1804 reiſte die Wittwe 
mit ihrem Oberfthofmeifter, ohne alle weibliche Begleitung 
aufer jener Kammerfrau, nach dem fiidliden Frankreid; 
daß der Herr Oberfthofmeijfter feit dem TodeStage des Her- 
3098 Ernſt die von ihm bis dabin fo hod) gepriefene Stern- 
warte GSeeberg mit feinem Fuße wieder betrat, habe id 
ſchon bemerft. Gleidgeitiq las man in öffentlichen Blattern 
den Bericht eines angebliden ,,Cinjturzes” der Sternwarte; 
in Wahrheit hatte der Sturm einen Stall umgewebht. Die 
eigentlicdje Sterntwarte ftand feft, und fonnte nidt anders 
al8 fo ftehen; die Seitengebäude bedurften allerdings eines 
griindliden Umbaues, gu weldhem Herzog Ernſt bereits ent: 
ſchloſſen war, da der Baumeijter Belfer fie gar gu leicht 
fiir eine ſolche Hohe aufgefiibrt hatte. Unbewohnbar waren 
fie aber deßhalb nicht; ein Beweis dafiir ijt der Umſtand, 
dag nad) der Entfernung des Herrn von Zach lange Zeit 
ein durch diefen eigenmächtig berbeigerufener Fremder auf 
dem Geeberge wobnte, von defjen Wnwefenheit man nidt 
eher etwas erfubr, als bis er bei feiner Wbreife dem 
Mechanifus Schröder die Schlüſſel fdhidte. Darauf verfiigte 
fid) die Erbſchaftscommiſſion mit einem Motar auf die 
Sternwarte, um dajelbft die Inſtrumente gu vergzeidjnen und 
die Zimmer zu verfiegeln. Jene wurden nachher unter Schrö— 
ders Aufſicht auf dem Schloſſe bewahrt; das Gebdude blieb 
verfdlofien, und oft war ich Beuge der Entriiftung durdreifen- 
ver Gelehrten, wenn fie die Sternwarte fdon jo bald nad 
ihres Erbauers Lode in diefem verlaffenen Zuftande an- 
trafen. Herrn von Zachs Verdienft war e3 nidt, wenn die 
Seeberger Sternwarte, deren Griindung er dod) veranlaft 
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und deren Ruhm er dann nad) allen Weltgegenden ausge- 
rufen hatte, feit 1804 nidt eine Wobhnung der Käuze und 
Ubus wurde; nahm er ja nicht einmal dann MNotiz von 
feiner einfttgen Schöpfung, als er nad) der erften Reiſe der 
Herzogin-Wittwe mit diefer fiir einige Beit nad Gotha zurück— 
febrte!. Die Befoldung eines Aftronomen aber und alles, 
was davon abhängig war, bezog er nod) Sabre lang fort. 
Endlich ertheilte, edlen Uniwillens voll, Herzog Auguft den - 
beftimmten Befehl: ,die Sternwarte in den beften Stand zu 
feben und wieder mit Snftrumenten zu verfehen;” Herr von 
Lindenau, diefer erfahrene Wftronom, war ganz dazu ge- 
ſchaffen, ihr den alten Werth wieder gu geben; als er fid 
ſpäter dem Staatsdienfte midmete, überließ er fie der Sorg— 
falt eineS anderen, ebenfalls ſehr gefdidten Mannes. Der 
pormalige Uftronom, nunmebr Oberfthofmeifter, bereifte unter— 
Deffen mit der Hergzogin-Wittiwe Siidfranfreid) und Stalien; 
dieſer Wufenthalt im Wuslande hat den Bau der niedliden 
Sternwarte auf dem Wittwenfige Cifenberg, welder mit 
grofem Wufwande aus den ,,unbetradtliden Cinkiinften” 
Der armen Herzogin-Wittwe hergeftelt wurde, ganz vergeblid 
gemadt; es müßte denn beabfidtigt geweſen fein, einer 
neuen Auflage der befannten Eiſenbergſchen Spukgeſchichte, 
liber welche Jung-Stilling beridtet hat, einen bequemen 
Rendezvous-Platz gu fdaffen.' Beildufig waren die ehedem 


1 Jung: ,, Theorie der Geifterfunde” (Nirenberg, 1808), S. 317 fg. 
Dem Herzog Chriftian von Sadjen-Cijenberg erſchienen die Geifter gweier 
Vorfahren: des Herzogs Cafimir von Sadjen-Coburg (f+ 16. Juli 1633) 
und feiner am 12. December 1593 von ihm gefdiedenen weiland erften 
Gemahlin Anna (Ff 27. Januar 1613); legtere begehrte: Herzog Chriftian 
mige den Zwiſt jdlidten, in welchem die beiden einftigen Gatten unver— 
ſöhnt geftorben feien, und um Ddefjentwillen fie feine Rube im Grabe 
finden; Herjog Johann Cafimir hatte fid) nämlich von feiner Gemablin 
getrennt, weil er fie in dem Verdachte ehelider Untreue hatte. Herzog 
Chriftian fam dem Berlangen nad, fallte einen Urtheilsfprud und 
verſöhnte die Ubgejdiedenen. Cin Jahr darauf (28. April 1707) ftarb 
er, wie es die Geifter vorauSgejagt, und ließ fid) in ungelifdtem Kalk 
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gu Gifenberg im Archive verwahrten Akten tiber dieje Spuk— 
geſchichte 1808, als id) fie bei einer kurzen Wnwefenbheit 
daſelbſt gu durchblättern wünſchte, an Jemanden verlichen 
worden und — verſchollen. 

Unterdeſſen walteten die beiden mit der Durchſicht, Aus⸗ 
ſonderung und theilweiſen Verbrennung der Papiere und 
Schriften des verſtorbenen Herzogs Ernſt beauftragten Män— 
ner ihres Amtes, zu deſſen Durchführung der neue Herzog ſie 
„auf unbeſtimmte Zeit“ von jedem anderen Geſchäfte völlig 
befreit hatte, auf das pünktlichſte und getreueſte. Allein wie 
unermüdet und fleißig ſie auch waren, ſo vergingen doch 
ſechs volle Woden, ehe fie zu Ende kamen. „Nie“ (ver⸗ 
ſicherte mir einſt Geißler zu dieſer Zeit) „gehe er von dieſer 
Arbeit nach Hauſe, ohne durch das, was er geſehen und 
geleſen habe, ſich noch inniger von tiefer Verehrung und 
Bewunderung für den verſtorbenen fürſtlichen Biedermann, 
aber auch zugleich von wahrem Schmerze darüber durch— 
drungen zu fühlen, daß er ſo vieles vernichten müſſe, was 
für ewige Zeiten hatte aufbewabhrt bleiben ſollen.“ 

Nun ſtand in der von mir beaufſichtigten herzoglichen 
PrivatbibliotheE feit Langer Zeit in einem Winkel gang ver- 
gefjen ein verfiegeltes Käſtchen, auf weldem ein Rartenblatt 
mit folgenden, vom Herzog Ernft gefdriebenen Worten be- 
fejtigt war: ,Dieses Kiastgen soll von niemandem, er 
mag auch seyn, wer er will, nicht gedffnet werden. 
Gotha den 11. Junius 1769. E.* — Wenige Tage nad 
Dem Lode feines Vaters fam der neue Herzog in Vegleitung 
meines Freundes C. W. Böttiger auf die Bibliothef; einer 
feiner erften Blide fiel auf das Käſtchen. Er nahm es und 
fragte: „was das fei?” Ich wies auf die Worte des Karten: 
begraben. — Qung-Stilling entnahm die Ergihlung den „Monatl. Unter- 
redungen bom Reide der Geifter” (Leipzig, 1730), X, 319 fg. (Der 
Berit wimmelt von handgreifliden inneren Widerfpriiden, weldhe fid 


zeigen, jobald man die nothwendig gur Sade gehirenden Data auffudt, 
wie der Herausgeber gethan.) 
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blattes; er aber öffnete das Käſtchen und gab es mir mit dem 
Befehle: den Inhalt deffelben zu durchmuftern. Obenauf lag ein 
Papier, das mit den Worten anfing: ,Wer dies Käſtchen 
öffnet — ift es ein Fremder, fo bitte id ihn; ift 
es cin Unterthan, fo befeble ich ibm” u. f. w. — 
Mehr las ic) nidt, ſondern raſch entjdlofjen deckte ich das 
Käſtchen zu und fagte: „Verzeihen Cw. Durchlaucht, aber id 
merfe, es find Dinge Darin, welche allein von den beiden 
Commiffarien gepriift werden diirfen.” Verſtimmt ging der 
Herzog aus dem Zimmer; unvergiiglich eilte id) mit dem Käſtchen 
su jenen beiden Mannern. Sie waren über feinen Anblick 
fehr erfreut, da fie es fdon iiberall gefudt batten. Es 
war ibnen von dem Verftorbenen ausdrücklich begzeichnet 
worden, mit der Beftimmung: den Inhalt (Gugend- Brief: 
ſchaften u. ſ. w.) fogleidc) dem Feuer gu iibergeben. Als id) 
in die Bibliothek zuriidfam, wartete dort ſchon ein VBedienter 
auf mic), mit dem Befeble des Herzogs: ,, ihm das RKajtdhen 
unverzüglich zu ſchicken;“ der Wahrheit gemäß antwortete 
ich: „die beiden Commiſſarien hätten es ſo eben bereits ver— 
brannt.“ — Und ich muß es dem Herzog Auguſt zum Ruhme 
nachſagen, daß er mir über mein raſches Verfahren nie den 
geringſten Unwillen gezeigt, ſondern meine That ſo gedeutet 
hat, wie ſie gedeutet werden mußte. 

Was nun die Koſtbarkeiten, Seltenheiten, Kunſtſachen 
und Vorräthe aller Art betrifft, welche die Zimmer und 
Schränke des Verſtorbenen füllten, fo würde ein Verzeichniß 
derſelben mehrere Bogen füllen. Die Erbſchaftscommiſſion 
iſt mit ihrer Protokollirung, ſowie die Erben mit ihrer 
Theilung eine lange, lange Zeit beſchäftigt geweſen; ſicher— 
lich hatte der Fürſt viele Dinge, welche er beſaß, im Laufe 
der Zeit vergeſſen, wie trefflich auch ſein Gedächtniß war. 
Es fanden ſich z. B. ſo viele goldene, ſilberne, bronzene 
u. ſ. w. Münzen und Medaillen vor — jedes Stück an ſich 
merkwürdig (hatte id) dod) die Sammlung von Noth-Münzen, 
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gefdlagen bei der Belagerung von Olmiig, fowie eine voll 
ftindige Reihe der Schweiger Münzen kommen Laffen müſſen), 
— daß das Miingcabinet de8 Caffeler Mtufeums, weldes id 
fury vorber geſehen hatte, neben Ddiefem Privatcabinete fic 
Faum hatte zeigen diirfen. Diejenigen Stiide, welde im 
großen Miingcabinete feblten, wurden an dieſes abgegeben, 
der Reft aber — nach) dem Gewidhte verfauft! Es waren 
darunter ſehr feltene Miingen, die nun zum größten Theile 
in Die Hand eines Yuden wanderten. 

Die Vorrathe im herzoglichen Nachlaſſe erftredten fid 
bisweilen aud auf Kleinigfeiten; fo waren 3. B. mebhrere 
Dugend englifdher Bleiftifte aller Gattungen vorhanden, die 
wahrſcheinlich noch von der legten englifden Reife des Für— 
ften ftammten. Gin Semand, der dem Berftorbenen einft 
ftarE geſchmeichelt und ihm ſehr vieles gu danfen hatte, 
äußerte bei der Entdeckung diefer Vorrathe: „es fet dod 
ſchrecklich, daß Herzog Ernſt oft, wenn er irgendwo feinen 
Bleiftift habe liegen laſſen, ausdrücklich zurückgekommen fei, 
um denfelben zu holen, wabrend er dabeim folde Menge 
davon befeffen habe!” Diefe Bemerfung verdrok mid, und 
id) antwortete: „ob man denn glaube, daß diefer Vorrath 
noc) vorhanden fein wiirde, wenn der Fiirft feine Bleiftifte 
Dugendiweife zum Fenfter hinausgeworfen hatte — und ob 
Wirth[haftlidteit und Ordnungsliebe nie unter die Privat: 
Sugenden eines Fürſten gehören diirften?” Worauf denn 
allerding3 jener impertinente Gefelle verftummte und beſchämt 
davon ſchlich. 

Der Tod des Herzogs Ernſt änderte meine eigene 
Stellung zunächſt in ſofern nicht, als verfügt wurde: „ich 
ſolle die Schlüſſel zur Privatbibliothek des Verſtorbenen 
behalten, bis auch über ſie näheres beſtimmt würde.“ So 
beſuchte ich denn die alten, mir lieb und theuer gewordenen 
Räume nach wie vor jeden Tag bis zum Jahre 1814, wo ich 
von der Verwaltung zurücktrat, geehrt durch ein amtliches 
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Belobungsfdreiben über meine faft 40 Jahre lang gefithrte 
Aufſicht. Doch auc dann liefen mir die neuen Bibliothefare 
nod in liberaler Weiſe den Schlüſſel und geftatteten mir 
unbefdrantten Zutritt, den id) oft benugte. Fühlte id) mid 
in der alten lieben Bibliothef, umgeben von den augserlefenen 
Werfen der vielen großen Todten doch jo heimiſch, fo be— 
haglid), fo ungeftirt in meinen Gedanfen, meinen Crinnerun- 
gen! Und wenn bends die Stunde fam, in welder der 
einftige Herr diefer Schage eingutreten pflegte, dann war 
e3 mir immer, als müſſe die Thür fid) öffnen und er müſſe 
fommen. Aber ad! Seine wobhlthatige Erſcheinung blieb 
aus. Nod Jahre hindurd) ſchrieb id) an jener Statte die 
Mehrzahl meiner Arbeiten in ftiller Zurückgezogenheit; auc 
die Anfänge diefer Handſchrift find dort entftanden. 
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Die Wunde, welche der Tod des Herzogs Ernſt meiner 
Frau und mir gefdlagen hatte, blutete nod) frijd, als das 
Hinfdheiden meines Schwagers und alten Freundes Cttinger 
uns in erneute Trauer ftiirgte. Nad fo viel anbaltendem 
Grame bedurfte Amaliens Gefundbheit, gleid) der meinigen, 
einer Stärkung, denn wir maren vollfommen ſchwermüthig. 
Namentlid) bei meiner Frau traten beunrubigende Zeichen 
qu Lage, jo dab der Arzt uns abermals nad Karlsbad 
fcidte. Der dortige Aufenthalt war diesmal leider nidt fo 
angenehm fiir uns, wie fonft; auf der Riicreije über das 
ſchöne WAlerandersbad, das id) ſchon längſt zu kennen begierig 
gewejen war, traf uns faltes, unfreundlices Wetter. Meine 
Frau, gequalt von ungeitiger Beſorgniß vor einem Umwerfen 
des Wagens auf der ſchlüpfrig gewordenen Landftrage, ftieg 
oft aus, wurde von Regenfdauern überraſcht und fdadete 
dadurc ihrem geſchwächten Körper. Jn Meiningen fprad) 
fie noc) ihre gweite, an einen Hofbeamten dafelbft verbei- 
rathete Schwefter Wilhelmine Klimmenbhagen; diefe Begegnung 
war eined der letzten frohen Creigniffe ihres feinem Abſchluſſe 
naben Erdenlebens. Ende Septembers famen wir nach Haufe, 
wo die Bewillkommnung unferer Freunde und die Erſcheinung 
einiger Ausländer unferer Bekanntſchaft (befonders der liebens- 
würdigen gräflich Platerjden Familie aus Polen) uns eine 
flüchtige Uufheiterung gewabhrte. Leider nur eine flüchtige — 
ber 10. October, Amaliens Geburtstag (wir abnten nidt, dab 


362 Sechstes Bud. 


e3 ihr legter fein wiirde!) fand fie fon frank. Damals 
fang ibr Schwager Jacobs: 


„Heute fteigen zu Dir der Gefundheit Genien nieder, 

Wenn mein frommes Gebet, Freundin, die Himmlifden riibrt; 
Steigen nieder gu Dir und legen mit leiſer Beriihrung 

Um Dein frankendes Haupt Kränze von magijder Kraft!” 


Aber diefes fromme Gebet riihrte die Himmlifden nidt; 
unmittelbar nach dem feftliden Tage brad) die Krankheit 
aug, die nur mit Amaliens Leben endigen follte. Bekämpft 
pon der Geſchicklichkeit des trefflichen Grimm, der alles 
aufbot, was feine Kunft und Crfabrung vermodte, die ihm 
perfinlid) werth gewordene Kranke zu retten; befampft von 
ihrer ftarfen Natur, die neun ſchreckliche Monate lang wie 
derſtand; befampft von unferer liebenden Fiirforge, gu der 
fic) bie Pflege der jiingften und geliebteften Schwefter Wma- 
lien3, Dorette, gefellte, lieB das fchredlide Uebel durch vor- 
libergehende Cntfernung uns die tröſtende Wusficht auf die 
erſehnte Rettung nur erbliden, um durch doppelt heftige 
Wiederfehr unfere Angſt gu fteigern, bi am 21. Yuli 1805 
der arme, ſchmerzgepeinigte Körper erlag. Ihr Geift blieb 
friſch bis zu ihrem letzten Haude; in allen ihren Gefpraden, 
Urtheilen und Wnordnungen erprobte fid) fortdauernd feine 
Starfe. Cine befonder3 woblthatige Zerſtreuung gewährten 
ibe ftet3 die Befude Grimms, deſſen Wnterhaltung ihr durd 
den reichen Schatz feiner Renntniffe und Erfabrungen immer 
neue Theilnahme einflipte. Mit groper Faſſung ordnete die 
Sterbende an, two fie beftattet fein wollte; mehrere Sabre 
zuvor waren wir ndmlic) auf einem Spaziergange der Frau 
eines Todtengräbers begegnet, die in einem Rorbe das Holz 
pon zerſchlagenen Särgen trug; gleich darauf wurde eben 
diefer Todtengraber iiberfiihrt, die Leichen ausgegraben und 
beraubt 3u haben, Dies-twar meiner Frau immer gegen- 
wartig geblieben; .fterbend wiinfdte fie daber, auf einem 
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Dorfkirchhofe beqraben gu liegen, in der Ueberzeugung, unter 
den treuberzigen Landbewohnern könne eine Ruchlofigfeit, 
wie die erzählte, nicht vorfommen. Ihre legten Krafte benugte 
die Cole, um mit zitternder Hand an ihren Sohn und ibre 
Tochter zwei ſchöne Briefe voll trefflider Lebensregeln und 
Ermahnungen zu ridten, weldhe fie ihrer Schwefter Dorette 
einhandigte, Damit diefe fie den Kindern nad ihrem Tode 
geben möge. Endlich am genannten Tage um halb zwei Whr 
Nachmittags erlofd der legte Funke ihres Lebens; in der- 
jelben Minute blieb die Tafdenuhr ftehen, welche fie in 
ihrer Krankheit auf ihrem Tiſche liegen hatte. Die ftodende 
Uhr bewabhrte ich auf, bis mein Sohn fie gebraudte; mit 
dem Empfange jeines OffizierSpatentes, am 22. Juli 1810, 
hat er guerft fie wieder aufgezogen. 

Der Morgen des Begrabniffes (24. Suli 1805) war 
heiter und ſchön; gur ewigen Ruheſtätte fiir die Todte hatte 
id ihrem Wunſche gemäß eine Grabjtelle auf dem Kirchhofe 
des Dorfes Siebeleben an der Erfurter Landſtraße, dreiviertel 
Stunden von Gotha entfernt, erfauft. Als der Sarg auf— 
gehoben wurde, Dammerte die Morgenrithe; den Leidhenzug 
begriibte das Zwitſchern der erwachenden Vogel, und indem 
der dunkle Scoop der Erde den Sarg aufnahm, braden 
eben die Strablen der Sonne hervor. Hierauf bezieht fid 
das ſchöne Gedidt: , Cypreffengweig, Amaliens Denk 
mal geweiht,“ weldes Arthur von Nordftern der Todten 
in echter Freundestrene nadrief; eS fteht nebft dem bei der 
Beerdigung vorgetragenen Gefange im 10. Stücke des deut- 
{hen Merfurs, vom October 1805, Seite 96—99, wo fid 
aud eine Unmerfung des guten Böttiger findet, der die Ver— 
ftorbene mit dem jiingeren Plinius finnig ,non minus ama- 
bilis, quam veneranda* nannte. Steiner aber beflagte 
Amaliens Verluft inniger, als ihr Schwager Jacob3.1 Nod 


1 Band VII feiner „Vermiſchten Sdriften” fekte er ihr S. 41 und 
64 nod 1840 ein literariſches Denkmal. 
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bei Lebzeiten meiner Frau war ibm zur Stdrfung feiner 
Gefundheit eine Rheinreiſe verordnet tworden; gleid) nad 
Amaliens Tode trat er fie an, ſchrieb mir aber bereits am 
31. Juli: wie ſchmerzlich ihm feine Schwägerin feble, deren 
Andenfen ihm auf diejer Reiſe, welde fie zweimal gemadt, 
und von der fie fo oft mit ihm gefprocen habe, ohne Unters 
laß gegenwdrtig fei. „Wir haben ihr Gedächtniß auf dem 
Strome gefeiert, und mit feinem reinen Waffer haben fid 
unfere Thränen gemifdt.” 

Cin einfader weißer Stein bezeichnet Amaliens Grab; 
ſeine Snichrift ift aus ihrem Lieblingsdichter Schiller genommen: 


nud, die Gattin ift’s, die theure; 
Wh, es ift die treue Mutter!” 


— Bei der villigen Zerriittung meines Inneren nad 
diefem abermaligen Schickſalsſchlage verordnete mir der Arzt 
eine Reiſe als höchſt nöthige Zerſtreuung, und id) beſchloß: 
wiederum mein Lieblingsland, die Schweiz, zu beſuchen; theils 
um dem Prinzen Friedrich, der damals in Appenzell eine 
Molkenkur gebrauchte, aufzuwarten und mid) durch ſeine 
gnädige Theilnahme an meinem Verluſte zu tröſten, theils, 
um meine Gedächtnißtafel auf dem Rigi, welche ich bisher 
felbjt nur aus Zeichnungen meines Freundes, de3 Malers 
Füßli, fannte, der die Wufftellung in meinem Yuftrage gee 
leitet hatte, in Wugenfdein zu nehmen. Ueberdies hatte id 
den Rigi nod) nie befliegen. Begleitet von meinen RKindern 
und meiner Nidte Cttinger nahm id denfelben Weg in die 
Schweiz, den id) 20 Jahre friiher als junger Chemann mit 
meiner Gattin genommen hatte. Das merkwiirdige, weldhes 
mir begegnete, faßte ic) in einem Briefe „von der Schweizer 
Grenge, den 19. September 1805,” zuſammen, der einen 
Platz im Novemberhefte des „Deutſchen Merfur” von 1805 
[S. 228 fg.] gefunden hat; mir bleibt daber nur wenig 
bier zu ſagen. Glücklich erreichten wir den Rigi; nidt ohne 
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tiefe Bewegung und beftiirmt von meinen Gedanfen trat 
id) vor die Gedächtnißtafel meines verewigten fiirftliden 
Freunde3, und von Herzen wohl that mir die aufridtige 
Theilnahme der Betwohner, befonders der Rapuziner, fiir 
- das Denkmal. Im Archiv des Hoſpizes Legte ich jenen gu 
foldem Zwecke mitgenommenen Ring nieder, deffen id) ſchon 
gedacte; ihn zierte ein von Pichler meifterlid) gefdnittener 
Stein mit dem Kopfe des jugendliden Herzogs Ernſt. — 
Die Erfteiqung des Rigi-Kulm lohnte der Anblick der Alpen— 
fette in einer Mondbeleucdhtung, wie man fie fo ſchön und 
Elar jelten befommen dürfte. Cin Wirthshaus ftand auf dem 
Kulm damals nod) nist. Den Rückweg nahmen wir tiber 
die ein Jahr darauf [am 2. September 1806] fo grauenvoll 
durch einen mächtigen Bergſturz verſchütteten paradiefifden 
Alpengelände von Goldau und Lowerz nach Schwyz, wo mir 
in dem muthigen Aloys Reding,! den eine Inſchrift an Tells 
Kapelle „den Wiederherſteller der Schweiz“ nannte, 
ein lieber Freund lebte. Von dort wandten wir uns nach 
Luzern, um hierauf durch des Prinzen Friedrich Güte mit 
ihm drei ſchöne Tage in St. Gallen zu verleben; dann aber 
veranlaßten uns die kriegeriſchen Gerüchte, nach Hauſe zu 
eilen. Wirklich erreichten wir Frankfurt a. M. kaum wenige 
Stunden, ehe die Franzoſen daſelbſt einrückten. 

„Krieg“ — das war nun die Loſung der Zeit während 
der nächſten Jahre. Schon im Winter 1805—6 füllte die 
ſchwankende, zweideutige Haltung Preußens unfer Hergzogthum 
und: meine Vaterftadt mit OQuartierlaften und allem Tumulte 
eines Hauptquartiers. Da fic in demfelben viele angefehene 
Briider der grofen National-Mutterloge zu den drei Welt- 
fugeln in Gerlin befanden — der namliden, in welche einft 


1 Um 2 Mai 1798 hatte er an den öſtlichen Abhängen des Mor— 
gartens ein ſiegreiches Gefedht der Schwyzer gegen cine franzöſiſche Heeres- 
abtheilung unter Schauenburg geleitet; dex letzte Widerſtand der Schwyzer 
gegen Die Republif Frankreich. 
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Friedrid) der Grofe die Aufnahme erbhielt — fo veranlafte 
Diejer Umftand einen eifrigen Maurer, Carl Heinrid Julius 
Grafen von Calijd, feinen langft gendbrten Vorſatz: die 
Wiederherftellung der alten, feit dem 29. Mtai 1803 aufge- 
löſten Loge, zur WAusfihrung zu bringen. Die Briider, 
welche er gu dieſem Behufe verjammelte und zu denen aud) 
id) gebirte, ſchloſſen fid) fogleid) mit Begeifterung an Saliſch 
an, und freudig wurde der Vorſchlag aufgenommen, den 
alten Namen der Loge nicht nur zum Gedächtniß unſeres 
verewigten Herzog3 in den neuen ,Crnft zum Kompaß“ gu 
verwandeln, fondern aud) zum Stiftungstage den 30. Januar, 
als den Geburtstag des unvergebliden Fürſten, zu wablen. 
Konnte dod) Freund Geifler bei Gelegenheit der feierliden 
Aufftellung der Biifte des Herzogs Ernſt mit Fug fingen: 


„Er war e3, der, al3 fie den Tempel uns bauten, 
Die Brüder mit riiftigem Cifer belebt; 

Gr ijt e3, der heute nod) feine Vertrauten 
Ym Chale der Priifung al Schutzgeiſt umſchwebt.“ 


G3 war daber eine beredhtigte Huldigung, welde wir 
den Manen des edlen Todten bradten, wenn wir uns unter 
der Aegide feines Namens verfammelten. Der erfte Meifter 
yom Stubl war Graf Salijdh; Secretér wurde Schlichtegroll. 

Durd die erneute Griindung diefer Loge ward gue 
gleid) ein Wunſch des Herzogs Ernſt erfiillt, den er etwa 
ein halbes Jahr vor feinem Tode gegen mid gedufert hatte. 
Der Segen feines Namens rubt auf den Urbeiten diefer im 
pollen Ginne de3 Wortes „Gerechten und Vollfommenen,” 
welde, vom beften maureriſchen Geifte belebt, unter dem 
gefdidten, fein wichtiges Amt mit feltenem Gifer und 
größter Einſicht führenden Grafen Calijd einen Flor er- 
reicht hat, wie ihn ibre dltere Vorgdngerin nie aufweiſen 
fonnte. Briider von allen Zungen und aus allen Landern - 
gehiren gu ihrer Zahl, und ibre Verjammlungen halt fie in 
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eigenen, ſchönen Raumen. Mir aber, einem alten. Maurer, 
den das ehrende Vertrauen der Mitglieder einft mit einem 
der erften Aemter bekleidete, und der in der Folge zu den 
erften Graden eines anerfannten adten Mtaurer-Orients ge- 
langte, fei e3 erlaubt, iiber Freimaurerei im Allge— 
meinen einige Worte als Aufſchlüſſe aus meinen eigenen 
Fortidritten und Crfahrungen, fowie aus den weitumfaſſen— 
den Anſichten anderer, gleidfalls erfahrener Maurer hier 
einzuſchalten. 

Es gab Männer von Bedeutung — zu denen ich aber 
nicht die Krauſe! und Conſorten rechne, welche einer Finang- 
fpeculation zu Liebe e3 mit der Haltung eines gegebenen 
Wortes nicht genau nehmen und gern mehr verrathen hatten, 
alg fie thaten, Hatten fie nur felbjt mehr gewupt — ja, es 
giebt nod jetzt Köpfe von Studium und Cinfidt, welde 
einer durch Sdeingriinde unterjtiigten Hypotheſe zu Gefallen 
die Entitehung der Freimaurerei bald von den Roſenkreuzern, 
bald von Francis Bacons Romane ,,Atlantis nova“, bald 
von einem Handwerksſpaß des Baumeifters der St. Paulstirde 
in London, bald von einer Schlägerei bei der Erbauung des 
Strabburger Miinfters, am lLiebjten und haufigften aber von 
Monks Partei und ihrer Abſicht herleiten, den Sohn des 
enthaupteten engliſchen Kinigs Carls I. wieder auf den Thron 
qu ſetzen. Dieſe guten Leute — ganz gu gefdweigen von 
Dem Profeffor Lindner und feinem ,,.Mac-Benac,” der aus 
Der Freimaureret eine Cinridtung nad) dem Herzen der Frau 
pon Kriidener maden möchte? — iiberlegen gar nidt, welde 
Cinnlofigkeit fie durd folde Annahmen einer Menge wiir- 
diger und Eluger Manner in England, wie in allen anderen 

1 Carl Chriftian Friedrid), der Philojoph. 

2 Der unverfiirzte Titel deS Werkes von Friedr. Wilh. Lindner 
(geb. am 11. Dechr. 1779 gu Weida, geftorben am 3. Novbr. 1864 gu 
Leipzig) lautet: „Mac-Benac; Er lebet im Sohne; oder das Pofitive der 


wahren Maurerei. Zum Gedidinif der Durd) Luther wieder erfimpften 
evangelijden Freiheit.” (Leipzig, 1818, 1819; 3. Aufl.) 


368 Sechstes Bub. 


Ländern und Welttheilen aufbiirden. Weßhalb follte man 
denn 3. B. — naddem das ,,verlorene Wort”, Carl IL, 
längſt gefunden worden und man vor den Augen der ganzen 
Welt fic) freuen diirfte, daß der Bwed der Partei erreicht 
fei — demungeadtet nod) immer die Trauer- und Todes- 
fymbole beftehen laſſen und fortfabren, etwas in feine Rechte 
einjeben zu wollen, was jdon vor langen, langen Jahren 
wieder eingefebt ijt? Daf Monk und die königlich Gefinnten 
während Cromwells Dictatur fic) der vorhandenen Freimaureret 
su einer Hiille ihrer Zufammentiinfte, gu einem Hebel ibrer 
Abſichten bedient haben, ift höchſt wahrſcheinlich. Von jeher 
war die das Schidjal der Mtaurerei, die felbft, wie ic) nod 
näher darlegen werde, in ibrer Entſtehung ſchon nur ſym— 
boliſche Außenſeite, nur Decke war; ſollte ſie doch noch vor 
70 oder 80 Jahren dazu beitragen, den weiland Prätendenten 
des Stuartſchen Hauſes, Carl Eduard, zum Behufe ſeiner 
Reſtaurationszwecke zu unterſtützen — ein Capitel, in welches 
die bekannten Carl Eberhard Wächterſchen Miſſionen von 
17771 gehören. Es iſt eine bekannte Thatſache, wie nod) zu 
unſeren Zeiten die Logen bald den ehrgeizigen und ſelbſt— 
ſüchtigen Planen der Illuminaten, bald den ſtaatsumwälzenden 
Abſichten der Revolutionäre (ſog. Jacobiner), dann — ganz 
entgegengeſetzt — den deutſch-patriotiſchen Vereinen nach Art 
des Tugendbundes, endlich den italieniſchen Carbonari und 
den ſpaniſchen Exaltados haben fröhnen müſſen. Welchen 
Trugſchluß würde aber nach einigen hundert Jahren ein 
Geſchichtsſchreiber verſchulden, der, weil er die Maurerei 
als Hebel bei manchen Zeitereigniſſen gebraucht ſieht, aus 
dieſem Umſtande, ſowie auf Grund der Zeugniſſe eines 
Barruel und ähnlicher ſophiſtiſcher Kläffer etwa (nach alten 


1 Die Conferenz Wächters mit dem Prinzen Carl Eduard Stuart fand 
am 12. September 1777 zu Florenz ſtatt; das von beiden unterzeichnete 
Protokoll ſandte Wächter an ſeinen Auftraggeber, den Herzog Ferdinand 
von Braunſchweig. 
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Snquifionsprincipien) die Revolutionsfudt fiir das 
eigentlidhe Geheimnif der Freimaurer ausgeben - 
wollte?! Das Gebheimnif der Freimaurer, oder was man 
darunter verfteht, ift alter als died alles. Es ftammt nicht 
von Noah, nicht von Salomo, nidt von den Egyptern oder 
Eleufinern oder von den Eſſäern unmittelbar ab, aber es 
ift mit ihnen, vorzüglich mit den letzteren, verwandt; daz 
heift: in Folge der Annahme, Nachbildung und Ueberlieferung 
pon Ritus, Ceremonien und Sinnbildern läßt fic) bei allen 
ſolchen geheimen Geſellſchaften, die von jeher in die biirgerlide 
veriwebt waren, eine ndbere oder fernere Verwandtſchaft unter 
einander Herausfinden. Co 3.8. war Xylon, der Schurz, ! 
in den egyptiſchen Myfterien und bet den Eſſäern fo gut 
befannt, wie bei den Freimaurern. Das wahre Vaterland 
des fogenannten Freimaurer- Geheimniffes ift der Orient; 
e8 ijt nämlich Hiille oder Fortſetzung einer Sade, die ihren 
Urjprung im Often zur Beit der Kreuzzüge nahm. Die— 
jenigen, welde in den Tagen des Triibjals und der Stiirme 
dieſe Sache zu bewahren und fortzupflangen ſuchten, fanden 
in England die Zunft-Maurerei als eine Wrt geheimer Ge— 
ſellſchaft gegründet und niigten nun diejelbe zum Mantel, zur 
Hille, zum Stoff, wobhinein fie ihre eigenen fortzupflangen- 
den Bwede und Plane trugen (welche durd die Zeitumftande 
ftreng verborgen bleiben muften), indem fie gleidseitig 
die {don obwaltenden Gebraude und Sagungen mit allen 
ihren Geiftliden (oder Gelehrten) befannten Überlieferungen, 
fowie mit neu erjonnenen Emblemen und Deutungen ver- 
ſchmolzen. So entftand ,,der erſchlagene Meifter,”? die 


1 Gin QOaupttheil der maurerijden Bekleidung. Derſelbe foll den 
Maurer dDaran erinnern, dak er ein Urbeiter ift und in der Arbeit feine 
höchſte Ehre ju finden Hat. Der Schurz befteht aus weifem Leder und 
wird durch ein blaueS Band befeftigt. 

2 Hiram Abif, Baumeifter des jalomonijdhen Tempels, der Sage 
nad erſchlagen von drei Gefellen, denen er das Meifterwort, weldes fie 
ihm abjundthigen dadten, nidt verrathen wollte. Die Erzählung ift 


Ubde, Reidard. 24 
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„Reiſen,“! die Stunde der „Nacht,“? die ftete Hinweifung 
auf ,Often,” die Pafbworte> und alle jene nur Cingeweihten 
pertrauten Anfpielungen und Symbole als Kleid eines Ge: 
beimniffes, das erft Lohn der Priifung durch mande Stufen 
wurde; alles vermifdt und vermummt mit dem Ritus und 
den Geremonien der alten englifden, nocd) von den ,,Collegien” 
der Romer’ herftammenden freien Sunft-Mtaurerei, deren 
Mitglieder fic) damals (wie nod) jetzt in England) „die 
Freien und WAngenommenen” nannten, aber fein höheres 
Geheimnif fannten und “nod annehmen,> als jene alt= 
englifdhen Sunftfagungen. Das widtigfte daritber entbalt, 
ohne eS ſelbſt gu wifjen, der „Mac Benac’ in einem 


jest allgemein als Ulegorie angenommen, deren Deutung verſchieden ift; 
in den Lehrarten, welde fic) ciner reineren Anſchauung erjreuen, wird 
die Hiram-Legende alS moraliſches Symbol gedceutet, deſſen Kern fis 
gu der Lehre zuſpitzt: „daß man bei Erfiillung feiner Pflicht jelbft ven 
Tod nicht ſcheuen ſolle.“ 

1 Feierliche Umführung bei der Aufnahme in die Loge. Fried. Ludw. 
Schröder vermuthete, dak den „Reiſen“ die Idee: ,,alle Weisheit fomme 
von Often her,” gum Grunde liege. 

2 Hod)-Mitternadt; bei Aufnahme von Briidern der Schluß der 
Ceremonien. 

3 Pabwort ift der Name, den ſich ein in bie Loge Cintretender auf 
Befragen beijulegen hat, fo bak. et nit feinen biirgerliden Namen nennt. 
Seder der drei Grade hat jein bejonderes Pakwort. 

4 Collegium” war bei den Romern eine meift gu nicht-religiöſen 
Bweden gujammentretende Verbindung mehrerer Meniden, weldhe eine 
fog. „juriſtiſche Perſon“ ausmachten; collegia opificum — Ziinfte der Hand- 
werfer, unter denen Die Dem Staate (im Kriege oder bei’im Gottesdienfte) 
niiglidften am höchſten ftanden. Man feierte im Verjammlungsorte des 
Collegii myfteridje, mit Opfern verbundene Fefte; geftorbene Mitglieder 
wurden auf einem gemeinjdaftliden Begrabnifplake, auf Roften der alle 
gemeinen Caffe, unter Vortrag des Banners deS Collegii, feierlid) be- 
ftattet. 

5 Unter freien und angenommenen Maurern (free and accepted 
Masons) find jolde gu verftehen, welche in die Verbindung nidt nur 
eingeweiht waren, fondern aud) ihre volle Lehrzeit ausgehalten Hatten 
und dadurd gur ilbernafme von Bauarbeiten berechtigt wurden, indem 
fie frei waren von den eingegangenen Verbindlidfeiten gegen den Lehr— 
meifter. 
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geftobfenen und nun gedructen Aktenſtück aus Stards des 
Pielwiffenden ! Papieren (die er aber vor feinem Tode felbft 
nod) den Flammen itbergeben haben foll); dann das von 
Philipp Melanchthon 1535 zu Köln unterſchriebene Protofoll.? 
So wenig alſo der große Theil der engliſchen National-Logen 
eines Irrthums zu zeihen ſind, wenn ſie die Freimaurerei 
auf jene altengliſche Zunft-Maurerei zurückführen, da dieſe 
wirklich älter und damit verwebt iſt, ſo wenig kann ich 
jedoch nach meinen (und ich darf hinzuſetzen, meines ſeligen 
Herrn) Anſichten ihnen beipflichten, wenn ſie dabei ſtehen 
bleiben und nicht zugeben wollen, daß dieſe alte Geſellſchaft 
von der Politik einer dritten zum Vehikel eines Geheim— 
niſſes benutzt worden; da ſonſt ſo viele, auch von ihnen 
beibehaltene Symbole und Anſpielungen ſinnlos und unver— 
ſtändlich bleiben würden. Wer aber darüber mehr verlangt, 
als Tradition — aus einer Zeit, wo ſchriftliche Urkunden 
überhaupt ſelten ſind, und nur wenige der Väter die Feder, 
wohl aber alle das Schwert zu führen wußten — der ver— 
langt mit dem Wiesbadener Convent? (vom 15. Auguſt bis 
4, September 1776) — Herzog Ernjt hat ihm beigewohnt — 
mehr, al3 in der Reihe exiftirender Dinge möglich ift. Wer 
hingegen in den Graden, deren Leiter er beftieg, die ihm 
befannt gewordenen Hieroglyphen mit jenen Traditionen un- 
befangen vergleidt, der wird die Erfldrung und Anpaſſung 
ganz leicht, ungezwungen und natiirlid) finden. Darum 


1 Yoh. Uug. Stard, geb. am 28. October 1741 gu Schwerin, geft. 
gu Darmftadt am 3. März 1816 al8 Oberhofprediger und Freiherr. 

2 Die fogen. ,, Kilner Urfunde,” dem Pringen Friedrid) der Nieder— 
lande als Nationalgrofmeifter der niederlindijden Logen 1816 anonym 
zugeſchickt, uber Zweifel an ihrer Echtheit jedoch nidt erhaben. Sie will 
im Wejentliden eine genaue Darlegung des Bweds der Freimaurerei 
geben. 

3 Zujammenberufen von Gottlieh Franz Frhrn. von Gugomos, der 
angeblid) ,,die bisherigen Tempelherren den wahren Orden und bisher 
unbefannte geheime Wiffenjdaften lehren“ wollte. Herzog Ernft reifte ab, 
alS eS zur Ginweihung fommen follte. 
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aber will ich ihm noc) keineswegs zumuthen, daß er folche 
Tradition fiir etwas anderes halten, oder mehr Gewidt 
darauf legen foll, als fie ihrer Natur nach iiberhaupt haben 
fann und 3u haben verdient; e3 ware denn, daß der Grund- 
oder Edftein der Kirche gu Kittlig, unter weldhem Hund! 
das Pergament mit feinem Befenntnif niederlegte, gehoben 
wiirde; oder daß der Geift des höheren Ordens von neuem 
irgend einen Gewalthaber der Erde — wie einft Guftav III. 
oder Paul I. oder die Ritter Carls XIII. in Sdhweden — 
anfeuerte, den Orden die Hiille der verjahrten Profcription 
abwerfen, in feiner Urgeftalt wieder auftreten zu laſſen und 
jo viele hunderttaufende durch alle Welttheile zerftreute Glieder 
in Der unfidtbaren Bundeskette an fid) gu feſſeln; ein weit- 
ausfehender Gedanke, den Napoleon felbft nicht aus der Acht 
lieB! Wher wenn diefes immer ein Traum und die Tradition 
immer Tradition ohne wabhren Nugen oder Swed bleiben 
jollte, fo bat fie dod durch ihr graues Alterthum 
einen Werth; jolden aber fann das dem alten Bunde 
angebeftete neumodijde Gebdude der Knigge, Bode, der Sllu- » 
minaten und Gfleftifer, oder die mit Sejuiten- Witterung 
gefiibrte Feile eines Zöllner? eben nidt haben. Dergleiden 
Nacdhbildungen oder Mtodernifirungen fontmen mir vor, wie 
etwa mein ehemaliger Amiciſtenorden — und was würde 
man dazu fagen, wollte jemand es fid) gum Berdienfte an— 
rednen, daß er einen alten, ehriviirdigen Miinfter neu ge- 
tüncht und recht bunt decorirt habe! Derjenige Logenverein 
wiirde fid) Hodverdient maden, welder das Alte, fet es 


1 Carl Gotthelf Reidsfreiherr v. Hund und Altengrotfau, geboren 
11. September 1722, ftarb am 8. November 1776 ju Meiningen. Kittlitz 
war eines ſeiner Giiter. 

2 Soh. Friedr. Zöllner, Dr. der Theologie, Propft, Oberconfiftorial- 
und Oberfdulrath gu Berlin, geb. 24. April 1753 gu Neudamm in der 
Neumark, geft. 12. September 1804 gu Franffurt a. d. O., Schöpfer eines 
rectificirten SyftemS der National-Mutterloge „Zu den drei Weltkugeln“ 
in Berlin. 
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unferem Gaumen aud) nod) fo rauh, mit feinen rohen, aber 
fraftigen Formen (3. B. der Mooshiitte der Johannis-Gefellen) 1 
wieder herſtellen wollte. Ich fenne einen altdeutſchen, faft 
ein paar Jahrhunderte zählenden Lehrlings-RKatedhismus, 
Dent man das Geprage ſeines Alters ebenjo unverkenn— 
bar in der fraftigen Sprache anfieht, wie dem befannten 
Srtagmente, das den grofen englifden Philofophen Lode 
gum Maurer fchuf,? oder nachftehendem alten Gide: „Ich 
ſchwöre, den heiligen Bund zu hüten und zu hehlen 
por Weib und Kind, vor Vater und Mutter, vor 
Sdhwefter und Bruder, vor Feuer und Wind, vor 
Wihlem, was Sonne und Sterne befdheinen und 
det Regen benetzt, vor Ullem, was zwifdhen Himmel 
und Erde ſchwebt.“ Dod — Heil und Segen der Freiz 
maureret in jeder Geftalt, unter jedem Bilde und jeder 
Hieroglyphe, wenn nur ihre Arbeiten, wie jene der edlen 
Logen zu Hamburg und an jo vielen anderen Orten, Menſchen— 
fummer lindern, Menfdenelend heilen (was 3. B. wabhrend 
Der Napoleoniſchen Feldziige fo vielfac und in oft riihrendfter 
Weiſe gejdhehen ijt) und Wankende oder Schwache auf den 


1 LenningsS Encyclopädie der Freitmaureret (2. Wufl., Leipzig, 1865), 
deS HerausgeberS Quelle fiir die Anmerkungen iiber dieſen Gegenftand, 
hat fiir die ,, Mooshiitte der Johannisgeſellen“ keine Erklärung. 

2 Das fog. , Verhir Heinrid VI." oder ,,Freimaurerverhir.” Johann 
Leyland, beriihmter englijder WlterthumSforjder, foll — als er im Auf— 
trage König Heinrichs VIII. bei Aufhebung der Klöſter widtige Urfunden 
und Biider fudte, um dieſelben vor der Vernidtung ju bewahren — 
auf eine Urfunde von der Hand König Heinrichs VI. geftoken fein, die 
Fragen und Antworten iiber Freimaurerei enthalten Habe. Etwa um 
1536 habe Leyland von diefer Urfunde Abſchrift genommen und folde 
in der Bodleyanijden Bibliothef gu Oxford niedergelegt. Hier ſoll fie 
1696 Lode gefunden und mit jeinen Bemerfungen dem Grafen Pembroke 
itberjandt haben. Gedrudt erſchien das „Verhör“ zuerſt 1753 gu London 
in einer nicht-maureriſchen Beitidrift. Seine Echtheit wird beftritten ; 
troy eifrigen Suchens ift weder das Original nod) Leylands Abſchrift 
aufjufinden geweſen. 

3 „Selbſt unjere Loge liefert dagu einen Beitrag. Einer von unjeren 
nod lebenden Brüdern wurde 1807 von einer Sehilliden Sireifpartet 
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Pfaden der Tugend und Redhtichaffenheit erhalten und leiten, 
und wenn nur, wo ein bilfsbediirftiger Bruder fich zu er- 
fennen giebt, ibm die Hand des Troftes und des Beiftandes 
in treuer Liebe voll Dienfiwilligkeit gereiht wird. ,,Wmen! 
Dem feialfo!” wird jeder echte Maurer beiftimmend fagen. 


gefangen. Bei'm Transport durd das pommerſche Städchen Pyrig wurden 
vie Gefangenen vom Pöbel bedroht. Cin Geiftlider und Bruder, der 
Propft Gutbier, erfannte unferen Bruder gufallig als ſolchen, drängte fid 
gu ifm, ergriff ifm bei Der Hand und geleitete ifn fider vor Mighandlung 
durch die Menge.” (Reidard, Logengejdhidte, S. 43 fg. — 1807 wird 
Drudfehler fein, fiir 1809.) 


18. 


Auf das Zureden der erwähnten Lieblingsfdhwefter meiner 
verftorbenen Gattin, der guten Dorette, welde ihren Bruder 
im fernen Livland aufzuſuchen ging (fpdter, 1814, ift fie 
die zweite Gattin des treffliden Friedrid) Jacobs geworden), 
hatte id) im Beginn des Jahres 1806 meinen Sohn nad 
Weimar in eine Erziehungsanftalt geqeben, two der Wufent- 
halt fo fichtlich gu feinem Beften gedieh, dab id) e3 als ein 
wabres Unglück betradhtete, als ſchon im Herbfte deffelben 
Jahres die WAnftalt durch den Tod ihres Unternehmers, des 
waderen Profeffors Schall, ihr Cnde erreidte, und id) ge- 
zwungen war, meinen Sobn wieder nad Gotha fommen ju 
laffen. Hier traf er ungefabr drei Woden vor der Sdladht 
bei Sena ein, aber wer weiß, ob nidt der Himmel durd 
Diefe Fügung, welde id) anfangs fo ſehr beflagte, am bejten 
fiir meinen Sohn jorgte, der bei den zahlreichen blutigen 
und verbeerenden Wuftritten, die das arme Weimar im 
October 1806 drei Tage lang heimſuchten, vielleicht den 
Tod gefunden hatte. Wie unſäglich wiirde Herzog Ernſt 
gelitten haben, ware ifm das harte Loos gefallen, Seitgenofje 


1 Nad dem Weimar. Wodenbl. 1806, Ne 66 wurden am 15. Auguſt 
„Herr Carl Hildon Shall, fiirftl. ſächſ. Profeffor, mit der grofen 
halben Schule, alt 42 3. 2 M.“ beerdigt. Diejer ift dod) wohl identijd 
mit dem Prof. Heinrich Schall, der in den Weimar. Hof- und Adreß— 
Ralendern auf 1804—6 unter den ,,Grercitienmeiftern und auferordent- 
liden Lehrern“ des Gymnaſiums ju Weimar aufgefiihrt ijt. 
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der Drangſale fein gu müſſen, welche über Deutfdhland bis 
ju den Jahren der Erhebung, 1813 und 1814, verhangt 
wurden! Vielleicht hatte er ſeinen Lieblingswunſch, nad 
Nordamerifa überzuſiedeln, ausgefiihrt; vielleidht hatte er am 
Kampfe Theil genommen und ware, wie mehr als einer 
jeiner mannbaften Vorfahren, mit dem Schwerte in der Hand 
gefallen. Aber welchen Entſchluß er auch ergriffen hatte — 
fiir das Land und defjen Vewohner würde derſelbe ſchwerlich 
jo glidlidhe Folgen gehabt haben, wie fie das Benehmen 
des Herzogs Auguft, der mit Napoleon auf beftem Fuge 
ftand (Die Urſache werde id) fpdter erzählen), fiir Gotha und 
Ultenburg herbeifiihrte. Denn abgerednet die unvermeidliden 
Ouartierlajten, Marſch-Etappen, BVerpflequngen und was 
dahin gehirt, 30g unfer Herzogthum ein Loos, deffen damals 
nur ſehr wenige deutidhe Städte und Lander fid riihmen 
burften: das Loos eines friedliden, gliidliden Gilandes 
mitten im Wehen des verbheerendjten Sturmes. Ewig unz 
vergeplid) bleibt mir der Whend des 14. October, an welchem 
ich von der hohen Schloßterraſſe aus in der Gegend nach 
Weimar hin den Horizont vom Feuer der brennenden Weiler 
und Dörfer geröthet ſah; ſchon um Mitternadt erſcholl dann 
die Botſchaft der preußiſchen Niederlage. Wenige Tage darauf 
zogen bereits zahlreiche Abtheilungen preußiſcher Kriegs— 
gefangenen durch unſere Stadt und füllten alle Kirchen und 
öffentlichen Gebäude, deren Wände ſie mit Klagen und 
bitteren Beſchwerden über die Haltung und das Betragen ihrer 
Generale hejdrieben. Denn leider war die Wuffiihrung der 
meiften derjelben ganz unverantwortlid) gewejen; nur wenige 
Ausnahmen von der traurigen Regel laſſen fic) ermabhnen. 
Giner dieſer letzteren aber muh id) gedenfen: eben fpeijte 
id) mit dem Commandeur der Escorte der zweiten Gefangenen- 
Colonne, dem franzöſiſchen General von der Weyde, als um 
Mitternacht die Nachridt von Hellwigs kühner Befreiung der 
erjten Colonne der RKriegSgefangenen alles in Wlarm fegte. 
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Dieſe Befreiung, zujammengehalten mit anderen, ahnliden 
Biigen von deutſchen Subaltern- Offigieren, waren dem Vater- 
landsfreunde Balfam auf feine Wunden, ebenfo wie 3. B. 
1809 die unerwartete Erſcheinung des tapferen Schill. Schon 
1805 hatte er in Dev Umgegend unferer Stadt al3 Lieutenant 
‘im Quartier gelegen; feine fpiclenden, trinfenden und bramar: 
bafirenden Rameraden kümmerten fic) aber nidt um ihn, da 
er wegen feiner ftillen wiffenfdaftliden Neigungen ſchlecht 
zu ibnen pafte. Dies erfubr ic) von Schills Wirthin, einer 
ſchlichten, aber hellblickenden Bauersfrau, die von ihm und 
jeinem würdigen BVetragen mit dem größten Lobe fprad, als 
er ſchon in Stralfund gefallen war. Mir aber war Hellwigs 
und einiger anderen unerjdrodene Haltung bereits 1806 
der Beweis, dak unjere deutfchen Heere eben fo reid) waren 
an begabten und tapferen Männern, wie die frangofijden; 
daß diefe Manner aber bei uns leider in einem untergeordneten 
Wirkungskreiſe blieben, two ihr Genie ertidtet oder mindeftens 
gefeffelt wurde. Ctatt an die Spitze gerufen 3u werden, 
mußten fie fic) aus nicht ſcharf genug ju mipbilligenden 
Griinden oft begniigen, unter der Lettung von Chefs zu 
ftehen, welche voll diinfelbafter Cinbildung auf Titel, Ge- 
burt und Alter nichts fannten, als den Schlendrian von 
weiland, und einen guten Rath oft nur deßhalb verwarfen, 
weil e3 ihren Stolz verletzte, daß nicht fie ihn gegeben batten. 
Erſt der Napoleoniſche Krieg mußte kommen, um hierin 
heilſame Veränderungen zu bewirken. 

Der vorhin von mir erwähnte General von der Weyde 
hatte den denkwürdigen Übergang über den Simplon mit— 
gemacht und freute ſich, in mir einen Mann zu finden, der 
dieſen Berg in ſeiner damaligen ſchauerlichen Geſtalt aus 
Erfahrung fannte, folglich im Stande war, jene Großthat 
in ihrer vollen Bedeutung zu würdigen. In der Folgezeit 
habe ich die Bekanntſchaft noch vieler franzöſiſcher Generale 
und Offiziere aller Grade gemacht, und der Wahrheit gemäß 
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muß id) fagen: dab die humane, liberale Denkungsart der 
meijten, fowie der Reidthum ihrer Fabigkeiten und Kennt- 
nifje mir immer verebrungswiirdig geweſen ijt; namentlich 
bat der legtere bald mein Crftaunen, bald meine Bewunde- 
tung erregt. Den meiften war id fdon durch meinen Guide 
des voyageurs befannt, der fid), wie ic) gelegentlid) ſchon 
bemerfte, in den Händen faft aller Offiziere von Bedeutung, 
fowie bei den Generalftében befand, und gwar batten fie 
Den Parifer Nachdruck. Da nun viele Schadenfrohe unter 
meinen Landsleuten wegen meiner fritheren antirevolutiondren 
Sdriften mir eine ganz unmenſchliche Behandlung feitens 
der anriidenden Franzoſen prophezeit batten, fo war anfangs 
das Erftaunen grop, al8 die Fiihrer der fremden Truppen 
mir febr artig begegneten. Ähnlich fo war Johannes Falf, 
nachdem er nod wenige Tage vor der Yenaer Schlacht im 
„Elyſium und Tartarus”'! ein deutſch-patriotiſches Shladtlied 
pom Gttersberg angeftimmt hatte, als Secretar bei einem 
franzöſiſchen Sntendanten angeftelt und bewirkte da mandes 
Gute. „Wie!“ fagte id gu ihm, als ic) ibn fpradh; „Sie 
wagen es? Hat denn der Intendant Yhre Hymne nidt ge: 
Tefen?” — Gin dnogftlide3: „Ach, ſchweigen Sie!” war 
alles, was er ſauerſüß lächelnd antwortete. Übrigens mar 
es ein Vergniigen, aus feinem redfeligen Munde die Er— 
zählung fo mander Greigniffe um und in Weimar aus den 
verhängnißvollen Octobertagen zu hören. In Gotha erftaunte 
man, die gewaltigen preußiſchen Gardegrenadiere von winzigen 
Voltigeurs escortirt und dabei gelegentlich mißhandelt zu 
ſehen; als Gefangene konnten ſie ſich — das ſah man ein — 
nicht wohl wehren, aber daß ſie im Kampfe mit Bajonett 
und Kolben den dürftig ausſehenden Franzoſen gewichen 
waren — das war den deutſchen Patrioten denn doch gar 
zu demüthigend. „D'où amenez-vous ces géants?* fragte 


1 Gin Journal; Weimar, 1806. Es erjdienen nur einige Stiide. 
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nad) Falks Erzahlung am Bivouak vor dem Webicht, einem 
fleinen Gehölze bei Weimar, ein franzöſiſcher General eine 
Bwerggeftalt von BVoltigeur, der fiinf jener himmelhohen 
Koloſſe aus dem Gebüſche vor fich bhergetrieben bradhte. 
»Mon Général,“ antwortete der Franzoſe, ce ne sont pas 
des géants, ce sont des moutons! — Marchez... !* 
frie er die Grenadiere mit einem fraftigen Flude an. 
» Voyez vous?* fubr er al8dann gegen den General fort 
und deutete höhniſch mit der Hand auf die voll ſchnellen 
Gehorſams fid) in Bewegung febenden Riefen. 

Mod erinnere id) mid) einer Prophezeiung, welche id 
zur Zeit jener Gefangenentransporte einem faiferlid) frangi- 
fifden Generaladjutanten gegenüber ausfprad. Das gothaifde 
Militar war damals völlig auf preußiſchem Fuge uniformirt ; 
auf feine Frage fete id) Dem Franzoſen auseinander, wie 
nad) tem fiebenjabrigen Kriege und dem dadurd) von Preufen 
errungenen Waffenruhme die meiften deutfden Fiirften ihr 
Militdr ganz und gar nad preufijdhem Sdnitte gemodelt 
batten. , Et vous verrez,* fubr id fort, ,que l’on prendra 
a présent le costume francais.“ ener beftritt dies, indem 
er meinte: die franzöſiſche MilitarEleidung fei zu wenig pugend, 
qu wenig in's Auge fallend. Aber ich fannte den Nadhahmungs- 
trieb einer gewifjen Klaſſe der Deutiden, fannte ihre Liebe 
zur Scale, nicht gum Kern, und — id) habe Recht behalten! 

jn jene Zeit der Unrube und Drangfal fiel die Be— 
gebenheit, daß mein alter Freund Bertuch einige Tage in 
Gotha verborgen war. Obgleid nämlich nad dem Einrücken 
der Frangofen gu Gena nod) am WAbend des 13. October fid 
unter taujend Gefabren ein Bote zu dem Gebheimrath von 
Voigt in Weimar durdhgeldliden hatte und die Allarmnach— 
ridt iiberbradte, jo antwortete der Herzog von Braunfdweig, 
dem Voigt fogleid) voll Aufregung Beridt erftattete, doc 
gang jorglos: ,€in bloßes Streifcorp3!” G8 erbellt 
Daraus, wie wenig man am Morgen de 14. October von 
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dem Bevorjtehen der graujamen Blutarbeit diefes Tages zu 
Weimar ahnte. In der That war denn aud) Bertuch, da 
die von ihm an bhervorragender Stelle eingezogenen Crfun- 
digungen durchaus ficer lauteten, ruhig in Geſchäften nad 
Erfurt abgefabren, mufte fic) aber in Folge des Andranges 
pon Flüchtenden Whends nad) dem benadbarten Dorje Klein- 
Fahnern zu dem dortigen Pfarrer, feinem Freunde Yoh. 
Volfmar Sidler (dem berithmten Pomologen) retten. Seine 
Abenteuer auf diefer Flucht, die von ihm erlittene Plünde— 
rung u. ſ. w. Hat er aufgezeichnet, um dies alles dereinjt 
jelbft mit der ihm eigenen Darftellungsgabe dem Publifum 
mitzutheilen; id) übergehe bier alfo dieſe Einzelnheiten und 
hemerfe nur, dab Bertuc) nicht wenig um ein durch die 
unterdefjen eingetretenen Creigniffe natiirlid) im höchſten 
Grade vervehmtes Aktenſtück verlegen war, das er bei fid 
trug: Dies war das Original des preußiſchen Manifeftes, 
welches ihm vom finiglichen Cabinet einige Tage zuvor zum 
Drude eingehdindigt worden war.! Wir rathfdhlagten lange 
liber das Schickſal diefer Urkunde; ich ftimmte fiir das Feuer, 
Dem aber widerfegte ſich Bertud); endlich verſteckte es Sidler 
binter einer alten Tapete. 

Als Zeitgenoſſe des damaligen unglaublid ſchnellen 
Salles einer fo allgefiirdhteten militäriſchen Macht, wie die 
preupijdhe, könnte id) mandes Scherflein aus dem Munde 
von Wugenzeugen beitragen, wodurd) jener jahe Sturz aus 
den Feblern und den nicht gu entfduldigenden Launen der 
Ober-Anführer erflart und beleudjtet wird. Cinige Biige 
aus dem Munde Yohann von Millers will ich denn auch 
nidt verjdweigen. Einſt fam (jo erzählte er) in Friedrichs 
des Gropen Gegenwart die Rede darauf: ob Preufen wohl 


1 Griedrid) Juftin Bertuds Nefrolog in der Allgemeinen Beitung 
(von ©. A. Bottiger verfagt?) ſagt Beilage 102 vom Sonnabend 22. Suni 
1822 S. 406: „Des bei ihm gedrictten Kriegs-Manifeftes eingedenk, hatte 
Bertud fic) aus Vorſicht entfernt.” 
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je wieder einen fo widhtigen Krieg werde gu fiihren haben, 
wie der fiebenjdhrige gewejen? — Der König jdhwieg lange; 
endlid) verlieR er das Bimmer mit den bedeutungsvollen 
Worten: ,On aura la guerre, mais on la fera mal. Bon- 
soir Messieurs!* — 

Cine zweite Anekdote ſtammt aus de3 Intendanten Daru 
Munde. Napoleon fagte dem General Clarke zu St. Cloud 
im Ceptember 1806 nad langem ftummem Wuf- und Ab— 
geben, während defjen er, wie von Begeifterung hingeriffen, 
feine Cingebungen zu erwägen fdien: ,Sdreiben Sie!” 
— Hierauf dictirte er Clarfe den Marſch der verfdhiedenen 
Colonnen, wie fie da und dort aufbredhen, da und dort an | 
Dem und dem Tage eintreffen follten u. f. w. Für den 
24. October beftimmte er Berlin als Zielpunft. Da fonnte 
General Clarke fid) nicht enthalten, lächelnd zu fragen: 
„Sire, aber der Widerftand der Feinde?” — ,Kommt 
nidt in Anſchlag!“ erwiederte der Kaiſer mit Beftimmt- 
beit; „am 24. October ift die Wrmee in Berlin; id) made 
Cie zum Gouverneur!” Bu dem anweſenden Daru gewendet, 
jegte er bingu: „Und Sie werden Gntendant der Stadt!” 
Befanntlid) bekleideten beide diefen Poften nachher wirflic) in 
Berlin; ebenjo wie auc) die erften Frangofen am 24. October 
1806 in Preußens Hauptftadt einriidten. 

Die Reitverhaltnifje und die wedhjelvollen Schickſale des 
Cingelnen modten e8 fein, welde den Bruder unferes Herzogs, 
den Pringen Friedrich beftimmten, mitten im Winter des 
Jahres 1806 aus den ihm ftets fo woblthatig gewefenen 
fiidliden Gegenden in unfer rauhes Klima zurückzukehren. 
Natürlich mubte dies nachtheilig auf ihn wirfen und in ihm 
die Sehnſucht nad dem milden Himmelsſtriche, den er verlaffen 
hatte, doppelt rege maden. Wirklich verweilte er nur wenige 
Monate, um anfangs Auguſt 1807 wieder nad dem ihm 
wie eine zweite Heimath Lieb gewordenen Rom zurückzukehren, 
wo er fic) im Genufje der Künſte, namentlid) der von ihm 
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hochgeſchätzten Tonkunſt, und int Umgange mit einer Fleinen, 
aber ausgeſuchten Geſellſchaft ſehr glücklich fühlte. Cr ver- 
weilte dort bis 1810; alsdann kam er mit einem Schatze 
von Gemälden und Antiken, welche ſeinen Vater ebenſo er— 
freut haben würden, wie die erworbene Kunſtkennerſchaft des 
„geliebten Fritz,“ nach Gotha zurück. 

Der erwähnte kurze Aufenthalt des Prinzen von Aus— 
gangs 1806 bis zum Hochſommer 1807 zeichnete ſich für 
mich wie für alle, welche Zutritt fanden in den geſelligen 
und gebildeten Kreis, den der Prinz um ſich zu verſammeln 
pflegte, wohlthuend aus. Ein kleines Liebhaber-Theater 
entſtand auf's neue, und der Prinz veranſtaltete zum Ange— 
binde für den Geburtstag der guten Herzogin (11. Juli 
1807) eine Aufführung der Oper „Il matrimonio segreto.“ 
Er felbjt mit anderen Dilettanten und Dilettantinnen fpielte 
Darin, fang redht gut in der Manier und Stimme des bez 
riihmten Tenoriften Benelli und verwendete iiberhaupt unend- 
liche Mühe auf die Darftelung. Die Anweſenheit Himmels, 
des befannten Virtuofen und witzigſten aller witzigen Gefell- 
fchafter, eines Schooßkindes des Gliids und Ausbundes aller 
migliden Talente, welcher felbft die Rolle des Geronimo 
untibertrefflid) gab, und die Cinlernung durd) folden Meiſter 
trug viel gum Gelingen der Oper bei, welde den größten 
Beifall erbielt und verdiente, auc) mehrmals wiederbolt 
werden mupte. Bei der legten Wiederholung herrſchte eine 
Driidende Julihitze. Cin Gewitter mit ſchrecklichem Sturm 
wälzte fic) iiber die hohen Schlofthiirme des Friedenfteings 
dahin. Plötzlich jtand ic) auf meiner einfamen Gallerie vor 
Schroder, dem alten Wuffeher des reichen phyſikaliſch-mathe— 
matijden Rabinets unferes verewigten Fiirften, der feinen 
Poften behalten hatte und — gleic) mir — nad) wie vor 
in den Lieblingsräumen ſeines einftigen Herrn gern feinen 
Erinnerungen nachhing. Verwundert, mich noch hier und 
nidt ſchon im Schauſpielhauſe gu finden, [ud er mid) ein, 
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mit ibm in den Saal zu gehen und das Spiel und die 
Ausflüſſe des ätheriſchen Feuers an dem beriihmten Bligableiter 
(einem der grüßten Curopas) zu bewundern, mit welchem 
der verftorbene Fiirft al Kenner, aber auch ftet3 zur Angſt 
feiner Getreuen, oft erperimentirt hatte.’ Als wir in den 
Gaal traten, hatte der Ausflug einen Stillftand gemadt, 
und id) ging in die anftofenden offenen Zimmer des Herzogs 
Ernjt, einen Bli€ der Wehmuth auf die Gegenftande um 
mic) ber werfend. Da ftanden die foftbaren Inſtrumente 
des Objervatoriums, verlafjfen vom AWftronomen und nur 
pon Schröder gepflegt; das Zimmer, wo der Cole lebte und 
ftarb, angefiillt big an die Dede mit dem wenigen unver- 
ſchenkt gebliebenen Ausſchuß von Mobilien des Todten, zwiſchen 
denen die auf einander gejdidteten mundervollen Gemälde 
in ihren pradtigen goldenen Rahmen (de3 Herzogs lebte 
Lieblings-Leidenſchaft) hervorglangten, glich vollftandig einer 
Rumpelfammer. Das Getöſe neuer eleftrifdher Crplofionen: 
rip uns aus unjeren Gedanfen; zugleid) rief mid) aus dem 
anderen Dhurme der Schall der Inſtrumente und Stimmen. 
Sh fann nidt ausdriiden, wie mächtig mir dieſes „Sonſt“ 
und „Jetzt“ durch die Seele fdnitt! — 

Pring Friedrich ging 1807 über Karlsbad nad) Stalien; 
fein Mufenthalt in jenem Badorte ward Anlap, dag aud) 
id), aus Riidjidt fiir mein Befinden, mit meinen Kindern 
und meiner Michte die Reije dorthin antrat. Die Gegenwart 
und Gnade des Pringen Hffnete mir gleid) in den erften 
Tagen die vornehmften RKreije; zu angenehmen neuen Bez 
fannten gefellten fid) nicht nur einige meiner liebjten alteren, 


1 Die Thiirme des Schloffes Friedenftein waren dem Blikftrahl in 
hervorragender Weiſe ausgeſetzt; Dennod wagte man die Unlegung eines 
Gewitterableiters, wie ifn Franflin foeben erfunden, nicht ju unternehmen. 
Herzog Ernft trokte dem Vorurtheil, weldhes ſich dagegen ftraubte, indem 
er nicht nur auf die Schloßthürme Bligableiter ſetzen, jondern einen der— 
felben aud durd jein Urbeitssimmer legen lief, wo er durch Wusgiehen 
der Funfen den tigliden Grad der Eleftricitét in der Luft unterjudte. 
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fondern auch Reijegefabrten vom Rhein und aus der Schweiz, 
die der Zufall hieher fiihrte. Won meinen neuen Befannten 
muf id) namentlid) den begabten Dichter Cramer, jest zu 
Halberſtadt, ausdrücklich nennen; in welches nabere Verhaltnip 
qu mir er neuerdings getreten ijt, werde id) am redten 
Orte erzahlen. ? 

Ynt October jenes Jahres (1807) folgte mein Sdwager 
Jacobs feinem ehrenvollen Rufe nad München. Seine hobe 
Bedeutung als Gelehrter ijt fo allgemein anerfannt, daß id 
nur feinen Namen zu nennen braude, um auf diefelbe 
hinzuweiſen; aber was fiir ein angenebmer, liebenswürdiger 
Geſellſchafter er ijt, twie fein Heller Geijt, fein treffender 
Wig und fein gebildeter Umgangston Leben und Unter— 
haltung verbreitet, — das wiſſen nur Ddiejenigen, welche fo 
gliiclid) find, ihm näher gu ftehen. Mander hat Gotha vor 
oder mit ihm verlafjen, mander nod) wird e3 nad ihm 
thun; feinem aber dürfte ein fo einftimmiges Bedauern um 
feinen Verluft, feimem eine fo allgefiihlte und wahre Freude 
liber feine Wiederfehr zu Theil werden, wie ihm. Herzog 
Auguſt, der ihn beftandig um fic) hatte und mit dem und 
fiir den feine Feder oft befchaftigt war, bot alles auf, um 
Jacobs zurückzuhalten, allein die einmal gefniipfte Verbindung 
lieB fid) nicht rückgängig madden, bis Aretins fleinlide 
Nergeleien den Rube und Frieden liebenden Mann 1810 
einem neuen Rufe unferes Fiirften dankbar folgen und nad 
jeiner Vaterftadt Gotha zuritdeilen lieBen. Schon gu Herzog 

1 Friedrich Matthias Gottfried Cramer, geb. am 5. November 1779 
ju Quedlinburg, geftorben am 14. Auguſt 1836 als Steuerinfpector zu 
Halberftadt, ſetzte jelbft (Beitgenofien, Bd. Il. H. 3 S. 27) feine Bee 
kanntſchaft mit Reidjard um einige Jahre friiher an, indem er fie von 
einem mit Dem Pringen Carl von Carolath einft in Gotha bei demſelben 
gemadten Bejude datirte. Dod wurde das Zujammentleben in Karlsbad, 
1807, ,,die eigentlide Wiege einer engeren Freundjdhaft. Reidard, dort 
jo ganz einheimijd, von allen fiir Geiſtesgenuß Empfänglichen gefannt, 
geſucht, verehrt, war mit feiner liebenSwilrdigen Familie der Vereinigungs- 
punt, um Den fic) die Befreundeten verfammelten.” 
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Ernſts Beiten hatte Jacobs einft zwei Berufungen — nad 
Riel und nad Oldenburg — gleichzeitig erhalten; der Freund 
und Beſchützer echter Gelehrfamfeit beſchloß damals bei fid 
im Stillen, ibn um feinen Preis ziehen gu laffen. Amalie 
und ic) bedauerten den bevorjtehenden Berluft des geliebten 
Schwagers ebenfalls, allein obmohl wir den Herzog Ernſt 
tiglid) ſprachen, fo blieben wir dod) unferem Grundjage 
getreu, Diefe Stunden niemals fiir uns oder unjere Familie 
auszunugen. Wir Hatten alſo aud) nie von Jacobs' Be- 
rufungen mit einer Sylbe gefproden. Augenſcheinlich war 
aber von dritter Seite das Gegentheil vorausgefegt worden, 
denn eines Tages entſpann fid) awifden dem Herzog Ernſt 
und mir ganz unertwartet folgendes Gefprad: 

Er. „Nicht wahr, Sie liegen mir taglid) und ftiindlid 
in den Obren, dab Jacobs hier bleiben foll 2” 

Sh. „Ew. Durchlaucht wiffen am bejften, dah died 
das erfte Wort ijt, was wir dariiber wedjeln!” 

Er. ,Das weig ich; aber jebt fprede ich mit Ihnen 
dariiber, weil id) Ihnen hiemit den Wuftrag gebe: an Jacobs 
gu fdreiben und ihm zu fagen,. dab ic) ihm die und die 
Verbefferungen zuſichere, damit er mir nicht den Kummer macht 
und geht. Gagen Sie died zugleid) in meinem Namen dem 
Minijfter von Frankenberg, und fiigen Sie hingu, e8 fei 
mein fefter Wille, dab alles auf die und die Art eingerichtet 
werden folle.” Die betreffenden Feftfegungen, welche Herzog 
Ernſt mit fid gang allein völlig in's Reine gebracht hatte, 
wurden ausgefiihrt und Jacobs blieb. Nun aber zeigte fid 
bald ein edler Bug der Dankbarkeit des lebteren; er erbielt 
nämlich nicht lange nad) jenen Verfügungen abermals eine 
Berufung, und gwar bei Gedides Tode [2. Mai 1803] nad 
Berlin. Allein er lehnte dieſelbe fogleic) ab, ohne gegen 
irgend jemand mit einer Gylbe davon gu fpreden. Erſt 
lange nachher wurde die Sade von Berlin ber befannt, und 


alg man Jacobs fragte: „weßhalb er denn diefen ehrenvollen 
Ubde, Reichard. 95 
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Ruf verheimlidt habe?” antwortete der hochherzige Gelehrte: 
„Es hatte ausjehen finnen, als wollte id) nod) mehr haben, 
und da hatte id) mic) geſchämt, denn ich weiß, dak der 
Herzog alles fiir mid) gethan hat, was er thun fonnte.” 
Dajfelbe Bahr 1807 jah aud [am 19. December] das 
Lebensende eines beriihmten Greijes, den feine Begabung 
und fein hoher Geift den weiten und fteilen Pfad von niederer 
Stufe gu gropem Anſehen und Reichthum durd) eigene Kraft 
emportlimmen halfen. Dies war der Baron Grimm, von 
Dem ic) in dieſen Erinnerungen ſchon öfter gefprocen habe, 
und deffen Namen id) nidt nennen fann, ohne mic von Ver— 
ehrung fiir den Verftand, die Thatigfeit und den Scharfblicé 
dieſes feltenen Mtannes durddrungen zu fühlen. Geboren 
zu Regensburg am 26. September 1723, ging er al8 Hof- 
meifter der Sohne eines ſächſiſchen Minifters, des Grafen 
pon Schinberg, nad) Paris und trat bier bald darauf als 
Hausjecretdr in den Dienft des Herzogs von Orlean8, des 
BVaters des beriidtigten Egalité. Hier fam er mit allen 
Schingeiftern Frankreidhs in nabere Berührung, namentlicd 
bewegte er fid) in den Kreiſen Holbachs, erſchien in den 
bureaux d’esprit bei Madame Geoffrin, bei Frau von Cpinay 
u. ſ. w. und zählte die Encyflopadijten zu feinem vertrauten 
Umgange. Dadurd) madjte er fid) die franzöſiſche Sprade 
fo vollfommen zu eigen, daß wenige Schriftſteller Frankreichs 
ihm an Glanz und Richtigkeit der Schreibweiſe gleich kamen. 
Bald entſtanden jene gehaltvollen, anfangs kurze Beit vom 
Abbé Raynal redigirten literariſchen Monatshefte, welche dann 
alg „Feuilles du Baron de Grimm* an allen Höfen und 
in den erjten Kreijen Europas handſchriftlich circulirten und 
gradezu verjdjlungen wurden, weil fie einen Schatz aus 
allen Fächern der ſchönen Wifjenjdaften und Künſte enthielten. 
Eins der erften Geſetze fiir die Betheiligten war: dab nidts 
daraus gedrudt werden durfte, und dies wurde heilig ge- 
balten. Grft in den Beiten der Revolution, wo Trew’ und 
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Glauben zu den verworfenen Dingen gebhirten, fam mandes 
daraus — wie 3. B. Diderots Jacques le Fataliste,“ 
dann .la Réligieuse* — unter die Preffe; endlid) erfdien 
fogar die ganze Cammlung; wiſſenſchaftliche Denkwürdigkeiten 
erften Ranges zur Gelehrten-Gefdhidte des Jahrhunderts 
Ludwigs XV. und XVI. Bulegt (und zwar nod) vor der 
Revolution) übergab Baron Grimm feines geſchwächten Ge- 
ſichtes halber die Redaction dem Herrn von Meifter,' der 
fie von Zürich aus, jedoch unter ftets ſchwindender Zahl der 
Abnehmer, fortſetzte. 

Grimm ſtand nicht allein in hoher Achtung bei allen 
Vornehmen zu Paris, ſondern auch auswärts würdigten ihn 
ſeine großen Zeitgenoſſen, wie König Friedrich von Preußen, 
Katharina von Rußland, Prinz Heinrich von Preußen, die 
Landgräfin von Darmſtadt, Guſtav IIL. von Schweden u. ſ. w., 
an deren Höfen er oft verweilte und mit denen er einen ver— 
trauten Briefwechſel unterhielt. Herzog Ernſt, der den Baron 
Grimm wie einen Vater liebte und ehrte, hatte denſelben 
zu ſeinem bevollmächtigten Miniſter am franzöſiſchen Hofe 
ernannt; Katharina Il. gab ihm dort die wichtigſten Aufträge, 
und in der That war Grimm ibr Gefandter weit mehr, als 
jener, welder den Ramen eines folchen führte. Sie rief 
ibn nicht allein gu wiederholten Malen, einmal mit Diderot, 
nad) St. Petersburg, jondern fie fragte ihn auch in den widtig- 
ften WAngelegenbheiten um Rath. Es war dabher zu Gotha nidts 
ſeltenes, rufjifde Couriere anfommen und auf ihre Whfertigung, 
je nad) der Wichtigkeit ihrer Depefden, Woden lang warten 
zu feben. Giner derfelben, ein Offizier der Garde, bewies 
bei Katharina’ Tode eine feltene Anhänglichkeit und Umfidt ; 
auf ſeinem Rückwege ftieB er nämlich hinter Königsberg auf 
einen Freund, der als Courier aus Petersburg fam mit der 
Nadhridt: ,, Katharina ift toot!” Sogleich wendete jener Garde: 


1 Jacques Henri Meifter, 6. Uuguft 1744—9. November 1826. 
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offizier um und eilte im griften Gebeimnif mit unglaub- 
lider Schnelligfeit nad) Gotha zu Grimm zurück, damit 
Diefer, falls es nbthig fet, die Depefchen ändern könne, bevor 
Der neue Regent fie in die Hande befame. 

Katharina hatte den Baron Grimm zu ihrem bhevoll- 
madtigten Minifter im niederſächſiſchen Kreife ernannt; Kaiſer 
Paul beftdtigte ihn in Ddiefer Stellung. Die Briefe und 
Papiere Katharinas nebft anderen widhtigen Schriften find 
nad) dem ode Grimms, auf deffen Anordnung und nod 
bei feinen Lebgeiten verfiegelt, von einem ruſſiſchen Gefandte 
ſchaftscavalier übernommen und nad St. Petersburg gebradt 
worden. Bd habe dieſe Papiere gefehen; fie fiillten cine 
ziemlic) grofe Kiſte. Welde Aufſchlüſſe, welche widtigen 
Urfunden zur Zeitgeſchichte müſſen darin verborgen gelegen 
haben! Wer ware tiberhaupt mehr geeiqnet geweſen, unfere 
Zeitgeſchichte zu ſchreiben, alg Grimm, der Vertraute ſo vieler 
Machthaber, eingemeiht in die verborgenften Urjaden und 
Hebel der politiſchen Dinge, die er jtets fo ridtig wiirdigte! 
Wirklich muh fic) ein fleißig von ihm redigirtes . Mémoire“ 
unter feinen Sapieren befinden. Hätte ibn das Schickſal 
als leitenden Minifter an die Spike eines grofen europdifden 
Staates geftellt, wie viel Unglück ware verbiitet, wie viele 
Seblgriffe vermieden worden! Denn was er vorherjagte, ift 
jedesmal eingetroffen; nie werde ic) vergeffen, was er mir 
gegeniiber einft im Frühjahr 1794 ausfpradh. Damals ftand 
Dev öſterreichiſche Obercommandeur gegen Franfreid), Pring 
Coburg, vor Landrecy, und jedermann froblocdte über die 
Fortſchritte der deutſchen Waffen. Grimm aber fagte ernft: 
„Ich kann mich nicht freuen.” „Warum nicht?“ fragte id 
ibn erftaunt. „Sie werden ſehen,“ antwortete er ,,e8 wird 
ſchlimmer gehen, als jemals.” „Wie ware das möglich?“ 
„Noch immer find diefelben Menſchen an der Spige, mit 
denſelben ſchiefen Anſichten der Dinge. Das alte Staaten: 
wefen ift morſch, und fie arbeiten daran, es vollends gu 
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zerbrechen. Die Erfahrung von heute ift bei diejfen Lenten 
immer fiir morgen verloren.” — ch fdiittelte den Ropf 
und dDadte bet mir: „So arg wird e3 nidt werden; der 
wadere Greis gudt jet durd die Brille der üblen Laune.” 
Wher wie fehr hat ibn der Wusgang geredtfertigt! 

Glicdlih war Grimm nod vor dem Ausbruche der 
Schreckenszeit, die er ebenfall in ſtaatsmänniſcher Cinfidt 
hatte fommen feben, aus Franfreid) ausgewandert; gewif 
ware er ſonſt, wie zablreidje feiner Befannten und Freunde, 
unter dem Meſſer der Guillotine gefallen. So traf der 
Sturm nur ſeine Mobilien und Leibrenten. ,Die Nation 
hat mich beftoblen,” war jein Tauniger Wusdrud. Oft Flagte 
er bitterlid), dab das Schidjal ihn beftimmt habe, fo manches 
Unglück der Zeit, fo manchen gewaltjamen Tod feiner Lieben 
und Vertrauten zu tiberleben. Wm tiefften ſchmerzte ibn die 
Hinridtung der Pringeffin Clifabeth, Schweſter König Lud- 
wigs XVI, wegen der Giite ihres Herzen und ihres unbe- 
ſcholtenen Wandels. Gegen das Ende feiner Jahre, nad) 
dem Tode feiner Freundin, der grofen Katharina, traf ihn 
nod) das Harte Loos, ein Auge gu verlieren; fortan mufte 
er daber aud) feiner liebften Beſchäftigung, dem Schreiben 
entjagen — eine ſchmerzliche Entbehrung! Nun begann er, 
alle feine Briefe und anderen Schriften zu dictiren; auf 
feinen Poften zu Hamburg leiftete er Verzicht. Aber Kaiſer 
Paul ſowohl, als Alerander lieBen ihm die volle Vefoldung, 
und die ruſſiſche Raijerfamilie fubr fort, ihn mit der grbpten — 
Auszeidnung gu behandeln. Cr privatifirte zu Gotha und 
bewohnte dafelbjt ein fürſtliches Haus, weldhes Herzog Ernſt 
ibm einradumte; begleitet murde Grimm von der ihm bez 
freundeten Familie Bueil. Die Grafin, fiir welche einft das 
in der Crziehungsfunde Cpode madende Bud ,Conver- 
sations d’Emilie* gefdjrieben worden, war eine geborene 
Comteffe de Belfunce, Enkelin der Frau von Cpinay und 
Schweſter jenes Offiziers, welder als Geliebter der Charlotte 
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Corday zu Caen auf Marats Anftiften ermordet wurde; eine 
Unthat, die befanntlid die Crdoldung Marats durd Charlotte 
Corday [13. Juli 1793] zur Folge hatte. Die Familie 
Bueil war in der Schreckenspeit ebenfalls ausgewandert ; feine 
Giiter hatte der Graf größtentheils verloren. Unter Kaiſer 
Napoleons Regierung wurde er jedod) von der Emigranten- 
lifte geftridhen, und die Familie fehrte nad) dem Tode Grimms, 
den fie beerbte, nach Franfreid) zurück. Bueils waren 
herzensgute Menfden und augenjdeinlid) aud) in Paris höchſt 
beliebt gewefen; im Gegenfagbe zu damaliger ariftofratifder 
Mode müſſen fie jogar ihre Dienerſchaft vorgiiglich behandelt 
haben, denn unter mebreren Beweiſen der Zuneigung feiner 
friiberen Untergebenen erbielt der Graf in Gotha aud) einen 
febr rührenden von feinem Kutſcher. Diefer ſchrieb namlid: 
,bet der Verfteigerung der Gachen des Herrn, Grafen babe 
er Die guten Kutſchgeſchirre geFauft, welde, wie alles andere, 
um ein Spottgeld verfdleudert worden jeien; er bewabre 
dDiefelben treulid) fiir den Herrn Grafen auf!“ 

Die Heiden liebenswiirdigen Bueilfden Töchter waren 
bei der Emigration als Fleine Kinder nad) Deutfdland ge- 
fommen und in Folge des langen Aufenthaltes mehr Deutſche, 
alg Frangijinnen. Da der Baron Grimm mid von jeber 
feiner Achtung und ſeines Vertrauens wiirdigte, fo entftand 
aud) bald zwiſchen der Grafin Bueil und meiner Frau, fowie 
zwiſchen den Lichtern und meiner Todjter die freundfchaft- 
lidfte Verbindung, und viele unferer ſchönſten Lebenstage 
verdanten wir der traulicen, herzlichen Aufnahme im Grimm- 
fen Haufe. Nichts war lebrreider, als wenn zuweilen der 
geijtvolle Greis der hordenden Verjammlung um fid) ber 
Mittheilungen aus dem Schage ſeiner Lebenserfahrungen, aug 
ſeinen Geſprächen mit Friedrid) dem Großen, mit Katharina 
oder dem Pringen Heinrid) von Preußen machte. Einen 
Brief, welden Suworow an Grimm in franzöſiſcher Sprade 
gefdrieben, und worin er ibn ,le Sage du Nord* genannt 
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hatte, fah id) ſelbſt, und frente mich aud) bei diefer Gelegen- 
heit wieder der fauberen Handfdrift des beriihmten Feldherrn. 
Grimm war ebenfallZ durddrungen von Bewunderung fiir 
Suworow, über welden er aus dem Munde der RKaiferin 
Katharina folgende Anekdote hatte: Potemfin, neidifch wie 
immer, hatte Suworow der Kaiferin als nidt ridtiq im 
Kopfe gejdildert, und diefe beſchloß, den letzteren felbft zu 
priifen. Sie ließ ihn fommen, und bei der Unterredung, 
welde iiber eine Stunde dauerte, legte fie ibm eine Menge 
ſchwieriger Fragen, verwidelter Plane u. f. tw. vor; Su— 
worow aber antiwortete jedeSmal fo fdlagend und biindig, 
daß die Kaijerin ihm endlid) entgiidt die Hand reidte, und 
indem fie ibm fogleic) ein höheres Commando anvertraute, 
erftaunt hinzuſetzte: wie e8 dod) möglich gewefen fei, daß 
man ihr von dem Suftande feines Kopfes einen fo villig 
verfehrten Begriff habe maden finnen? ,Croyez-vous, 
Madame ,“ antiwortete Gumorow, ,que je prends la peine 
détre sage pour tout le monde?“ — otemfin war auf 
Befehl der Kaijerin hinter einem Schirme gegenwartig und 
pon allem der unficdtbare Obrengeuge. „Fürſt,“ ſagte die 
Raijerin nachher zu ihm; ,der Mann ift Eliiger als 
Sie und id!” — Folgender Bug, den aud Grimm er- 
zählte, verdient gleichfalls aufbewahrt zu werden. Als vor 
der Schlacht an der Trebbia [17. Juni 1799] Moreau auf 
der einen, Macdonald auf der anderen Seite anrückten und 
ſich zu vereinigen ſuchten, brach Suworow bei der erſten 
Nachricht von dieſer Bewegung auf und langte zur Ver— 
wunderung von Freund und Feind mit ſeinen Ruſſen Dank 
einem äußerſt forcirten Marſche von einem Lage im Haupt— 
quartiere an. Gr fand die faiferlide Generalitat um einen 
mit ſchwarzem Wachstuch bekleideten Tiſch zum Kriegsrathe 
verſammelt; auf dem Tiſche war mit Kreide ein Langer 
Strid) gezeichnet, welder den Po vorftellte; links ftand: 
„Moreau“ und rechts: , Macdonald” gejdrieben. Der öſter— 


392 SehStes Bud. 


reichiſche General Melas erflarte dem eintretenden Suworow, 
daß man wegen de8 Anrückens der beiden feindliden Heere 
foeben den Entſchluß gefabt habe, fich inter den Po gu 
concenttiren und die jebige Stellung gu verlafjen. Auf diefe 
Art ware jenen Heeren ihre Vereinigung erleidtert, ein großes 
Stück von Stalien geräumt, und was fpater bei Marengo 
geſchah, fdon ein Jahr friiher bemirft worden. Suworow, 
beide Arme auf den Tiſch geftiigt, hörte ſchweigend zu; dann 
30g er den kaiſerlichen Befehl aus der Taſche, nach weldem, 
in ftreitigen Fallen, feine Meinung jedesmal entſcheiden 
jollte. Cr fragte: „ob diefer Befehl den Verfammelten be- 
fannt fei und von ihnen geachtet werden iwiirde?” Auf die 
Bejahung fuhr Suworow fort: „Übermorgen liefere id) Baz 
taille, und” (indem er mit dem Ärmel Moreaus Namen 
auf dem Tiſche auslifdte) ,wifde den Moreau weg; 
darauf” (er that ein gleides mit dem anderen Ärmel) „den 
Macdonald.” Man weiß, daß er Wort hielt und Heide 
feindliden Heere, eines nad) dem anderen, auf’s Haupt jdlug. 

Grimm verdantte die Verlangerung oder vielmehr Friftung 
feines Lebens (er wurde 84 Sabre alt) vorzüglich der un— 
glaublic) wachſamen Pflege einer Demoifelle Mardais, die 
edelmiithig genug dachte, den Einfluß, welden fie durd ihre 
Wufopferung feit fo Langer Beit auf Grimm und defjen 
Danfbarkeit erlangt hatte, nidt zu benugen, um einen Theil 
feines anſehnlichen Vermögens fid) angueignen; fie lieB fic 
vielmehr an einem mapigen Legate geniigen. Der Tod des 
Herzogs Ernſt, fowie derjenige meiner Frau, welde er hod: 
adhtete, waren fiir Grimm ſchmerzlich erregende Creigniffe; 
merkwürdig war, dag er behauptete, frither gelegentlicd) gegen 
Den Herzog gedupert zu haben: wie er wünſche, dereinft 
ohne Garg, in freier Erde begraben gu werden. Dieſes, 
fligte er hinzu, babe wahrſcheinlich den Herzog zuerſt auf 
den Gedanken gebradt, ſolche Art dev Beftattung fiir fid 
felbft anguordnen. Daf meine Frau auf dem Gottesader 
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eine’ Dorfes beerdigt zu fein verlangt hatte, gefiel ihm 
fo wobl, daß ic) auf fein Erfuden ihm dort gleidfalls fein 
Grab ausmitteln mute. Und fo befindet fic) denn Grimms 
Rubheftdtte zu den Füßen der ihrigen; die Aufſchrift des ein- 
faden Grabjtein3! wurde verfaßt von der alteften Bueilſchen 
Lodter, deren Verbheirathung mit einem Herrn von Bechtols— 
Heim (dem nun fdon todten Sohne der geiftreiden Julie 
pon Bedtolsheim, Wielands Pſyche) Grimm nod) erlebt 
hatte.2 Der Name des feltenen Mannes gehirt der Gefdhidte, 
aber auch im Herzen feiner Freunde lebt das Wndenfen des 
lieben3wiirdigen Greijes, wie denn noc) im Jahre 1815 bei’m 
Durchmarſche des Barclay de Tollyfden Heeres ein General 
Piſareff eigens hinausritt zu der Rubeltatte Grimms, von 
dem er mid) nachher voll inniger Verehrung lange unterbielt. 


1 Er ift abgebildet: , Paris und Wien,” Yahrg. I], Bd. 4, Stück VII 
(Rudolftadt 1812) Xafel XVIII und liefert abermalS cinen der zahl— 
reidjen Beweife, wie wenig felbjt Grabfteinen ju glauben ift, wenn fie 
Data anfiihren. Grimms Geburtsjahr ift nämlich auf der Platte um 
zehn Jahre gu ſpät (1733, ftatt 1723) angejegt; vergl. Reichards „Be— 
ridtigung” in „Paris und Wien,” Stück VIL, S. 322. — Die Auf- 
ſchrift des Grabfteing lautet: ,Hier ruht ein Weiser, ein liebender 
Freund. Im spiten Winter des Lebens starb er zu friih uns und 
der Welt.“ 

2 Freiherr Carl Emil von Bedtolsheim, geb. 1779, vermabhlte ſich 
mit Ratharine Helene Wlerandrine Du Nour, Comteffe de Bueil (Geb. 
1787) 1807. Er ſtarb 1811 als K. preuß. Rittmeiſter. 


19. 


Die Urbeiten der Conjeription, welde nad dem Bei: 
fpiele der anderen Rheinbundsftaaten aud) in unſeren beiden 
Herzogthiimern eingefiihrt wurde, und die nun unmittelbar 
und oft erfolgenden ReFrutenaushebungen nabmen mir nebjt 
anderen militdrifden Amtsgeſchäften Commer und Herbft 
deS Jahres 1808 hinweg. Jn dieje Beit fiel die Verhei— 
rathung meiner Todter, welde am 3. Auguft 1808 ihren 
Chebund einging. Yeh habe erzählt, dab fie eine vertraute 
Jugendgelpielin der jungen Grafinnen Bueil wurde; als nun 
Die Gltefte derjelben den Herrn von Bechtolsheim heirathete, 
fam als Herzensfreund des Brdutigams der Baron vor 
Goechhauſen mit diejem nad Gotha. Geboren am 17. November 
1778, war er nach vollendeter Schulbildung in das preupifde 
Heer eingetreten und hatte den Feldzug von 1806 als Wojutant 
des Regiments Renouard mitgemadt, aber nad der Gefangen- 
ſchaft in Magdeburg feinen Abſchied genommen; meine Lodter 
fprad) ibn oft im Bueilfden Haufe, und er, ein liebens— 
wiirdiger Mann von fanftem Charafter, dabei Didjter lieb- 
lider Lieder und begabter, an wwiffenfdaftliden Kenntniſſen 
reicher Schriftſteller, machte auf fie den lebhafteſten Cindrud. 
Durd das Erbe feiner am 7. September 1807 verftorbenen 
Tante Louije, welde als Hofdame der Herzogin Wmalie von 
Weimar diefe nach Stalien begleitet hatte, mar ihm ein 
eigenes Auskommen ziemlich gefichert; ich gab daber gu diefer 
Verbindung mit Freuden meinen Segen. Hierauf hatte id 
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meinen Sohn gern bei mir bebalten, um nidt auf die Ge- 
jellihaft meiner Vögel und Ragen beſchränkt zu fein, allein 
eine gliidlide, durch unvergeflide Freunde befirderte Ge- 
legenbeit, ihn eben jest feiner Neigung gemäß, in ,ein 
ausgezeidnetes Corps” (fo nannte e3 Wellington!) 
eingureiben, ſchlug jede Rückſicht auf mid felber nieder, und 
Ernft trat bei dem damals in Chiiringen garnifonirenden 
ſächſiſchen Hujarenregimente in Kriegsdienſte. Mein nun: 
mehriges Wlleinftehen mochte guten Geelen leid thun; es 
öffnete fid) mir mander traulide Familienfreis, in weldem 
id) angenebme Stunden zubrachte. Heitere Wugenblice ge- 
währten mir auch die zablreiden Beſuche Frembder, welche 
mir die Chre erwiefen, mich auf ihren Reiſen durd Gotha 
zu begrüßen. Selten nur famen Gelehrte oder mit der 
Literatur Vertraute aller Nationen und beiderlei Geſchlechts 
(id will nur die berühmte Frau von Staél nennen) durd 
Gotha, ohne mir das Vergniigen ihrer Bekanntſchaft zu 
génnen. Ebenſo war mir mein ausgebreiteter Briefwedfel 
eine immer neue Quelle de3 Vergniigens; ich verkehrte ſchrift— 
lid) mit Fiirften und Herren und mit vielen zeitgendffifcen 
Literaten von Bedeutung, wie Archenholz, Büſching, , Profefjor 
Creuger, Eichſtädt, Geng, Holbein, Leifewig, Linguet, Loder, 
Mallet du Pan, Matthiſſon, Mauvillon, Meujel, Johann 
von Miller, Nicolai, Reidardt, Schlözer, Jung-Stilling, 
Liedge, Vulpius, mit Anonymen und Nicht-Wnonymen; ja, 
aud) die hochberühmten Namen eines Herder,! Leging und 


1 Bon ihm der folgende Brief: 

„Erlauben Sie, hodgeiddtefter Herr, dak id) von der Ehre, die 
Sie mir neulid) durch Ihren Bejuch erjeigten, ſogleich einen Gebraud 
made und Sie mit ciner Bitte beſchwere. 

Uuf Ihrer öffentlichen Bibliothef find die Miscell. Lips. nova, deren 
letzten Theile uns hier fehlen. Dürfte id) um den neunten Band derjelben 
bitten? Ich will ihn baldmöglichſt und aufs dankbarjte zurück befirdern. 

3h ſchäme mid beinah nod Eine Bitte hinzuzuthun; inde fei 8, 
da id) einmal im Bitten. Die mille et un jours, die de la Croix 
überſetzt hat, waren mir gu irgend einem Zweck durchzulaufen jehr nütz— 
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Goethe fehlen unter der Rabl meiner Correjpondenten nidt. 
Was Lefing betrifft, fo macht e3 mir nod) heute eine wahre 
Freude, ihm bei Gelegenbeit feines herrliden ,, Nathan” einen 
fleinen Dienft haben leiften zu finnen; id) erbielt damals 
von ibm die nadjtehenden Zeilen: 
„Wohlgebohrner Herr, 
Hochgeehrteſter Herr, 
Cw. Wobhlgeb. unaufgefoderte Bereitwilligfeit, Subſcri— 
' henten auf meinen Nathan zu fammeln, erfenne mit dem 
ergebenften Danfe, und wünſche Gelegenheit gu haben, 
Denenjelben meine Dienftbefliffenheit hinwieder gu bezeugen. 
Das Stück wird inftehende Leipziger Meſſe gewif fertig, 
und die 20 befprodenen Cremplare follen von da aus an 
Cw. Wobhlgeb. gewiß auf das förderſamſte übermacht werden. 
Der Preis ift 18 ggr. Von dem Betrage der 15 Rthlr. 
belieben Diefelben, fiir Porto u. andere verurjadte fleine 
Koften, 16 pro Cento abzuziehen, und mir den Reft, nad 
erhaltenen Cremplaren gelegentlic) zu übermachen. 
Der id) mit vollfommener Hodadtung verharre 
Cw. Woblgeb. 
Wolfenbiittel, den 29. März 79. gang ergebenfter Diener 
Yn den Hrn. Bibliothefar Reidard in Gotha. ; 
Leßing.“ 
Auch Goethe würdigte mich mancher Freundlichkeit. Er 
verweilte, namentlich noch zu Zeiten des Herzogs Ernſt, oft 
und gern in Gotha und war der Herrſchaft, ſonderlich dem 
Prinzen Auguſt, ſtets ein werther Gaſt; letzterer ſandte mir 
einſt, als ich nach Weimar zu reiſen hatte, noch raſch ein 


lich. Wäre Ihnen das Buch bei der Hand: wollten Sie nicht die Güte 
haben und es jenem beilegen? 

Befehlen Sie wieder, wo ich Ihnen zu Dienſt ſeyn kann; ich will 
es herzlich gerne. Entſchuldigen Sie die zudringliche Freiheit dieſes Briefes 
und nehmen meine Hochachtung und Ergebenheit an. Vale. 

Weimar, den 20. Nov. 1786. Herder.“ 
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Briefdhen mit der Bitte: ,,den Doctor Fauft gu griipen.” 
1807 war id) mit Goethe zujammen in Karlsbad; meine 
Freunde drangen damals in mid, ein Gemälde diefes Ortes 
und feiner Umgebunaen al8 zweckmäßigen Fiihrer fiir die 
Kurgäſte ausjzuarbeiten; wirklich befdaftigte id) mic) mit 
den Vorftudien dazu, und Goethes Fleines, Mitte Auguſt 
1807 in Karlsbad gedrudt ausgegebenes Schriftchen über 
die Mineralien des beriihmten Badest fam mir gut zu 
Statten. Meine Arbeit gerieth jedod) fpdter, aus duferen 
Griinden, in’s Stoden. Brieflic) wandte fic) Goethe, der 
aud) meiner Wmalie ftets die riidfichtsvollfte Aufmerkſam— 
feit bewies, oft an mid), wenn er Bücher entleiben wollte, 
die fic) in Weimar oder Jena nidt vorfanden, und immer 
ſchloß er mit einer verbindliden Wendung. Def zum Be- 
weije ftehe hier eine8 feiner Schreiben an mid), womit er 
ein entliehenes Werk zurückſandte: 
„Wohlgeborner, 
Inſonders hochgeehrteſter Herr Kriegsrath, 

Mit vielem Danke ſende ich die mitgetheilten Kepp— 
leriſchen Briefe zurück. Ich habe aus dieſem trefflichen Werk 
viel Nutzen und Vergnügen geſchöpft. Befände ſich Saverien's 
Historie des Mathématiques unter Ihrem Verſchluß, fo 
möchte ic) wohl auf einige Zeit darum bitten. 

Wir finnen uns Gliid wiinfdhen, dag die fchweren 
Gewwitterwolfen diesmal nod) fo ziemlich gnädig iiber uns 
bingegangen find. Frau Generalin von Berg, weld einige 
Monate in Karlsbad zugebracht, erzählt von den dortigen 
Bujtanden wenig erfreuliches. Cie war eine Zeit lang ganz 
allein; bey ihrer Abreiſe waren etwa fiinf Badegafte ange: 
fommen. Frau von der Rec war unter ihnen. Diefe Dame 
lapt fid) doch ihr altes Recht nicht nehmen. Sch wünſche 

1 Sammlung jur Kenntniß der Gebirge von und um Rarlsbad, 


angejeigt und erliutert von Goethe. Karlsbad, gedrudt mit Johanna 
Franieckiſchen Sdriften. 1807. 82 S. in 80, 
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Ihnen und den werthen Ihrigen immerfort aufs befte ent- 
pfoblen zu fepn. 
Cw. Wobhlgeb. 
gehorjamfter Diener 
J W.v. Goethe.! 
Weimar, den 20. July 1809. 


1 Der im Originale nod vorhandene Brief ift dictict, nur das 
jogen. , Compliment” und die Unterfdjrift eigenhindig. Goethes Sdrei- 
ben an Reichard, vom 5. April 1809, in-weldjem er um zwei Werte, 
auf Keppler bezüglich, bittet, welches mithin als erlduternder Vorläufer 
gu obigen Beilen vom 20. Juli 1809 gelten mug, fteht abgedructt: 
„Goethes Briefe an Eichſtädt, herausgegeben von W. Frhrn. v. Bieder- 
mann, Berlin 1872,” Seite 309 fg. — Hier folgen noc in buchftaben- 
getreuer Wiedergabe zwei (zwei andere find als Autographen verjdentt 
worden und nidjt mehr erreichbar) Briefe Goethes an Reichard, 
aus des letzteren Nachlaß, beide eigenhändig: 


1. 
„Ew. Wohlgeb. 
nehme ich mir die Freyheit mit einigen Aufträgen 
beſchwerlich gu ſeyn. 

Durchl. der Herzog haben vor einigen Jahren den erſten Band der 
franzöſiſchen Phiſiognomik von mir erhalten, ich erinnere mich aber nicht, 
daß der zweyte durch meine Hände gegangen ſey. Nun überliefert man 
mir den dritten, welchen ich hiermit überſende, auch liegt ein Exemplar 
für H. Oberſtallmeiſter mit bey. 

Wollten Sie die Güte haben, beyde abzugeben und Sich zu erkundi— 
gen ob etwa der zweyte Band ſchon angelangt, wo nicht ſo werde ich 
mich darnach erkundigen. 

Ferner wollte ich Sie erſuchen Sich zu erkundigen ob etwa damals 
noch jemand ein Exemplar des erſten Bandes von mir erhalten? Es iſt 
ſo lange und dieß kleine Geſchäft iſt mir ganz aus dem Sinn u. Ge— 
dächtniß gekommen. Ebenſo iſt es mit dem Preiſe um den ich mich erſt 
wieder erkundigen muß. 

Es liegt noch ein beſonder Packet an Durchl. den Herzog, ein kleineres 
an des Prinzen Auguſt Durchl. bey. 

Viele Empfehlungen an Ihre liebe Gattin, ſie wird ſich doch mit 
dem Kleinen recht wohl befinden? 

Ich bitte um Vergebung dieſer Beſchwerde und unterzeichne mich 

Ew. Wohlgeboren 
ergebenſten Dr 


B. d. 10 Nov. Goethe.“ 
88 
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Dergleichen perſönliche oder jchriftlide Beweife von 
Achtung und Zuneigung find belohnend fiir jede fauere Stunde, 
die man am Pult oder bei der Studirlampe mit heißem 
Bemühen zugebradht hat. Yoh bin ein fehr frudtbarer Schrift. 
fteller gewejen; eben deßwegen gehört aber auc) ein grofer 
Theil meiner WArbeiten unter das Unvollfommene und Mangel- 
hafte; ein anderer Theil dagegen hat fic) einer fehr ehrenvollen 
Aufnahme gu erfreuen gehabt; namentlid find, wie ic glaube, 
meine Reijebiider und die darin niedergelegten Winke dem 
Publifum von Nugen geweſen.! Die Herren Gaftwirthe aller 
Lander wurden immer wie Ddurd einen Zauberſchlag ver- 
wandelt, wenn fic) in dem unjdeinbar auftretenden Reiſenden 
durch irgend einen Bufall der Berfafjfer des ,,Pafjagier” 
enthiillte; fo wollte 1811 in Luzern der Wirth vom ,,goldenen 
Adler” nad) der Entdedung meiner literarijden Wiirde mid) 
ſchnurſtracks aus dem dritten Stod in den erjten (der vorber 
angeblid) „völlig veſetzt“ gewefen) und in fein ſchönſtes 
Bimmer betten; da id) dies ausfdlug, nöthigte er wenigftens 
meinen Bedienten, eine befjere Rammer anzunehmen! 

Bu den verehrten Befuchenden, welde mir in der 
erften Zeit meiner Vereinjamung natiirlid) doppelt willfommen 
waren, gehirte aud) der mir gu meiner Freude und Be- 

2. 
„Ew. Wohlgeb. 
überſende das Exemplar des dritten Bandes der fr. 

Phiſiognomick, für des Prinzen Auguſt Durchlaucht. 

Herr Leg. Rath Bertuch wird den zweiten Band überſenden, auch die 
Zahlung ſowohl des zweyten als dritten annehmen. 

Verzeihen Ew. Wohlgeboren dieſe abermalige Bemühung und be— 
halten mid) mit den werthen Ihrigen in geneigtem Andencken. 

Weimar d. 24, Nov. 88. J. W. v. Goethe.” 


Reichard nennt in einem ſeiner Briefe an C. A. Böttiger die Reiſe— 
handbücher ſeine „Schooßlinder.“ Am 18. November bedankte ſich Nagler 
für die ihm geſpendeten Andenken an den Grafen Gotter, und ſchloß 
den Brief mit der Wendung: „Ew. Hochwohlgeb., aller Reiſenden 
Halbgott, werden den Generalpoſtmeiſtern nicht abhold ſein und auch 
mir gewogen bleiben.“ 
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lehrung abermals eine unvergeplide Stunde ſchenkende Thu- 
cydides unſerer Beit, der inzwiſchen verewigte, aber fiir die 
Nachwelt unfterblide Johannes von Miller. Unter vielen 
merfiviirdigen Erzahlungen aus feinem Munde ift mir die= 
jenige von dem Gutadten der Kaiferin Maria Therefia bei 
der erften Theilung Polens im Gedächtniß geblicben, welches 
man nod) ju Wien bewabhrt. Die ebenfo kluge, wie ehrlide 
Frau war anfanglich eine Widerjadherin jener Theilung; 
endlid) aber mufte fie dem Andringen der iibrigen Mächte 
nadgeben. Unter die ihr vorgelegte Urfunde, welche Johannes 
Miller felbft gefehen zu haben verfiderte, fdrieb fie jedoch: 
»Placet, weil fo viele groge Manner dafiir find; aber wenn 
id einft Tange nidt mehr bin, wird man gu fpat 
erfabren, weldhe Folgen ein folder aus Über— 
muth und Übermacht der Starke geſchehener Brud 
heiliger Vertrdge und die Verlegung von Redt 
und Billigfeit nad fid giehen wird.” Cin anderer 
fleiner, aber begeichnender Bug zur Zeitgeſchichte ijt der 
folgende: Müller jah zur Frangzofengeit mit Humboldt im 
Thiergarten bei Berlin Soldaten ererciren, wobei der Corporal 
wader herumfuchtelte. Weil der Regimenter damals fo viele 
ab: und zumarjdirten, fo wußten fie nicht gleich), ob es 
Deutfche oder Franjzojen ſeien, und Humboldt fragte einen 
zufdllig daberfommenden Soldaten darum. Diefer, ein Frangzofe, 
antwortete mit verächtlicher Geberde: „Ce sont des Allemands. 
Vous voyez bien, qu’on les bat!* Was fiir ein 
Demiithigender Doppeljinn F 

Mod) ein Befud) aus vem Winter 1809 auf 1810 
har anregend und interefjant fiir mich): derjenige der be- 
rühmten mimijden Künſtlerin Henriette Hendel-Schütz, 
welche bei uns einige Vorſtellungen gab, über die ich im 
Morgenblatte! berichtet habe. Schon oben gedachte ich ihres 


1 X 36 bom Sonnabend 10. Febr. 1810 S. 144: „Gotha, 22. Ja—⸗ 
nuar.“ Danach gab Henriette Hendel-Schütz (in deren Stammbuch ſich 
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edlen Unwillens, al8 fie auf Vater Ekhofs Grabbiigel nidt 
einmal einen Stein fand, und der findliden Freude, mit 
welder fie, ebenfo wie Iffland, nad allen Plagen wall: 
fabrtete, die ihr aus fritheren Tagen (ihre Cltern, beide der 
Bühne angehirig, wurden in Gotha 1775 angeftellt, als 
Henriette drei Jahre zählte) lieb und werth waren. Namentlid 
ergibte e8 fie, al in der Theatergarderobe nod) das Kleidden 
aufgefunden wurde, welches fie bei ihrem erften Auftreten 
als ſechsjähriges Kind in Gotters „Medea“ getragen hatte. 

So erbeiterte mic) manches frohe und willfommene 
Wiederfehen; aber auch unerwartete, unerfeplide Trennung 
follte mir das Sdicffal bereiten. Im Januar 1811, wenige 
Tage vor der Taufe ihres gweiten, am 24. December 1810 
geborenen Urenkels Bruno — der erfte, dem meine trenen 
Kinder meinen Namen: Ridard gegeben, war am 22. Auguft 
1809 geboren tworden — wurde meine gute Mutter von 
einer Brufttrantheit befallen, der fie unertwartet und ſchnell 
am 21. Januar 1811 unterlag. Mit den Worten: „Ich 
will ſchlafen“ und mit dem Seblafe de3 Gerechten ſchlummerte 
die Achtundſiebenzigjährige! in meinen Wrmen in das ftille 
Land hinüber. Zwar fete ihr Tod mid in den Stand, 
mid) von meinen driidenden Sduldverpflidtungen zu erlöſen, 
allein was war das fiir ein Troft! Sechszig Jahre waren 
wir zuſammen alt geworden; meine Studienzeit und meine 
Reifen abgerednet, war id) nie von ihrer Seite gefommen. 
Soldje Lücke, das fühlte id) wohl, läßt fich in meinem Alter 
nidt wieder ausfiillen. Ronnte mid etwas wobhlthuend be- 


A. M. v. Thümmel am 17. Januar 1810 einſchrieb; ſämmtl. W.; Leipzig 
G. J. Göſchen 1856, VII, S. 15 fg.) „ihre mimiſchen Darftellungen und 
ein Declamatorium nur vor dem Birkel des Hofs und in den Zimmern de} 
Herjogs und der Hergogin, wo fie jeden Abend Butritt hatte Das 
oben bezeichnete Kleidchen „war cine Reliquie, die ihr der Herzog ſowie 
mehrere Rollen mit Efhofs und Ifflands Namensſchrift bezeichnet, auf 
ihre Bitte gern überließ.“ 
1 Sie war geboren am 25. Mai 1733. 
Ubde, Reidard. 26 
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tiihren, jo war e3 der einftimmig ausgelprodene Ruf von 
Rechtlichkeit, Biederſinn und Unbefdholtenheit, welder fie zur 
Gruft begleitete, denn die Entſchlafene war eine ehriviirdige 
Matrone von alten Sinn und echt deutſchem Geifte gewejen, 
wie fie leider Gottes nun immer feltener werden. 

Um mich zu zerftreuen und gu troften, ergriff id) mein 
gewöhnliches Wustunftsmittel: ich entſchloß mid) gu einer 
Reife. Als Biel erfor ich mir meine gweite Heimath, die 
Schweiz; madtig zog es mid zum Chamouny- Chale, welches 
id) 1786 mit meiner Wmalie zum legtenmale geſehen hatte, 
und zum großen St. Bernhard. Jn zehn Nummern des 
Morgenblattes von 1811 und 1812 [Mr. 271 vom Dienftag 
12. November 1811 bis Mr. 141 vom Freitag 12. Juni 1812] 
find unter dem Vitel: ,Brudftiide aus der Sdreib- 
tafel eines Reiſenden“ Auffage über diefe meine vierte 
Schweizer Reiſe abgedrudt; eine umftandlide Befdhreibung 
der St. Vernhardsreife, ausgeftattet mit zwei ſchönen Kupfern, 
enthalt das Februarſtück de3 „Journals des Lurus und der 
Moden” vom Fabre 1812 [©. 69—97]. Endlich fteht ein 
Aufſatz von mir über eine uralte Inſchriftstafel zu Aventicum 
in den ,, Ulgemeinen Geographijden Cphemeriden” von 1812 
[XXXVII., ©. 232—234] und ift infofern merfwiirdig, 
alg unter damaligen Cenſurverhältniſſen die unverfiirzte 
Wiedergabe diefer Inſchrift nicht geftattet wurde. 

Giniges in jenen Aufſätzen Übergangene ftehe hier, fo 
mein Beſuch am Grabe des fiir die Gefdhichte der Freimaurerei 
fo widtig gemwejenen Carolus Eques ab Ense — des Reidh3- 
freiferrn Carl Gotthelf von Hund. Oft fdon hatte mid 
mein Weg durd Mellridftadt gefiihrt, allein id) hatte nie 
gewußt, dab jener merfwiirdige Mann bier vor dem Altare 
ter Hauptfirdhe und in feiner vollftandigen Tracht als Heer- 
meifter der norddeutidhen Maurerproving beftattet liege. Zu— 
fallig erfubr id) dies fur; vor meiner Reife, und da Hund 
gewiß einer der wenigen Wiffenden und Crleudteten im 
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Orden der Freimaurer war (viel Lefenswerthes iiber ihn 
enthalt das zweite Heft des erften Bandes der Zeitſchrift fiir 
Freimaurer, alS Handfdrift gedrudt, Wltenburg 1823), fo 
ſuchte id) feine Grabjftatte auf. Wllein weil fie ohne das 
geringite Denfmal oder Merkzeichen ijt, fo hatte ich fie 
nimmermebr gefunden (denn der Küſter fdien den Namen 
Hunds zum erjtenmale nennen zu Hiren), ware nicht eben 
ein junger, gefalliger Geiſtlicher, vielleicht felbft ein Wiffender, 
in die Kirche getreten. ,Wn der Statte, wo Sie ftehen, 
ift das Grab!” belehrte er mid. Ich ftand auf blofen 
rautenfirmigen Platten, auf denen nidt einmal Hunds 
Name zu lefen war. Jn einem Anfall von Schwärmerei 
fonnte id), als ic) mid) wieder allein fah, mich nicht ent- 
halten, mit meinem goldenen Ringe den Stein zu beriihren, 
gleich als finnte der Wiederhall meines geweihten Grußes 
dem Todten ſagen, was in Schweden fiir den Orden durd 
König Carl XIII. geſchehen fei. 

Sn Ulm madte ich die interefjante Bekanntſchaft des 
feitdem [am 21. Suli 1814] verftorbenen Siegwart - Verfaffers 
Johann Martin Miller, mit dem ic) wohl eine Stunde lang 
ſehr anregend plauderte. Drei Sabre früher hatte er mid 
in Gotha aufgefudt, aber nicht gefunden; id) war in meinem 
Garten und man hat mic leider nicht geholt. Miller madhte 
den angenehmiten Cindrud; wir begegneten uns in manden 
Anſichten iiber die Literatur und die Welt, namentlicd freute 
e3 nid), alg er jagte: in den Zeiten der Umtriebe habe er 
oft von der Kangzel herunter gegen die Revolution geſprochen 
und die Ulmer — welche derjelben vielfach gugethan gemefen — 
eines befjeren zu belehren geſucht. Cr mar zum gweitenmale 
verbeivathet und aus diejer Che Vater von zwei jungen 
Kindern, wabhrend er felbft fon feine Sechszig! zählte. Wir 
ſchieden als gute Freunde. 


1 €r ift geboren zu Ulm am 2. December 1750. 
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Glücklich erreidhte id) die Schweiz. Der Zufall ſchickte 
mit in Siirid einen. Mann al8 Fiihrer in die Umgegend 3u, 
der drei Jahre vorher den Didter Zacharias Werner auf 
einer grofen Fußreiſe durch die Alpen, dann iiber den 
Simplon bis hinab nad) Genua und wieder zurück nad 
Zürich begleitet hatte. Es war ſehr drollig, dieſen ebrliden 
alten Schweizer — Johannes Giiger genannt — von Werner 
(Den ex anfcheinend fiir etwas veriwirrt im Kopfe hielt) 
Wnefdoten erzählen gu hören; wie er ibn auf dem Rigi ver- 
mißt und dann dichtend angetroffen habe;! wie Werner am 
Morgarten vor Begeifterung cinen grofen Kothhaufen nicht 
gewahr geworden und mit feinen neuen Rleidern der Lange 
nad bineingefallen fei, fo dab er fic) nur eiligft am Egeri— 
See habe wieder abwafden miiffen. Wud) hatte der beſtändig 
zerftreute Didter einen tragifomijden Wuftritt gehabt mit 
den Zollwächtern an der italienifden Grenze, die fich nicht 
batten ausreden laſſen wollen: ein altes Buch, das Werner 
bei fic) getragen, fei ein Packet verftedter Spigen. Als id 
Johannes den Vorſchlag machte, iiber den Zitricher See nach 
der Fleinen Inſel Ufnau gu fahren und dort Huttens Grab 
aufjufuden, erfubr id) von ihm: er fet bereits mit Zacharias 
Werner an Ort und Stelle gewefen, ohne jedod) das Grab 
nod) gu finden. — Mur der Name des kühnen, denkwiirdigen 
Mannes lebt fort und fchwebt fiegreid) über allen Ber- 
wiiftungen der Zeit. 

Der Vergdnglicfeit alles Irdiſchen ſchwermüthig nad- 


1 Das vom 25. Juni bis 3. November 1808 reidende Tagebud 
Bacar. Werners (abgedrudt bei Sdiig: „Zach. Werners Biographie”, 
Grimma, 1841, Bo. 1, S. 97 fg.) notirt am 28. Juli 1808: ,,Antritt der 
Fußreiſe durch die Schweiz mit Staudinger und Giger.” Am 4. Auguſt 
heißt es: „Herumwandern ganj allein auf dem Rigifulm. Anfang 
eineS Luſtſpiels, der mir dabei eingejallen.” Endlich am 26. September: 
„Dankſeufzer gegen Gott fiir gliicflide Ueberftehung der Fußreiſe und 
Erlöſung von der achtwidentliden Geſellſchaft des alten Schlingels 
Johann.“ 
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denfend, fubr ich weiter, den Weg iiber Küßnacht nach Luzern. 
Nichts ſtörte mid) in meinen Trdumereien, denn ganz allein 
war id) bis zur Schweizer Grenge in meiner Reiſekutſche 
geweſen, ganz allein war id) noch jebt; gwar hatte id) in 
Berliner und anderen Blattern wiederholt eine Wnzeige ein: 
rücken laſſen, um einen Meifegefabrten zu finden; es war 
mir jedod nidt geglückt. Erſt in Luzern follte mir ein 
guter Stern plötzlich eine werthvolle Bekanntſchaft zuführen. 
Sd fab im ,goldenen Woler” an der Wirth3tafel, als einige 
Fremde in mir den Verfaffer de3 ,Guide des Voyageurs“ 
witterten und ſehr gütig und nadfidtig über diefes Buch 
urtheilten. Unter ihnen befand fid) auch der Finangrath 
— durd die Crneuerung ſeines alten Adels ſpäter! Freiherr 
von — Schaezler aus Wugsburg, der jest mit feiner Familie 
nad) Genf reijen wollte, um dort in einer Erziehungsanftalt 
zwei feiner Söhne aufgujuden. Da Genf auch mein Ziel 
war, fo ſchloßen wir un8 an einander und wurden fiir den 
ganzen Reft ber Reije unzertrennlich. Erſt auf dem Riidwege 
nad) der Heimath, in Schaffhauſen, jdieden wir wieder, 
und Schaegler vertraute mir jeine Todter und feinen Sohn 
Wilhelm an, um beider Erziehung, ftatt in Genf, in meiner 
wegen ihrer ausgezeicneten WAnftalten diejer Wrt mit Recht 
beriihmten Vaterftadt zu vollenden, denn webder Schaezler 
nod) feine Gattin waren, als jie jenes Genfer Erziehungs— 
inftitut in der Mahe fahen, von demfelben erbaut, da es 
ganz handgreiflicd) nur auf ſchamloſe Ausbeutung der Eltern 
abgejehen war. Die Wittwe des Didhters Gotter und der 
Profeffor Galletti tibernahmen nadbher die Leitung von Todter 
und Sohn und waren ganz dazu geeignet, die Erwartungen 
Der würdigen Eltern gu erfiillen. Seit jener Zeit habe id 
und mein Haus in der Schaeszlerjden Familie treue, theil- 
nehmende Freunde gefunden; unfere Herzen ſchloſſen einen 


1 Diplom vom 25. November 1821. Kneſchke, a. a. O., VIL, 80. 
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feften Bund, und wenn das durd) feinen Irrſtern beriihmte 
Jahr 1811 einen guten Kometen-Wein gab, fo gab es mir 
ein weit edleres Gewächs: einen waderen Freund in einem 
feltenen Chrenmanne. 

Von Luzern aus nahmen wir fiber Bern und das 
hiſtoriſch berühmte Mturten den Weg auf Avendes, wie jebt 
das alte Aventicum heißt; ein Ort, der zur Römerzeit mehr 
alg adtmal fo groß gewefen fein muß, als gegenwartig. 
Der Barbier, dem ich hier mein Kinn anvertraute, erzählte 
mir von fiinf oder ſechs neuen Moſaikfußböden, die gang 
vor kurzem entdedt worden waren; die Bauern aber batten 
fie nicht beachtet, ja, gefliffentlic zerftért, da fie der Beackerung 
ibrer Felder im Wege ftanden. Gn einer Sdheune fah id 
denn aud) wirklid) einen folden foftbaren Fußboden in Lange 
pon wenigftens ſechszig Fuh; aber er war ſchon halb zerſchlagen. 
Die Zeichnung war edel und im grofen Styl, befonders ein 
Vogel von hoher Schönheit, die Farben nod) fo frifd, als 
feien fie vom neueften Datum. Die Gegend, wo einft das 
weltbeherrjdende Volk der Römer Palafte errictet hatte, 
deren Marmortrümmer nod) jebt unfer Staunen wecken, 
fand id) (o Profa der Gegenwart!) bepflangt mit — Tabaks— 
ftauden. 

Schaezlers Geſchäfte in Genf waren bald beforgt, und 
weiter ging e3 nun; das nddjte Ziel war der Montblanc. 
Bu Chamouny follte id) die Freude haben, nad einem 
Vierteljahrhundert die Bekanntſchaft jenes Pierre Balma ju 
erneuctn, dem einft meine Frau 1786 bei unferer erften 
Chamouny-Reiſe gum Zeichen der Dankbarkeit ihr zierliches 
Feuerzeug geſchenkt hatte. Langit war e3 mein Entſchluß 
geweſen, zum Führer feinen anderen gu wablen, ald ibn, 
wenn er nod lebe; faum hatte ic) daber im Wirthshauje 
Sup gefabt, fo ließ id) ifn rufen. Cr erinnerte fid) meiner 
nidt mehr, und bei der Lange der Beit war das wobl 
natiirlid; als ic) aber deS Feuerzeugs erwähnte, fdrie er 
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faut auf, ftiirzte aus dem Bimmer und kehrte bald mit 
demfelben zuriid. Es war ihm ein eben fo theures Andenken, 
wie mir — und welche Cmpfindungen, welche Gedanfen 
durchſtrömten mid, als id) e8 wiederſah! — Pierre Balma 
war jet der Neftor der Frembdenfiihrer, hatte das Geſchäft 
aber eigentlid) aufgegeben und es feinen beiden Söhnen 
liberlajjen, deren einer ſpäter bei du Hamels Montblanc: 
Pefteigung den Tod fand. Allein der alte Mann liek es 
fic) nicht nehmen, mein Segleiter gu fein, und erbot fid 
auf wirklich rührende Weife, mir jede nur erdenklide Gefallig- 
feit 3u ergeigen. Ich ſchied von ihm, den ich wiedergufehen 
nach menſchlicher Berechnung nidt hoffen durfte, bewegten 
Herzens. Wir fehrten nad) Genf guriid, um von dort aus 
{dings der ſavoyiſchen Seite des Sees den St. Bernhard ju 
erreidjen und dann über Montreur und Vevey nad) Deutfd- 
land zurückzukehren. 

Es war eine höchſt genubreihe Fahrt; anfangs immer 
im Angefidte des herrlidhen Sees, driiben die Lachenden 
Schweizer Ufer mit ihren amphitheatraliſch aufiteigenden 
gefegneten Stddten, Fleden nnd Dörfern; dann binein 
in dad Rhdnethal, ber St. Maurice, Martinad und Bourg 
St. Pierre — dem hidften bewobhnten Punkte der alten Welt, 
dem Holpiz auf dem grofen St. Bernhard entgegen! 

Wir wurden dort fehr herzlich und gaftfrei aufgenommen ; 
gleid) beim Cmpfange umwedelten uns freundlic) die be- 
rühmten Doggen. Der Aufenthalt in diefer einjamen Höhe 
ift mit nichts gu vergleichen; überall hehre, erhabene Cindriice! 
Grok und einfach gedacht ijt auc) die Inſchrift, welche Napoleon 
auf das dem General Defair gu Chren in der Kirche er- 
richtete Denkmal hat ſchreiben laſſen: ,A Desaix, mort a 
la bataille de Marengo.“ Sod) zeigte man mir zwei In— 
ſchriften mit goldenen Budftaben auf ſchönen ſchwarzen 
Marmortafeln; die größere geftiftet von der Republik Wallis 
alg Wusdruc ihres Dankes gegen Napoleon fiir ihre Crhaltung 
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alg freier Ctaat; die zweite, herrührend von den ehrwürdigen 
Minden des Klofters, ift gum Gedächtniß de3 Überganges 
der Napoleonifdhen Armee erridtet. Das Klofter befigt einen 
Schatz von Miingen; die ſeltenſten darunter find einige celtiſche 
pont {bergange des Brennus, fo wie einige fpanijde und 
punijde vom Ubergange Hannibals. Alles dies ift gefunden 
an Ort und Stelle; dazu kommt ein grofer Reidthum an 
bronzenen Untifen und Inſchriften. Die WAnlequng und Er- 
baltung diefer merfiwiirdigen Sammlung verdanft man dem 
gelehrten Prior Murith gu Martinad; ic) lernte diefen treff- 
lichen Mann fennen und fdied von ibm mit wahrer Ver- 
ehrung. Gr zeigte mir zwei woblerbaltene puniſche Münzen 
mit Didos Kopf auf der einen und dem farthaginenjfifden Rofje 
auf Der anderu Geite; mit allen Sachverſtändigen huldigte 
aud er der Anſicht, dab Hannibal hier über die Alpen ging. 
Die ungeheueren Thierknochen und Zähne, die man bier 
ausgrub und von denen Mturith felbft einige aufbewabhrte, 
find vielleicht Überreſte umgekommener Elephanten. Qn der 
Sammlung des Klofters jah id) ferner eine Münze mit einer 
Inſchrift, welde angeigte, Dab die Wraber bei ihrer Snvafion 
Südfrankreichs bis Hieber gedrungen find; Prior Murith 
war einft felbjt gugegen, als man zu Martinach ein arabijdes 
Grab öffnete. Zwei Glasflafdhen mit Waſſer fanden fid 
Darin eingejdlofjen; das Wafjer war nicht verzehrt, aber 
der Prior, der e8 gefoftet hatte, fagte: es fei gänzlich ohne 
Geſchmack gewejen. Die Flaſchen waren jo miirbe, daß fie 
algbald zerfielen. 

Von der beriihmten alten Hunderace der St. Bernhards- 
Doggen lebten nur noc) zwei dltere und dret junge fehr ſchöne 
und kräftige Thiere; nad) der Ausſage der Monde hat man 
aber von ihrer Gefchiclidjfeit viel gu viel gefabelt. Ihr 
größter Nugen ift der, dah fie im Sdynee den Weg (oder Pfad) 
zu finden wiffen, fo daß der ihnen Folgende nidt einſinkt. 

Auf dem Rückwege ſahen wir in Liddes die erſten Creting, 
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wideriwdrtige, aufgedunfene Gefdipfe, deren Wnblid nur 
ein Gemifd) von Cfel und Grauſen einflipen fonnte; bei 
Bex ginnten wir uns den merfiwiirdigen Anblick der Salinen, 
Dann fubren wir iiber Wigle nad Villeneuve — und 
hier erreidjten wir wieder den Genfer Cee, an deffen warmer 
belegenem Schweizer Ufer die Nuß- und Weinernte eben in 
vollem Gange war, taufend Hande befdajftigend. 

In Villeneuve, wo man den eingzig ſchönen Genfer 
See in feiner vollen Wusdehnung überſchaut, erwadte meine 
ganze Sehnjucht nach dem Meere, dem er hier jo ähnlich 
fieht; mein weitgereijter Freund Schaezler, auf den unab: 
jebbar fic) binftredenden See deutend, ſagte: „Eben diefen 
Marine-Wnblid haben Sie vom Fort bei Mtar- 
feille!” — Lange lieben wir den Wagen halten und genogen 
den erhabenen Unblid. Dann aber galt e3, fic) loszureißen; 
— nod) einen legten, thrdnenumflorten Blid warf ich auf 
die alter8grauen Mauern des Schloſſes C hillon, und langjam 
fuhr der Wagen an dem Dörfchen Veytaur voriiber nad) 
Montreur — 

Diefer Ort tragt an dem gangen, rings jo gefeqneten 
und lachenden Geftade des Genfer Sees durd) die Vorzüg— 
lichkeit ſeiner Drauben, fowie durd) feine paradieſiſche Lage 
unftreitig den Preis davon. Mir war er nod) durch einen 
befonderen Umſtand anjiehend, denn nad Jahren jah id 
hier gum erftenmale meinen waceren Freund Pbilipp Bridel 
wieder, Dent unterdeffen in der PBfarrjtelle von Montreux ein 
glückliches Loos gefallen war. Cin ununterbrodener Brief- 
wechſel hatte uns bei der Gleicartigfeit unſerer Gefinnungen 
bald zu Freunden gemacht; ſehr wahr fdrieb mir Bridel 
einmal die fdinen Worte: wie es gwar bedauerlich fei, dab 
ein jo weiter Zwiſchenraum uns trenne — ,mais il n’y a 
point de distance pour le coeur!* errlide 
Stunden waren e8, die ic) an der Seite diefes als Lieblider 
Dichter, wie als Geſchichtsforſcher gleich ausgezeichneten Mannes 


410 SehStes Bud. 


verlebte. Gin redlicer Altſchweizer von echtem Sdrot und 
Rorn, hatte er den Heldentod der Schweizergardiften am 
10. Auguft 1792 tief gefiiblt und den Muth gebabt, am 
26. Auguft zu Bafel in der franzöſiſchen Kirche über den 
Lert 2. Samuelis XV., V. 19—21 zu predigen, wo es 
beibt: , Und der Rinig fprad zu Ithai, dem Getbiter: 
Kehre um, denn du bift fremd; Ithai aber ant 
wortete und jprad: So wahr der Herr lebet, und 
mein Herr König Tebet, an welhem Orte mein 
Herr, der Konig, fein wird, es gerathe zum 
Tobe oder zum Leben, da wird dein Knedt aud 
fein.” Als Bridel aber feine gehaltvolle Kanzelrede (Bruch— 
ſtücke daraus habe ich) iiberfebt im Revolutions-Almanach 
auj 1794, ©. 73 fg. veröffentlicht) in feinen Etrennes 
Helvétiennes abbdruden lief, zeigte fid) die Whhangigfeit der 
Gefinnung bei den damaligen Schweizer Gewalthabern in 
einer höchſt elenden Weiſe; fie wirften nämlich einen Befebl 
der obrigkeitliden Cenfur aus, demgufolge die Verherrlidung 
der His in Den Tod getreuen Schweizergardiften nicht fiir 
pafjend erachtet murde: die Blatter der Bridelſchen Predigt 
muften ausgefdnitten und durd) Cartons erjegt werden. 1 

Bridels anregende Erzählungsgabe, feine liebenswiirdigs 
beitere Laune erfrifdte meinen Geift, indeB mein Auge aus 
den Zimmern ſeiner hodgelegenen Pfarrwohnung bald bis 
zur fernen Qurafette in der Ridtung nad Genf, bald an 
Den jenfeitigen Ufern des Sees bis gu den Schneefuppen 
der Savoyer Alpen, über die Felfen von Mteillerie Hin bis 
zu den Wallijfer Alpen mit den Baden der Dent de Morcles 
und der wunderberrliden Dent du Midi fdweifte; dann 

1 Befanntlid dient gegenwirtig (jeit 1821) das grogartig ſchöne 
Liwendenfmal bei Luzern, auSgefiihrt nach einem Entwurfe Thorwaldjens, 
gur Verherrlidung der am 10. Auguft 1792 bei der Vertheidigung der 
Tuilerien gefallenen Schweiger. Reichard Hat daffelbe beſchrieben: „Zuſätze 


und Nachträge“ (bis 1826) zur ,,malerijden Reife durch die Schweiz” 
(Gotha, 1827) Seite 430 fg. 
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wiederum auf dem klaſſiſchen, durd) Rouſſeaus ,, neue Heloife” 
weltberiithmt getordenen Boden von Claren$ unter mir, 
oder endlid) auf den fernen Zinnen des Schloſſes Cbhillon 
finnend verweilte. Diefe über jede Beldreibung erhabene, 
unvergleidlide Ausſicht hat Gabriel Lory in einem feiner 
RKupferblatter trefflid) wiedergegeben. Ach, warum durfte 
id) der Mufforderung meines gaftfreien Bridel zum längeren 
Wufenthalte nicht nachkommen! Dreimal gliidlic) der Mann, 
beatus ille, den die Feffeln heimiſcher Verhaltniffe nicht 
umflirren. Leider gehirte id) nicht zu Ddiefen felten Ge- 
fundenen, und fo mufte id nur zu bald dem treuen Bridel 
betriibten Herzen3 Lebewohl fagen. Seufzend ſchied id) aud) 
pon dem lieblichen Vevey, wo id) mid) fo gern auf Monate 
angefiedelt hatte, um dort unter den Ulmengewölben des 
ehriviirdigen Miinfters gu trdumen, oder bei dem Sonnenauf— 
und Niedergange auf den Höhen des herrliden Parks von 
Hauteville an dem Wnblid des Genfer Sees und feiner Um- 
gebungen mid) zu erquicen. 

Bis hieher war Freund Schaegler ganz allein mein 
Begleiter geweſen; feine orginelle, geiſtreiche Unterhaltung 
fonnte alle Geniifje der Reiſe nur erhöhen. In Bevey 
fanden wir die in Genf guriidgelaffene Schaegleriche Familie 
wieder, und nun wandten wir uns fammt und fonder3 
nordwärts, bis in Sdaffhaujen die Trennungsftunde ſchlug. 
Yd wablte fiir mic) den Riidweg durch den Schwarzwald 
nad Freiburg, weil diefe Gegend mir nod ganz unbefannt 
war. Das Maleriſche diefer wilden Landſchaft entſchädigte 
mid) hinlänglich fiir dad Wngreifende der in vierzehn Stunden 
erzwungenen Fahrt; namentlich iibertraf der Hillenpagk meine 
Erwartung, fo viel id) von demfelben auch gelejen hatte. 

Bum odrittenmale beberbergte mid) Freiburgs gaftlider 
„Mohr,“ den erft eben der unftdte, bedauernswürdige Guftav IV. 
von Schweden verlaffen hatte; mein dieSmaliger Wufenthalt 
wurde mir beſonders werthvoll durd die ſchöne Stunde, welde 
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mir der feitbem nun aud jdon [am 4. Januar 1814] ent- 
jhlummerte Johann Georg Jacobi vor feinem Vette zuzu— 
bringen erlaubte. Kurze Zeit vorher hatte er jeinen eingigen, 
hoffnungsvollen Sohn Fritz verloren, und lange ſchwankte 
id, ob id) durch einen Befuch ihn in ſeinem geredten Sdmerze 
ftéren follte, allein e8 drangte mid) gu fehr, ihm perfinlid 
fiir die vielfacen Geniifje zu danken, welche mir feine gemüth— 
pollen Lieder von jeber gewabhrt batten. Traulidfeit -und 
Herzlichkeit erwärmte unjer Gefprad; bald war der Herzog 
Ernjt ein Gegenftand deffelben, und meine Worte belebten 
ſich durd) jene Begeijterung, welche mid) immer ergreift, 
wenn id) mid) meinen Gefiihlen fiir den edlen Todten in 
Gegentwart einer Seele überlaſſen darf, bei der id) Verjtand- 
nif fiir diefelben finde. Als wir fdieden, fah ic) gu meiner 
Freude in den Wugen des biederen Greifes, wie auf dem 
Untlige feiner Gattin, die — eine edle, hohe Geftalt, — 
wie eine Lebende Madonna zu den Füßen feines Bettes fab, 
Riihrung und innige Theilnahme glangen. Co waren in 
jeder Beziehung erbeiternde Riicerinnerungen der ſchöne 
Nachklang diefer mir wabhrhaft wobhlthatigen Reije; unvermerft 
febrte mein lange vermifter beiterer Sinn wieder; forgenfreie 
Mupe und ein regeres Gefiihl frifder Lebenskraft verjiingten 
mid) ,,alten Knaben.” 


20. 


Unterdefjen hatte fic der politiſche Himmel verfinftert, 
und der ſchreckliche ruſſiſch-franzöſiſche Krieg — den der 
Baron Grimm mit feinem Hellen Blide einſt richtig vorher— 
gefehen — brad) aus. Die Ereigniß würde mir an fid 
ſchon keineswegs haben gleidgiltig bleiben finnen; nun aber 
fam nod) dazu, dab es mid al8 Vater unmittelbar anging, 
Denn es handelte fid) um den erften Waffengang meines 
Sobhnes, und fo wenig id) einen Soldaten hinter dem Ofen 
in ihm zu erblicfen wünſchte, als er den Kriegerftand erwablte, 
fo fand id) e3 doch hart, daß er feine Laufbahn grade mit 
Dem an Strapazen ganz befonderer Art reiden Feldzuge 
gegen Rupland eröffnen mufte. Die Sorge um ibn triibte 
mir viele Stunden, und jollte id nidt beforgt fein um einen 
Sohn, der trog feiner fiebenzehn Sabre einen wahren Mannes— 
finn an den Zag legte? C8 fchnitt mir durd) die Seele, 
aber e3 erhob mich gugleid), al8 er mir kurz vor dem Beginne 
ernfthafter Wuftritte feinen treuen Reitknecht empfahl, falls 
das Sdidjal über ihn gebieten follte, und mic) bat: id 
mige feine Fleinen Schulden beridtigen, menn er folde viel- 
leicht binterliebe. Dem Vaterherzen wobhlthuend war es aud, 
alg einer feiner OQuartiermirthe nad feinem Abrücken bei 
Uberfendung eines Pacetes einen befonderen Brief zum Lobe 
des jungen Soldaten beilegte und darin beridtete, wie mein 
Sohn fein ſchönes Zimmer im Herrenhaufe aus eigenem 
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Antriebe mit einem entlegenen, fdledjten vertaufdt babe, 
Damit die Wirthin, welde grade Rindbett hielt, durch die 
nadtliden Patrouillen und Meldungen nidht beunrubigt werde. 
Übrigens fonnte von einem aud) nur halbwegs regel- 
mapigen Briefwedfel zwiſchen meinem Sohne und mir bei 
den mangelhaften Poftverbindungen der damaligen Zeit nidt 
Die Rede fein, und id) wiirde oft Woden lang feine Nachridt 
pon Ernſt erhalten haben ohne das unermüdlich thatige Cin- 
greifen eines Tangjdbrigen werthen Freundes, den id) ſchon 
gewonnen atte, als er nod) in Weimar lebte, der aber jest, 
in Dresden, viel eher in Verbindung mit dem fadfijden 
Truppencorps bleiben fonnte, als id) im entlegenen Gotha. 
Dieſer Mann war der in Gefalligkeiten unerſchöpfliche C. A. 
Bottiger, auf den ic) anwenden möchte, was der finnige 
Redacteur des ,,Morgenblattes” zum Motto der Nummer 
[219] gewablt hatte, worin id) im September 1812 mit einem 
Wufjage fiir meinen immer vaterlid) gegen mich gefinnt ge 
wefenen Baron Grimm bei Gelegenbeit jeiner Correspondance 
littéraire gegen manden adler und Splitterridter in die 
Schranken trat;! nämlich den Vers aus Alringer: 


„Es wird gewif nie Dem an einem Freunde feblen, 
Der fähig ift, ein Freund zu fein.” 


Mein Sohn gehirte zu der Mtinderzahl, welde den 
harten ruffijden Feldzug verhältnißmäßig wenig büßen mufte; 
nur erfrorene Füße trug er davon.? Nach zwei Jahren jah 


1 Das nämliche gejdah von Reidard in: ,, Paris und Wien,” 
2. Jahrg. 4 Bd. S. 197 fg. und 322. 

2 Ernft Reidard „wohnte nidt nur der Schlacht von Podobna 
[12. Auguſt 1812] bei, fowie den Gefedhten bei Biala, Wolfowyist, Liw 
[Gouv. Lublin; am 11. Januar 1813] und Kalisz (15. Februar 1813], 
jondern löſte aud mit ebenjo viel Umfidt und UnternehmungSgeift als 
Glück theils widtige, aber gefahrlide Berjendungen, theilS ſchwierige 
Aufgaben in der Urriéregarde, gu denen ifn das bejondere Vertrauen 
deS Generals Frhrn. v. Gableng erfehen hatte, als: jenjeits Siedlec, bei 
Liw, bei Lencgyca und bei Kalisz. Erſt am 6. Juni 1813 erreidten von 
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ic) ihn tiefbewegt am 19. Juni 1813 gum erftenmale wieder, 
alg mid) Dienſtgeſchäfte nach Wltenburg führten — über— 


tafdend wie ein Blig aus heiterem Himmel traf e3 mid, | 


alg id) birte: ,mein Sohn fet da!” Einen Augenblic 
bangte mir vor dem Wiederfehen, denn id) wubte nicht, ob 
Ernſt feine Whfidht, die er mir unldngft auseinandergefegt, 
ausgeführt und feinen Abſchied genommen hatte, denn ſchon 
damals briitete ein Dumpfes Mifvergniigen in der ganjen 
ſächſiſchen Armee, erzeugt durd ihre und des Vaterlandes 
geprepte Lage — Sachſen hielt zu Napoleon! Man weif, 
wie jene3 patriotifd)- ebrenhafte Gefühl der Truppen fpater 
bei Leipzig thatig ausbrad. — Mein Sohn berubigte mid 
indeffen; er war im Dienfte geblieben. Zwei ausländiſche 
Orden, die Chrenlegion und das Wladimirfreuz, zierten 
feine Bruft. Sein unerwartetes Crfdeinen in AWltenburg 
verdantte id) Lützows tapferen Schwarzen; da ibnen in jener 
Gegend einige fede Streifgiige gegliidt waren, fo hatte Maz 
poleon wenige Lage nad) Abſchließung des Waffenftillftandes 
[4. Sunt 1813] eine Brigade reitender Garde unter dem 
Divifionsgeneral Baron Cafter gegen fie ausgefandt, dem 
einige ſächſiſche Offiziere, darunter mein Sohn, alg Ordonnanj- 
DOffigier beigegeben waren.' Voll jener feinen Artigkeit, 
worin die Frangojen, wenn fie wollen, Mteifter find, hatte 
General Cafter faum von meinem Cintreffen in Altenburg 
gehört, als er meinen Sohn, obgleid) diefer der jüngſte 
Offizier war, antwies: in Wltenburg gu bleiben, und ihm 
pon dort aus die Rapporte nachzuſenden; eine Höflichkeit, 
welde mid) wabrhaft rithrte. Bier Tage fonnten wir uns 
des Wiederfehens erfreuen, und raſch wurde diefe Beit benugt, 


Krafau aus die Hujaren wiederum den vaterlindijden Boden.” (v. Fabrice 
in E. Reichards Nefrolog. BVergl. am Schluſſe des Werks.) 

1 Auger Lieutenant Reichard nocd die Rittmeiſter v. Lindeman und 
v. Nauendorf vom 4. ſächſ. Hujaren-Regiment; fowie von den Ulanen 
Lieutenant v. Kriegern, denen fid) nod) Lieutenant v. Ende vom Hujaren- 
Regiment anſchloß. 


416 Sechstes Bud). 


Den jungen Krieger von dem treffliden Meifter DST, dem 
Sohne, malen gu lafjen. Das Bild wurde fo abnlid, dah 
Ernfts treuer Hund, als es in Gotha eintraf, freudig bellend 
daran emporſprang. 

Tiber die politiſchen und militäriſchen Greigniffe jener 
Beit bis zur Völkerſchlacht bei Leipzig haben wir unjzablige, 
vielleicht gu viele Schriften; dennoch fand ich bisher in Feiner 
die nadftehenden, denfwiirdigen Riige. — Als Moreau am 
27. Auguſt 1813 auf der Höhe bei Rednig durd) eine 
Ranonenfugel beide Beine verloren hatte, erhub ein ruſſiſcher 
General in Gegenwart des Kaiſers Franz laute Klagen iiber 
die Größe des nahen BVerluftes jenes Feldherrn und des 
Unglücks für die Armee. „Jawohl iſt es halter ein Unglück,“ 
antwortete Kaiſer Franz ruhig; „aber ſchaun's, Herr General 
— der Deutſche halte ſich an den Deutſchen!“ Und 
vor der Schlacht bei Leipzig, bei welcher bekanntlich der den 
Mantel auf beiden Schultern tragende Bernadotte am liebſten 
nicht theilgenommen hätte, ſchrieb der engliſche Bevollmächtigte 
General Stewart an ihn die kategoriſchen Worte: „Si vous 
n’étes pas aux portes de Leipzig, vous serez 
responsable a la nation anglaise.* Das wittte. 

Beide Angaben habe id) aus dem Munde eines Obren- 
beziehungsweife Augenzeugen, und gewif ift die Aufbewahrung 
derjelben willfommen. Aud) nadhftehend gebe id) nod Cingeln- 
heiten, deren Mittheilung id) nicht fiir überflüſſig halte, denn 
es find lediglich Thatſachen, gefammelt von einem Zeit: 
genofjen, unter deffen Augen fie fic) gutrugen, oder die ihm 
verbiirgt wurden von glaubwiirdigen Wugen: und Obrengeugen. 
Für den künftigen Geſchichtsforſcher find dergleiden kleine 
Züge oft im höchſten Grade aufklärend und wichtig; bei 
denkwürdigen Ereigniſſen ſollte kein Zeitgenoſſe, der nur 
irgend die Fähigkeit dazu hat, verſäumen, das Geſchehene 
und Erlebte ſorgfältig in ſeine Hauschronik einzutragen. 

Von dem dunkeln Hintergrunde jener trüben Tage hebt 
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fich guerft der Brand von Mosfau ab als weithin leuchtende, 
beifpiellofe That. Der Gedanke dazu foll von Barclay de 
Tolly ausgegangen fein; jedermann würdigte dies felbft in 
der Heroengzeit des weltbeherridenden Rom nicht wieder— 
zufindende Ereigniß fogleic) in ſeiner ganzen Gripe. Wie 
mährchenhaft die erfte Runde deffelben klang — fie wirfte 
erhebend und begeifternd. Bum erftenmale feit der vergeb- 
liden Belagerung von St. Jean dv Acre [im Jahre 1799] 
war Napoleons Stern im Sinken, und nie wieder hat er 
im alten Glanze gefunfelt. Welche Folgen der Heereszug 
nad) Rupland gehabt haben wiirde ohne den Brand von 
Moskau — lat fic) gar nicht berechnen, denn diefe Stadt war 
das eigentlide Herz Rußlands, der Sig der mifvergniigten 
Großen, von denen Napoleon vielleicht mittels einer pomy- 
haften, an Ynvectiven reidhen Proclamation einen auf den 
Thron der Gzaren erhoben hatte. Der Verjuchung zu einer 
folden Erhihung ware zulebt dod) wohl mander unterlegen, 
wie riihmlich man e8 itbrigen3 auc) — im tiefbeſchämenden 
Gegenfage zu uns Deutſchen — von der ruffijdhen Nation 
anerfennen mug, daß während der franzöſiſchen Invaſion 
nirgends ein Verräther ſich zeigte, der mit den Feinden zum 
Schaden des eigenen Vaterlandes ſich verſchwor. Napoleon 
hatte ſchon 1807 im Tilſiter Kriege erfahren, daß er Ruſſen 
gegen Ruſſen nicht verwenden konnte, wie ſchmachvoller Weiſe 
Deutſche gegen Deutſche; ein Rittmeiſter von den ruſſiſchen 
Dragonern bewahrte zu jener Zeit einen Vorpoſten, an deſſen 
geräuſchloſer Umgehung Napoleon viel gelegen war. Er ließ 
daher dem Rittmeiſter ſchriftlich große Anerbietungen von 
Geldſummen und Beförderung machen, wenn er ſich zu einem 
Verrathe herbeilaſſen wollte. Der Rittmeiſter war ſehr arm; 
aber er ſchrieb mit Bleiſtift in derben Ausdrücken eine ab— 
ſchlägige Antwort unter das Anerbieten und ſandte es zurück; 
hiervon war Napoleon ſo überraſcht, daß er das Papier 
verwahrte und es dem Kaiſer Alexander zu Tilſit als etwas 
Uh de, Reichard. 27 
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lobenswerthes zeigte. Alerander, der hier von dem ganzen 
Vorgange das erjte Wort erfuhr, ließ den Rittmeifter rufen 
und fragte ibn: „warum er die Sade nicht gemeldet habe 2” 
Der ebrenhafte Krieger antwortete: „da er in der erften 
Hike den Beweis aus den Händen gegeben, fo habe er 
gefiirdhtet, man möchte ibn fiir einen Liigner oder Prabler 
halten, weßhalb er denn Lieber gejdwiegen habe.” Alexander 
machte ibn gum Oberften und fdenfte ihm 3000 Bauern. — 
Ich habe dies aus dem Munde eines ruffifchen commandirenden 
Generals, 

Mosfau hatte Napoleons Schaaren einen Stütz- und 
Ruhepunkt, Starfung und Obdach gewähren follen; eine Be: 
rednung, welde der Brand natiirlid) zu Sdanden made. 
Mehrere Abtheilungen des gegen Rußland entjendeten Heeres, 
fo verſchwenderiſch ausgerüſtet, wie died bei anderen Zügen 
der franzöſiſchen Armee feit der Revolution nie der Fall 
gewejen war, batten wir durch) Gotha fommen feben; die 
Generale, Commiſſäre und höheren Offiziere aller Truppen— 
gattungen vermehrten ihren Trop an Pferden und Gepad 
nod) beſtändig durd neuen Ankauf, bezüglich deffen fein Preis 
ihnen 3u hod) fdien. Sie vergendeten das gemiingte Gold; 
e3 gab Armee-Intendanten, welche den Poftillons einen oder 
mebrere Napoleond’or als Trinkgeld gaben! Mancherlei 
feltjames Gerath, als Mühlen, Feuerfpriben, zerlegte Haufer 
u. ſ. w. wurden dent Heere nachgeführt, und als jet von 
Griindung neuer römiſcher Lager und Caftelle die Rede, fo 
folgte demfelben ein Schwarm aller möglichen Handwerter, 
felbft Raminfeger. Cie nannten fic) ,ouvriers,* waren 
aber eigentlid) nur der Kehricht der Handwerk3genoffen Frank: 
reichs, Staliens und Deutſchlands. Man jagt, Napoleon, 
aberglaubig gleich allen Corſen, habe, wie zuvor ſchon öfter, 
ſo auch vor dem ruſſiſchen Feldzuge eine gewiſſe Madame 
Le Normand, die zu Paris als femme savante in dem 
Rufe ftand, in die Zukunft fehen gu können, über den 
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Erfolg befragt; fie aber habe ihm geantwortet: „der Bug nad) 
Moskau werde eine nie verfiegende Quelle von Unglid fiir 
ibn werden.” Hierüber heftig entriiftet, habe Napoleon die 
Prophetin befdhuldigt, fie gebe nur die Stimme feiner Dtinifter 
und Marſchälle wieder, die es darauf angelegt Hatten, ihn 
pon diejem Feldguge guriidgubalten, und habe die Le Normand 
mit Gefängniß bedroht. Wie lug hatte Napoleon gehandelt, 
jein Ohr nicht vor den Warnungsftimmen feiner Getreuen 
su verſchließen! Wenn man feit dem Brande von Mostau 
an dem gewaltigen Welthegwinger haufig eine Schiefheit des 
Urtheils bei unbiegfamftem und halsſtarrigſtem Cigenwillen 
bemerfte, fo fonnte man fic) in der That geneigt fühlen, 
mit den Unmgebungen de Kaiſers gu glauben, fein Kopf 
habe von der ftarfen Kälte in Rufland gelitten. Seine 
jonft fo kühne und entfdloffene Thatkraft war gebroden, 
und nidt einmal dad Glück eines riihmliden Schladtentodes 
war ibm vom Sdidjale beftimmt; auf einer Inſel im fernen 
Dcean follte er ein einfames Grab finden! 

Es war gegen die Mitte des December 1812, als wir 
suerft Napdleon auf feiner Fludt aus Ruplands Eiswüſten 
durch Gotha eilen faben;! dann, vom Beginn des Januar 


1 Um 14, December 1812 ſchreibt ©. A. Böttiger an Reichard: ,, Aud 
Sie werden in Gotha durd) die ſchnelle Durchreiſe des Kaiſers jehr über— 
rajdt worden jein. Geftern in der Nat fam gegen 12 Uhr der Courier 
an den Gejandten, der ihm die in zwei Stunden darauf erfolgende Ankunft 
des Kaiſers meldete. Der Konig jelbft erfuhr es aber nicht eher, als bis 
der Kaijer ſchon da war. Der Kaiſer trat im Gejandtidaftshaufe ab, wo 
er's im Gaale jehr falt fand und gu dem Gefandten fderzend fagte: 
„Je vous ai cru homme du midi, mais je vous trouve homme du 
nord,“ babdete, joupirte, legte fid) nieder, empfing im Bette unferen König, 
der fid) in einer gemeinen Portedaije hatte hintragen lafjen, jprad mit 
ifm iiber zwei Stunden gang allein, und flog Dann weiter. Er hat gejagt, 
dak fie die Kälte ſchon zu 22 Grad gehabt und viele Pferde verloren 
batten, die aber alle von Frankreich aus ergänzt werden würden, ift ſehr 
heiter und herablafjend gewejen und jeine Umgebungen haben von ſchneller 
Rückkehr gefproden. “Ungeheure Anfirengungen zum zweiten Feldguge 
joflen von Paris aus organifirt werden, und darum dieſer Blitzesflug 
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1813 etwa an, erjdienen den ganzen Monat hindurd in 
ungefabr 12,000 Offizieren und Unteroffigieren (faum einige 
Hundert Gemeine waren darunter) die Trimmer jenes prad- 
tigen Heeres, das kurze Zeit guvor mit fo ftoljen Hoffnungen 
ausgezogen war. Und in weldem Zuftande! Mit weldem 
Ingrimm! Mit welden Fliidhen und Verwünſchungen iiber 
die unerfattlide Kriegsſucht ihres Gebieters! Waren ſchon 
die Schmähungen der Frangofen gegen diefen gewaltig, fo 
war die Wuth der deutſchen Truppenrefte gegen ihre franzö— 
ſiſchen RKampfgenofien, die Crbitterung iiber den Jammer, 
den dieſe über fie heraufbefdworen batten, nod) weit groper 
und brad) oft in Thatlidfeiten aus. Marſchälle und Offijiere 
eilten daher, nur erft den Rhein hinter fich zu haben. Den 
Marſchall Ney fah ich in einer altvdterijden dreifpannigen 
Kutſche, worin zu fahren fein Kod fid) friiher geſchämt haben 
wiirde, unter meinem Fenfter vorbeirollen. — Cin franzöſiſcher 
Offigier fchentte jeinen ſchönen Degen einem Strafenbuben, 
der ihm fein Quartier gezeigt hatte, ,,weil er das Schwert 
nie wieder fiir Napoleon giehen wolle.” Waffen waren 
liberhaupt, Degen ausgenommen, nirgends zu erblicken; 
Dagegen gab es Tornifter und Sade, die wobl gejpidt maren 
mit Gold und Goldeswerth. Cin Offizier von der Garde 
und ein Mtameluf, die bet einem meiner Befannten ein- 
quartiert waren, jeigten dieſem ſchwere goldene Teller, eine 
goldene Krone von einem Heiligenbilde fowie mehrere Dia- 
manten und ähnliche Koſtbarkeiten, indem fie behaupteten: 
diejen Fund bei der Pliinderung eines durch Verrath ent- 
dedten Gewölbes im Kreml gemacht zu haben. Andere boten 
die gold- und filberverbramten Gala-RKleider mosfowitijdher 
Großen, aufgefunden in deren Paldjten, zum VerFauf. Cin 
deutſcher Officier zeigte mir einen mit Juwelen befebten 


von der Armee 10 Meilen Hinter Wilna bis nad Paris. Die hier in” 
Dresden wohnenden Polen find durd die pliglide Crjdeinung des 
großen RaijerS auf’s neue belebt und gur Freude wiedergeboren worden.” 
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Reliquienfdrein im Werthe von mindeftens 20,000 Thalern; 
er hatte denfelben von einem Soldaten, der die bunten 
Steinchen nicht gu ſchätzen wufte, fiir einige Goldſtücke ein- 
getauſcht. Wie viele folcher Reichthiimer hat nicht die Berezina 
verſchlungen! — Das befte und treuefte Gemdlde von den 
ſchrecklichen Uuftritten bei’m Übergange diefes Fluſſes entrollt 
eine Eleine ruſſiſche Schrift, welche in Deutſchland gar nicht 
oder nur wenig befannt geworden ift; leider fann ich ihren 
Titel nicht angeben, denn id) ſah fie nur fliidtig bei einem 
wacderen deutſchen Hauptmann, der 1814 von der afiatijden 
Grenze aus der Gefangenfdaft in die Heimath zurückkehrte, 
und den das traurige Loos getroffen hatte, an der Verezina- 
brücke Vollftreder eines unmittelbaren Befehls Napoleons zu 
werden. Diefer Befehl, der, rein militdrijd genommen, viel- 
leicht richtig ſein mochte, in jeder anderen Rückſicht aber 
von einer unmenfdliden Harte zeugte, lautete ausdrücklich: 
„Niemand, wer e8 auch fet, über jene Briide 3u laffen, der 
frank, verwundet, ermattet, kurz: nidt mehr fampffabig 
fei.” Mein Gewahrsmann, al der das deutfde Detadement 
commandirende Offigier, fowie dev frangdfijde Commandeur 
der betreffenden franzöſiſchen Heeresabtheilung — beide batten 
fid mit ihrem Chrenworte verpflidten miiffen, diefen ent- 
ſetzlichen Befehl ohne Anſehen der Perjon, taub gegen jede 
Stimme des Mitleids und Crbarmens , pünktlich zu vollftrecen. 
„Bald“ fubr der Erzähler fort, ,batte fid) um uns ein 
weitausgedebnter Halbfreis von Todten, Crfrorenen, Ver— 
ſchmachteten oder halb Lebenden gebildet, der nad) und nad 
zu einem Wall anwuds, fo groß, dab er uns vor den ruſſi— 
ſchen Kugeln ſchützte, welche wohl in diefes Menſchen- und 
Leichengemirr, nicht aber auf die Briide ſchlugen. Mein 
franzöſiſcher Gefabrte verfdwand, als der Whend dDammerte — 
id) folgte feinem Beifpiel und ließ über die Brücke Frieden 
oder fid) ſchleppen, wer da wollte und fonnte. Als der Tag 
graute, war das eifige Wafer des Fluſſes, jo weit man feben 
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fonnte, voll eingefrorener Leidname und bervorftarrender 
Gliedmaßen. Mein Herz war zerriffen, und id) habe ſeitdem 
feinen frohen Augenblick mehr gehabt, denn beſtändig ftebt 
dieſes namenlofe Elend wie ein granenvolles Gefpenft vor 
meiner Seele.“ 

Moc) aber war fiir une Deutſche durch die Kataftrophe 
in Rußland nichts gewonnen, denn nod galt Napoleon als 
gefiirdhteter Schiedsridter von Curopa; noch ftand fein kühnes 
Gebdude einer Weltherrfchaft, wie felbjt Ludwig XIV. fie in 
dieſem Umfange nie getrdumt hatte, aufredht. Cinige Opfer, 
einige augenblidlide Nachgiebigfeiten ſeinerſeits, und der 
Sturm war bejdworen. Allein das Schickſal, deſſen eifernen 
Willen nichts brechen fann, hatte e3 anders verhangt. Cigen- 
finnig, trogig und verblendet begann Napoleon feinen lepten 
Feldzug, den an der Saale und Elbe; jenen von Waterloo 
fann man nur nod ein ſchwaches Aufblitzen nennen. 

Im Anfange de3 Revolutionsfrieges fanden die deutſchen 
Jacobiner die Siege der Neu-Franken begriindet durch die 
damals alleinfeligmadenden Worte ,, Freibeit und Gleidbeit.” 
Cie jeien es, welche Jene zu todesmuthiger Begeifterung 
entflammten. Meine Behauptung im Revolutions -Wlmanad: 
daß die Frangofen in den Kriegen der Ludwige mit dem 
Feldgeſchrei , Vive le Roi* genau eben fo tapfer gekämpft 
batten, 30g mir auf der gangen Linie der Ohnehoſen Lautes 
Spottgeladter zu; aber wie fehr rechtfertigten mid) ſpäter 
die Franzoſen felbft, indem fie — al8 das Ca ira* und 
die Marfeillaije längſt aus ihren Schaaren verflungen und 
verwiefen “mar — mit ,Vive l’Empéreur* fiegreider 
die europdifde Welt durchzogen, als je zuvor! Gleiderweife 
erlebte id) auch nod) die Freude, eine andere, wwiederbolt 
aufgeftellte Behauptung meines Revolutions-WAlmanadhs fid 
bewabrheiten zu feben, daß nämlich die Deutſchen fid fo 
gut begeiftern lieben, wie jedes andere Volk, fobald nur ibre 
Madhthaber und Anführer die redte Saite anklingen gu laſſen 
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verftiinden. War doch bereits vor dem heldenmüthigen Bei- 
fpiele der Preufen Wien und Ofterreich in ähnlicher Weife 
aufgetreten; nidt gu vergeffen den. kühnen Heereszug ded 
tapferen Herzogs Friedrid Wilhelm von Braunſchweig. Wiens 
Freiwillige fampften und bluteten vor Mantua, zu Chelsberg 
und bei Aspern wie Helden; Lange bevor Theodor Körners 
Lever auf fein blutiges Schwert ſank, war ſchon ein anderer, 
alg Dichter ihm freilich weit nadftehender Sanger, F. K. Leopold 
pon Gedendorf, unter Ebelsbergs raudenden Trümmern 
alg tapferer Streiter gefallen [6. Mai 1809]. Dod) madtig 
und allgemein begeifternd entgiindete erft Preußens wunder— 
volles Sinnbild erwadhten Rittergeiftes: Das eiſerne Kreuz, 
den proteſtantiſchen Norden und rif bald das ganze Vater— 
land mit fic) fort. Preußens Freiwillige waren e8, die durch 
ibr Beifpiel alle Stamme fiir den beiligen Krieg, dieſen 
neuen Kreuzzug, entflammten. Die Vermiſchung der frei 
willigen Kampfer aus fo vielen gebildeten und angefehenen 
Familien mit dem ftehenden Heere milderte die Rohheit und 
Anmapung, welde dem legteren nad) langem Friedensdienjte 
gern anklebt, und entfernte glücklich jenen barſchen, ab- 
fprechenden Lon, der in den Jahren 1805 und 1806 die 
anderen Stände fo ungemein erbittert hatte. Später wollten 
einige an das alte Fuchtelfyftem gewöhnte Soldaten von den 
Freiwilligen und der Landwehr geringſchätzig urtheilen, aber 
gum Glück fonnten fie den ehernen Mund der Gefdidte 
nidt verftummen madden, und die BVehauptung eines Dieride 
und feines Gleiden midten vor dieler ewigen und unbefted- 
lichen Richterin ſchwerlich beſtehen. Als Zeichen der Reit 
perdient zweierlei bemerkt zu werden: einmal, daß die Be- 
geiſterung auch das dichteriſche Vermögen erhöhte, ſo daß 
Deutſchland noch nie einen ähnlichen Reichthum an herz— 
erhebenden Geſängen und Liedern aus allen Gegenden ſeiner 
Einzelſtaaten aufweiſen fonnte, wie zur Beit der Freiheits— 
Friege — und dann, daß — wie in den Zeiten der alten 
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Ritter-Glorie — die deutſchen Frauen und Madden die 
Manner und Jiinglinge zum Kampfe anfeuerten, den Mtinne- 
dank nur Baterlandsvertheidigern beftimmend. Über alles 
Lob erhaben ift aber die Haltung der Vilfer überhaupt, die 
fiir ihre höchſten Güter bluteten und ftarben; ohne die tod— 
veradtende Tapferkeit 4. B. der preußiſchen Garden vor 
Montmartre, den waderen Pringen Wilhelm von Preufen 
an der Spige, gab e8 jobald feine erſte Cinnahme von Paris. 
Dies erfannte man denn freilid) ſogleich allgemein; deß gum 
Beweife fiihre id) an, dab, als im November 1813. mebrere 
preußiſche Offiziere die Loge zu Gotha als Britder befuchten, 
mein alter Freund Cwald fie mit nachſtehendem ſchwungvollen 
Gedidte begriifen und damit lediglid) der allgemeinen Stim- 
mung Worte leihen fonnte: 


„Willkommen, Briider von der Spree, 
Willfommen von der Oder Strande, 

Aus Cuer’m fonft begliidten Lande 

Am Haff und an der Vernjftein- See! 

Sawer lag auf Cud) das Kreuz von Gijen; 
Sept ſchmückt's die tapf're Bruſt der Preufen. 


GErfampft habt Shr die Freibeit Cud, 
Die Freiheit, felbjt Euch zu regieren 
Durd den, den edle Sitten jieren, 
Der Konig ijt und Menſch jugleid. 
Ihm fteht Gerechtigkeit zur Seite, 

Und Tapferfeit im Volferftreite. 

Sein Reich zertriimmerte der Krieg; 
G3 fant! — Gein Muth nur fan€ nicht nieder; 
Jetzt fammelt er die Triimmer wieder 
Und fiigt fie, nad) geredjtem Sieg. 
Gein Bolf bat fic) nad harten Proben 
Nun glanjender emporgehoben.” 


Und fo febr der rubige Beobadhter auch geneigt fein 
mute, neben Preußens Helden die tapferen Söhne der mit- 
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fireitenden Nationen in gleidem Maße zu bewundern — das 
allgemeine Volksbewußtſein trug feinem Truppenfdrper eine 
ähnliche Theilnahme entgegen, wie grade den Preugen. Bon 
ibren Thaten las man am begierigften, den Bewegungen 
ihrer Heeresabtheilungen folgte-man am gefpannteften, ihre 
ihrer waren die geliebteften. Das letztere war nidt nur 
der Fall im deutjden Vaterlande; 1814 famen zwei Eng— 
lander nad) Paris, um den ehriviirdigen Heldengreis Blücher 
von WAngeficht zu fehen. Bei ihrer Ankunft erfubren fie: er 
jet bei einem Reftaurateur; alsbald gingen fie hin und baten 
Blücher um die Erlaubniß, mit ibm an Cinem Tiſche fpeijen 
gu dürfen. Es gefdah, und nach der Mahlzeit ſetzten die 
Englander fic) wieder in ihre wartende Poſtkutſche, um fo- 
gleich guriidgufabren. Qn Paris hatte weiter nidts fie an- 
gezogen, als Blücher allein. Wie erhebend war es fiir mid, 
daß id) dieſem allgefeierten Greife ſchon weit friiher Geredhtig- 
feit hatte miderfabren laſſen: im Revolutions -WAlmanad von 
1800 [©. 36 fg.], wo ein ausführlicher Beitrag über 
ibn fteht, der beſonders werthvoll ijt durch Auszüge aus 
feinem interefjanten, 1793 und 1794 gefiihrten Tagebude! - 

Inzwiſchen hatte der in Rufland fo beijpiellos gefdeiterte 
Napoleon dennod mit einer Thatigkeit und Raſchheit, welde 
man im höchſten Grade wunderbar nennen mufte; binnen 
wenig Monaten ein faft eben fo zahlreiches Heer, wie das 
erfrorene und 3erftobene, wieder auf die Beine gebradt. 
Wud) dieſes wogte durd meine Vaterftadt; Napoleon felbjt, 
der von Erfurt aus den neuen Feldgug gu erdffnen gedadte, 
fam am 25. April 1813 durd Gotha, in deſſen engem 
Bezirke fic) damals fiinf Marjdhalle, eine verhaltnipmapige 
Anzahl von Generalen und Stabsoffizieren, nebjt nidt weniger 
alg 15,000 Mann Goldaten gehäuft batten; bemerft gu 
werden verdient, daß trog diejer Menge von Truppen nidt 
Cine nennenSwerthe Ausſchreitung vorfam, und dah jeder 
Biirger von Gotha feinen Gefdaften ungehindert und ohne 
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Störung mitten unter den Soldaten nadhgehen fonnte. Des 
Kaiſers ſcharfer Blic hatte aber bei’m Durchfahren den Übel— 
ftand fogleid) bemerft: „La ville est surchargée“ fagte er 
gum Marſchall Beffieres, und als dieſer dagegen ftritt, ſetzte 
Napoleon nachdrücklich hingu: „Je lai vu!“ Mun erfolgte 
unmittelbar der Befehl, dap vier Regimenter nod am nam- 
licen Abend aufbrecen follten, was aud auf der Stelle 
gefdab. 

Bei diefer Durchfahrt Napoleons ift es gewefen, wo die 
muthige Gattin eines unferer verdienteften Mtitbiirger, des 
{chon feit dem 30. November 1811 obne Urtheilsfprud, 
ohne Verhir, ftreng bewadht, in RKerkerhaft zu Magdeburg 
ſchmachtenden Rudolf Zacharias Beder, bei dem Wechſel der 
Pferde des faiferliden Wagens am Chaufjéehaufe nächſt der 
Stadt durd ihr perſönliches Erſcheinen und die Überreichung 
einer Bittſchrift (wozu fie Graf Saliſch aufgemuntert batte) 
in zwei Augenblicen die VBefreiung ihres Mannes erlangte, 
welche alle ihre und ibrer waceren Söhne Cingaben, Reifen, 
raftloje Berfude und Schritte aller Art feit fiebengehn 
Monaten nidt hatten bewirfen finnen. Überhaupt foll, wie 
man jagt, Napoleon auf diefer Fahrt vorzüglich Leutfelig 
geftimmt geweſen fein. — Seder hat in einer eigenen Schrift: 
„Leiden und Freuden in fiebenzehnmonatlider Gefangenſchaft,“ 
Gotha, 1814, feine abenteuerlide, durch feinerlei geniigende 
Urſache begriindete Gefangennahme (ein paar Sdwabdronen 
Küraſſiere hoben ihn auf — lediglich aus einer abentener- 
liden Grille de3 Generals Davouft!) als ,Beitrag zur 
Charafteriftif des Defpotis mus” felbft bejdrieben; id 
braude alſo auf diefe Begebenheit nicht näher eingugeben. 
Nur einige Cingelnbeiten, welche ich in diefer Schrift vermift 
oder dod) uur ſehr flüchtig erwähnt gefunden babe, will id 
nadtragen, wie id) fie aus Beders Munde ſelbſt hörte. 

Als der Gefangene fid) nach feiner pligliden Ber: 
baftung einigermagen gefammelt hatte, erfannte er auf einer 
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per erften Stationen feiner Leidensfabrt in einem auf dem 
Bode der ihn befirdernden Kutſche figpenden Gensd’armen mit 
Erftaunen den angeblichen Reiſenden einer Weinhandlung, 
welder wenige Lage vorher in Beckers Haufe gewefen war, 
unter dem Vorwande: „ihn fiir die Kundſchaft feines Haufes 
werben gu wollen.” In Wabhrheit hatte er nur die Innen— 
räume der Bederfdhen Wohnung auszufpioniren beabfidtigt, 
wie er dem Verhafteten jest offen felbft geftand. Im ſchönen 
Gegenjage hierzu fteht die finnige Handlung von Beers 
Schließer zu Magdeburg, der einft zu ganz ungewdbhnlider 
Stunde feinen bartigen Ropf durd) bas Schiebefenfter der 
Kerkerthür ftedte und dem Gefangenen drei Rofen nur mit 
den Worten reidte: ,Heute ift FJohannis8tag.” Fiir 
Beer, in deffen Kopfe die ftrenge Gefangenbhaltung die Tage— 
und Monat3folge gänzlich verwifdt hatte, war diefer maurerijde 
Gruß zugleich ein willfommener Kalender. 

Warm, dod) leider vergeblich, hatte fic) fiir Beer der 
franzöſiſche Gefandte an den herzoglich ſächſiſchen Höfen, 
Baron von St. Aignan, verwendet, der überhaupt wegen 
ſeiner Herzensgüte und Anſpruchsloſigkeit allgemein beliebt 
war. Als ibm z. B. der Intendant de Vismes zu Erfurt 
eine Liſte Gothaiſcher „Verdächtiger“ zuſchickte, auf welder 
man mit Verwunderung Namen las (den meinigen nicht), die 
man hier ganz zuletzt geſucht hätte, machte St. Aignan 
keinen Gebrauch davon. In den letzten Apriltagen des Jahres 
1813, kurz vor der Schlacht bei Lützen, wollte ihn eine 
preußiſche Streifpartie nächtlicher Weile aufheben, erwiſchte 
aber nur ſeinen kranken Secretär, ſowie ſeine Pferde und 
Effekten. Der Geſandte ſelbſt entkam in Nachtkleidern, indem 
er in Pantoffeln, ſeine wichtigſten Briefſchaften unter dem 
Arme, durch die Hinterthür des Hausgartens entfloh, quer— 
feldein lief und Dank dem grade herrſchenden Mondlicht die 
Chauſſée nach Eiſenach erreichte, wohin er ſich rettete. Da 
ich durch wiſſenſchaftliche Veranlaſſungen mit ihm näher be— 
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fannt geworden war und er mid) ftets durd Höflichkeit aus- 
gezeidnet hatte, fo bejudte id) den mir werth gewordenen 
Mann nocd am Nadmittage vor dem Überfall, um ihn auf 
feine gefabrlide Lage aufmerfjam yu maden; er affeftirte 
jedoch eine folde Sicherheit, daß id) gar nidjt wagte, mit 
den Äußerungen meiner Beſorgniß herausguriicten. 

Cinige Beit, bevor der Anſchlag auf St. Aignan mif- 
gliidte, gerieth ein anderer, ähnlicher, aber bedeutenderer 
weit befjer. Gin preußiſcher Rittmeifter, Graf Pinto, nahm 
mit fiinf Hufaren ein ganje$ Bataillon der Rheinbundstruppen 
von Gotha, Weimar und Hildburghaufjen gefangen. Es war 
der erfte Ausbruch jener immer ftarfer fid) dupernden vater- 
ländiſchen Stimmung der deutſchen Krieger: nidt mebr 
mit den Franzofjeu gegen ihre cigenen Landsleute 
fedten zu wollen. Das ganze Ereigniß begab fid) un- 
gefabr vier Stunden von unſerer Stadt in einem Walddorfe, 
und war jo auffallend, dak das gothaiſche Minifterium glaubte, 
die Thatſache, ſchonend eingefleidet, im bhalboffiziellen ,Jour- 
nal de Francfort* erzählen zu follen, um Napoleon, der 
nod in Frankreich war, aber eben in Deutſchland erwartet 
wurde, Darauf vorzubereiten. Diefes ,Journal de Francfort* 
verdient, ehe ich weiter ſchreite, eine flüchtige Kennzeichnung: 
e3 behauptete nämlich wabrend der franzöſiſchen Rriege ftets 
die gewiß merfiwiirdige und fdwierige Cigenfdaft: gleidfam 
alg balboffigielles Glatt aller friegfiihrenden Parteien gu 
gelten. In der That wurde e8 als foldes von ihnen allen 
geſchützt. Durd) dies weitverbreitete ,Journal de Francfort“ 
wurde Napoleon in Agypten von der Niederlage der Heere 
des Directoriums unterricdtet, beſchloß, ibnen in Perfon zu 
Hilfe gu eilen und langte gu Paris an, als die Directoren 
ihn nod) gu Alexandria wahnten. Schon diefer eingige Zug 
würde hinreichend fein, jene Zeitung auszuzeichnen. 

Die erwähnte, aus Gotha eingegangene Mtittheilung 
nun wollte der Redacteur des , Journal de Francfort* 1813 
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nidt aufnehmen obne die Genehmigung Hédouvilles, de8 
franzöſiſchen Gejandten; diefer fand ebenfalls Bedenken, feine 
Erlaubnip ohne Zuftimmung einer dritten Behörde gu er- 
theilen und fcidte die Notiz an Daru nad Maing. Dort 
wurde fie bei der Ankunft des Kaiſers dieſem vorgelegt, der 
fie unter den Ausbrüchen des Heftigiten Zornes [a3 und den 
Abdruck ftrenge unterfagte. Mod) von Erfurt aus drang er 
auf ſcharfe Unterjudung und unnadfidtlide Beftrafung der 
DOfficiere; diefe aber befanden fich bei dem preußiſchen Heere, 
in deffen Reihen fid) das Bataillon unter dem Namen des 
thüringiſchen in mebreren Gefedten rühmlich hervorthat. 

Den Heldenmuth der preußiſchen Freiwilligen, gegen 
welde feine Gardes d’honneur gar unvortbeilbaft, an gutem 
Willen wie an Disciplin, abftadhen, lernte Napoleon jelbft 
zuerſt am 2. Mai 1813 bet Lützen fennen. Mir hat es 
immer zu denfen gegeben, als id) auf dem Luftfdloffe 
Yehtershaufen bei Gotha ein wenig befanntes, großes Ole 
gemälde fand, die Schlacht bei Liigen vom 6. November 1632 
vorftellend, in welder Guſtav Adolf durd de$ Herzog3 von 
Lauenburg Verratheret getödtet wurde, welde lebtere That— 
fache zwar von betheiligter Seite immer geldugnet ift, aber 
in der Uberzeugung eines jeden feftfteht, der — wie id) — 
es weiß, daß der gefdnittene und auffallend verzierte Stein, 
welden Guftav Woolf von allen Kleinodien der Krone eingzig 
und allein mitgenommen hatte und an einer goldenen Rette 
beftindig trug, ſich jebt gu Rom im Befige der Familie 
eines italienifchen Großen befindet, wohin er aus Lauen: 
burg Hinterlafjenfdaft durch Heirath gefommen if. 

Bon jenem Olgemalde der erften Lützener Schlacht nun 
wollte id) fagen: wie e8 mich immer beſchäftigt hat, auf 
demfelben die Ähnlichkeit der Truppenaufftellungen von 1632 
und 1813 ſchlagend dargethan gu ſehen, denn jeder Kenner, 
der Kinig Guftavs Sdhladtordnung und Bierecle mit der- 
jenigen Napoleons und mit den Quarrées feiner Coborten 
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vergleidt, wird burd) die grofe Ubereinftimmung in Erftaunen 
gejegt werden. 

Soviel von der widtigen Schlacht bei Lützen, oder (wie 
man fie ebenfallg genannt hat) Groß-Görſchen, welche zwar 
unent{dieden blieb, aber dennoch die Unferen mit Muth und 
Bertrauen befeelte. Die Creigniffe hier gu erzählen, welde 
den Zeitraum zwiſchen dieſer Schlacht und der ent/deidenden 
Niederlage Napoleons bei Leipzig ausfiillten, ijt nicht meine 
Aufgabe; wohl aber muß id) ſchildern, wie das gejdlagene 
franzöſiſche Heer fich fliehend durch meine Vaterftadt wälzte, 
und was diefem Rückzuge folgte. Jn der Veilage gur Allge— 
meinen Zeitung Mr. 25 vom Montag den 7. März 1814 
habe id) (unter Dem Datum: Gotha, 1. Februar) eine kurze 
Darftellung jener Creignifje der legten Octohertage des Sabres 
1813 abdrucken lafjen; fie fam aus der Feder des Grafen 
pon Saliſch und ift vollfommen zuverlafjig und wahr. Mteine 
eigenen Grlebniffe und Abenteuer gebe id) nachſtehend. 

Diifter und unglücksſchwer hatte fid) dichter Nebel über 
die Gegend gelagert ; Dunfle Sagen von einer fiir Napoleon 
verlorenen Schladt gingen um. Endlich zweifelte an einer 
folden niemand mehr, man boffte aber allgemein, mas man 
wiinfdte, ndmlid): der Rückzug wiirde fich entweder durch 
die Saalthaler oder nad) dem Harze und nad) Mtagdeburg 
wenden. Cin Pulf Koſaken ſchwärmte um Gotha und madte 
gefangen, was fid) von Franzoſen in der Mabe blicen lief; 
eS ftreifte fogar eine Rofafenlange Abends an mir hin, als 
id) durch das Gebüſch der fogenannten „Anlage“ mid) mit 
einem Portefeuille flüchtete, welches ic) auf der Schloßbibliothek 
bergen wollte, wobei id) den Koſaken nicht gewabhrte, der 
unter einer Linde hielt. Es mar am 23. October Nad: 
mittags, als id in mein Gartenhaus trat, aus dem die 
Möbeln nad der Stadt gejdafft werden follten; mein Bee 
dienter empfing mid) mit der Klage, daß ein Kojak ibm 
unterwegs meinen Gabel aus der Hand geriffen und mit fid 
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fortgenommen babe; id) fdalt, dab er e8 ſich gefallen laſſen. 
Plötzlich hörte ich ganz in der Nahe franzöſiſche Commando- 
worte, franzöſiſche Trommeln, endlid) Pelotonfeuer. Crftaunt 
nahm id) wabr, daf viele Frangofen von Erfurt her im Anzuge 
jeien; id) eilte daber, in meine Stadtwohnung gu fommen, 
wo meine Gegenwart jest in jeter Hinſicht höchſt nithig war. 
Als ich in die Allee trat, ſchoſſen fic) ſchon franzöſiſche 
Chafjeurs dict vor mir mit den verfolgenden Koſaken herum. 
Den fiirzeften Weg nad) Hauje wablend, eilte id) die Rampe 
der einen Schloßterraſſe binauf; bier wurde ein Garde 
dhonneur mid in meinem blauen Uberrod und Uniform: 
but gewabr, und in Beller Angſt ſchoß er feinen RKarabiner 
auf mic) ab, defjen Kugel aber ſeitwärts in die Erde pfiff. 
Ohne Unfall erreichte id) mein Haus; wenige Minuten, 
und dev Marktplatz vor demfelben wurde bejegt von etwa 
dreißig Reitern, welche in die leeren Gafjen hinein Schüſſe 
abgaben; ein Trupp Infanterie 30g voran. Wuf diefe erften 
Ankimmlinge folgten rajch in den bunteften, abenteuerlidften 
Mijdhungen alle Arten von Reiterei; leere Pferde, Fuß— 
joldaten jeder Gattung, aber griftentheils ohne Waffen, 
und 3ablloje Troßwagen von jegliden Geftalten. Unauf- 
-haltfam drangten fie dem Wusgange und der Cijenader Straße 
au, und jo grop war ibre Haſt, daß ſich diefe fluthende, 
wildgujammengeballte Menſchen- und Thiermajje mehrmals 
ftopfte und dann gewaltjam durchbrach. Biele waren ver- 
wundet; viele janfen vor Hunger und Ermiidung um. Auf 
dieſe Weije ging «3 unter Geſchrei, Schießen, Drängen und 
Treiben mehrere Stunden lang, wabhrend deren fid) gewif 
eine Anzahl von 8O—100,000 Menſchen durd Gotha 
wilgte. Dieſer Lärm, das Getrappel der Pferde, das Raffeln 
der Wagen, das Jammern, Fluchen und Toben fo vieler 
Stimmen durdeinander, dagu das Briillen des mitgetriebenen 
Viehs, furz, dies ganze Getdje verwirrte den Kopf und be— 
tdubte villig das Gehör. Die Nacht verdoppelte den Tumult 
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und erhöhte unfere ängſtliche Spannung; jest fingen eingelne 
an, fic) mit Gewalt einzuquartieren. Schon Abends hatte id 
einigen Gardes d’honneur und dem Sohne eines franzöſiſchen 
- Generals, der feit Leipzig untherirrte und vor Hunger und 
Müdigkeit nicht weiter fonnte, eine Sdjlafftelle in meinem 
Hauje eingerdumt, allein um Mtitternadht wurde die Thür 
gefprengt, und — fo muß es den Trojanern zu Muthe ge- 
wejen fein, al8 aus dem Bauche des hölzernen Pferdes Cin 
Griede nad) dem anderen herausftieg! — fünfundſechszig 
polnifde Lanciers hielten, ihre Pferde an der Hand, 
Einzug; nidt lange, jo vermehrte fic) durch die Offigiere 
und Bedienten ihre Bahl auf zweiundfiebenzig. Mie 
hatte id) geglaubt, daß fo viele Pferde und Menfden in 
meinem Hauſe herbergen finnten; das ſchlimmſte aber war 
_unftreitig, daß aud alle gu effen und 3u trinfen verlangten, 
ohne Umſtände meine Scheuern ausfouragirten, daneben 
manches auf die Seite brachten (fogar die Mantel der Gardes 
@honneur und de8 Generalsfohnes!) und iiberhaupt um fo 
frecher auftraten, al8 fie einen der Wojutanten, Madalinsty, 
mir gradezu batten in's Gefidt fagen hören: ,,meine Scheuern 
follten in Feuer aufgeben, wenn der Hunger der Leute nidt 
algbald geftillt wiirde.” Erſt die Dazwiſchenkunft des Mar— 
ſchalls Kellermann, Grafen von Valmy, zu defjen Stabe diefe 
Unverjdhamten gehirten, und der feinerfeits dagegen die 
Artigkeit und Höflichkeit felbft war (er verlangte fiir fic) nichts 
weiter alg eine Schlafſtelle), brachte alle3 zur Rube und 
Ordnung. Gegen zwei Uhr Morgens waren durd die uner- 
müdliche Thätigkeit meiner wackeren Tochter und unter dem 
Beiſtande zweier anderen, freundlichen und gar nicht barſchen 
Adjutanten (deren einer, Mentelle, von franzöſiſchen Emi— 
granten in Polen geboren, in meinem Hauſe zurückblieb und 
Dann mit ruſſiſchen Päſſen nad) Polen zurückkehrte) die 
Hungrigen und Durſtigen nothdiirftig befriedigt, und die 
Nacht ging rubiger bin, als fic) bei dem erjten Anſchein 
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offen. lieB. Nur war der ganze Eß- und Trinkvorrath, 
den die Beſorgniß meiner Todter klüglich fiir diefe triiben 
Lage aufgefpart hatte, jest in Ciner Nadt vergeudet, und 
doch muften alle Crforderniffe fiir die nod iibrigen Tage 
aufgetrieben werden, während deren die Cinquartierungen 
zwar mit mehr Ordnung, aber in keineswegs verntinderter 
Anzahl namentlid) vornehmer Offiziere vom Stabe und der 
Wdjutantur des Kaijers in meiner Behaufung fic) drangten. 
Alle dieſe Offiziere fehnten fich von Herzen nach dem Frieden, 
und prophezeiten unverhoblen: „dieſe Gegenden würden in 
Tanger eit ſchwerlich franzöſiſche Truppen wieder fehen” — 
was piinttlich eingetroffen ijt. Ciner, dem ich die Streitjche 
Karte von Cijenac und Gotha zeigte, lief fic) diefelbe geben 
und trug fie zum Kaiſer, id) habe fie nidt wieder befommen. 

Wm 24. October ritt Murat, der Konig von Neapel, 
fliichtig Durch Gotha, mit Tachendem Munde erzählend: . Nous 
sommes battus; complétement battus!* Schon damals 
fonunte man abnen, daß er nidjt gefonnen fei, Langer mit 
Napoleons Wdlern zu ziehen. Cr war ein ftattlider, flinfer 
Reiter, jeiner Gewohnheit gemäß reid) und bunt ausftaffirt, 
einen twebenden Reiherbuſch auf dem Hute. Napoleon felbft 
fam am 24. October Abends an; 3u feiner Wohnung wablte 
er den grofen, freigelegenen Gajfthof ,,z3um Mtohren” in der 
Vorftadt. Seine Garden Lagerten in ftarfer Mtenge rings 
umber. €8 war ein gräßlich ſchöner Anblick, die ungabligen, 
rund um die Stadt Lodernden Biwachtfeuer zu feben, welde 
durch die Nebelwolfen flammten und fchauerlicd - malerijde 
Farbentine verbreiteten. Der Fiirft von Neufchätel hatte 
Befehl gegeben, dah feine Truppen mehr durd) die Stadt” 
ziehen follten; nur ungefähr 12,000 Mann ſchöner, wohl— 
geordneter Gardereiter madten hiervon nod) eine Ausnahme. 
Geriiftet, fchlagfertig und in der größten Ordnung waren 
überhaupt alle nun anlangenden Truppen; unaufhörlich zogen 
die Regimenter hinter der Stadt hin, von Erfurt nad Cifenad). 

Ubde, Reichard. 28 
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Gensd’armes d élite patrouillirten in den Gaſſen und an 
den Eingängen von Gotha, ohne Anjehen der Perjon alles 
hinaustreibend, was feinen CErlaubnipjettel gum Cingange 
hatte. In der Stadt felbft herrſchte in Folge Hiervon die 
größte Rube; defto übler aber wurde in den Vorſtädten, 
Garten, Gartenhiujern, und auf den Dörfern längs der 
Heerſtraße gehauſt. Mein Garten theilte das Sdidjal aller 
iibrigen: Vieh, Lebensmittel, Kleidungsſtücke u. f. w. wurden 
ohne Schonung gepliindert, Möbeln und Holzwerk zu Bi— 
wadtfeuern verbraudjt. Dennoch famen alle dieje Bere 
wiiftungen im Vergleich) zu denjenigen in der Laufig und bei 
Dresden und Leipzig gar nicht in Betradt, wie wenigftens 
Augenzeugen, zu denen aud) mein Sohn gehirte, verficherten. 
Allerdings blieben bei uns die Sfelette der Haujer ftehen. 
Wher die Grüfte der Todten auf den Kirchhifen wurden er— 
broden und beraubt; da nun mancher feine Habjeligfeiten 
in den Särgen fiir gefdiigt gebalten hatte, fo gingen fie 
dort nur defto fiderer verloren. Cin Einwohner, der in 
einem Grabe feine beften leider und einen Beutel mit 
taufend Thalern Gilbergeld verborgen hatte, fand erftere 
entfiibrt, allein der legtere hatte fid) in das Moderlod einer 
Ecke verfenft und war gerettet. Bei diefer Gelegenheit war es, 
wo das Grab der Frau von Buchwald zu Siebeleben erbroden 
und ibr zur Mumie vertrocdneter Leidnam von demfelben 
Volke Hherausgezerrt und, in den Gafjenfoth gefdleudert 
wurde, deren Literatur und feine Citten die weiland Hof- 
Dame aus alter Schule im Leben fo ſehr bevorgugt und ge- 
priefen hatte. Die Mubeftdtte meiner Amalie blieb bis auf 
die Cinfaffung, welche abgebrochen ward, unentweiht. Em— 
pörend war, dag in den Lagarethen fogar die franzöſiſchen 
Kranken und Sterbenden von ihren eigenen Landsleuten aus 
den Betten geriffen und diefer, wie ihrer Wäſche beraubt 
wurden. Da feit der Schlacht bei igen die Biige von 
Veriwundeten, Kranfen und Siedenden — wabhre mandernde 
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Peſt-Karawanen — bei uns nicht aufhörten, jo wurde dadurch 
Anſteckung und Sterblichkeit verbreitet; letztere griff, als die 
vielen Kranken von dem Erfurter (preußiſchen) Blokadecorps 
dazukamen, immer weiter um ſich. 

Doch nicht nur an Todte, Sterbende und Kranke hielten 
ſich die fliehenden Franzoſen. Herr von Lindenau erhielt 
hoch oben auf ſeiner Sternwarte einen Beſuch von Kriegs— 
völkern, die ihm nichts weiter ließen, als ſeinen nächtlichen 
Schafpelz, den er gerade auf dem Leibe hatte. Der Pfarrer 
eines naben DorfeS rettete feine befte Habe durd einen: 
ſinnreichen Cinfall: er vergrub fie im Garten und ziindete- 
auf eben Ddiefer Stelle ein Feuer an, das er wieder aus: 
löſchte. Wile Truppen, welche famen, wabhlten nun zu ihrem 
Biwadtfeuer denjelben Plag, ohne 3u argwöhnen, was. 
Darunter verborgen lag. In Schwaben warf ein Bauer feine 
Bienenfdrbe in die Stube und verbarg fich in der anſtoßenden 
Kammer, deren Thiir er verſchloß. Was nun in die Stube 
trat, wurde von den wüthend umbertobenden Bienen fo nach— 
dDriidlid) empfangen, daß niemand zum Veriveilen Luft hatte.. 

Wud) ſchöne, edle Riige ereiqneten fid. Der Vorfteher 
des Waifenhaujes zu Friedrichswerth hatte feine Waiſenkinder 
im Gaale aufgeftellt und eine Tafel mit der Inſchrift ane 
angebradt: Maison des Orphelins.* Eine Schaar Beute- 
gieriger 30g fic) bet dieſem Anblick ehrerbietig zurück; dad 
Haus blieb unangeaftet. Gleides Glück wurde dem Local 
unſerer Freimaurerloge, weldes dict bei einer Biwacht lag, 
nidt zu Theil; es wurde von einer Schaar Cindringlinge er- 
broden, und fdon batten diefelben mehrere Gegenftande 
(Darunter den metallenen Tempelherrenhammer! des Herzogs 

1 Er hatte die Geftalt einer fleinen Streitart, war nach des Herzogs 
Lode der Vernidtung entgangen, welder der gejammte itbrige maurerifde 
Nachlaß anheimfiel, in Reidards Hand gefommen und von diefent dem 


Logenardhiv iibergeben worden. Durch die ftarfe Vergoldung getiufdt, 
ftablen franzöſiſche Marodeurs die Reliquic. (Reichard, Logengeſchichte, 
S. 18 
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Ernſt) entwendet, als zwei franzöſiſche Offiziere, Briider, 
den Raub gewahr wurden und die Plündernden mit Fuchtel— 
hieben hinausjagten. 

In Gotha erſt erfuhr der Kaiſer Napoleon den erklärten 
Abfall Bayerns, ſo ſehr waren die Verbindungen geſtört 
und jeder Courierverkehr gehemmt. Ein Exemplar der Allge— 
meinen Zeitung, worin das bayeriſche Manifeſt ſtand, mußte 
in der Stadt aufgetrieben werden und wurde, in's Franzö— 
ſiſche überſetzt, von Caulaincourt vorgelegt. Der Herzog 
von Baſſano ließ einen Ober-Forſtmeiſter und den Geheimen 
Aſſiſtenzrath von Hoff als den Verfaſſer des Werkes über 
„die phyſiſche Beſchaffenheit von Thüringen“ zu ſich rufen 
und ging mit ihnen die Karte eben dieſes Werkes durch, 
wobei er, nebſt noch einigen anderen anweſenden Marſchällen, 
ſorgfältige Erkundigungen nad allen Päſſen wie RNichtſteigen 
und nach deren Beſchaffenheit einzog. Der Kaiſer war unter— 
deſſen in einem anſtoßenden Zimmer; die Antworten und Er— 
läuterungen jener Beiden wurden ihm ſogleich gemeldet. Am 
Morgen des 25. October verbreitete ſich das beängſtigende 
Gerücht: der Kaiſer habe beſchloſſen, in Gotha Poſition zu 
nehmen und werde die große Terraſſe des Schloſſes Frieden— 
ſtein, welche Stadt und Gegend beherrſcht, zur Aufſtellung 
einer Batterie benutzen. (Schon früher war die Schloß— 
terraſſe vom franzöſiſchen Geniecorps aufgenommen worden.) 
Man wußte, daß in der Nähe beträchtliche Abtheilungen der 
Verbündeten im Halbkreiſe ſtanden; die Bangigkeit vermehrte 
ſich, als von neuem Koſaken erſchienen und mit den franzö— 
ſiſchen Truppen ſich dicht bei der Stadt herumſchoſſen. Einer 
dieſer unglaublich flinken Reiter war ſo dreiſt, ſich dem 
Gaſthofe des Kaiſers bis auf wenige hundert Schritte zu 
nähern. Klopfenden Herzens beobachtete ich aus den hohen 
Dachfenſtern meines Hauſes das Viereck dieſes Koſakenhaufens, 
welches ungefähr eine Stunde vor der Stadt in einem Grunde 
hielt und ſeine Plänkler nach allen Seiten ausſchickte. Deutlich 
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fonnte id) mit meinem Fernrohre durd) die troſtloſe Nebel- 
biille einige Reiter auf Schimmeln unterfdeiden. Wie wiirde 
mir erft dad Herz geflopft haben, hatte id) abnen finnen, 
daß einer dieſer Schimmel-Reiter mein feit dem Tage vow 
Leipzig gegen Napoleon fampfender Sohn fei! — Um Mittag 
30g fic) jedoch) diefer Koſakenhaufen zurück, nachdem er fic 
iiberzeugt hatte, daß er e3 mit der ganzen Nachhut des 
RKaifers gu thun habe. Das Schießen ſchwieg und man 
athmete etwas freier; ein höchſt angenehmer Ton war es 
mir, al3 id) um Mitternadt die Pferde des fatferliden 
Adjutanten aus meinem Ctalle ziehen und wohl zweihundert 
Kanonen und Gefdhiigfarren unter meinen Fenftern mit 
dumpfem Getdje durd) das nächtliche Dunkel der Straßen 
dahinrollen hörte; erfreulide Zeichen des Aufbruchs! Gleid 
nach Mitternacht ſetzte ſich der Kaiſer, bekleidet mit ſeinem 
grauen Überrocke, zu Pferde und ritt dicht vor ſeinem Wagen 
her, der mit Fackeln umgeben war. Seine Garden zu Pferde 
und zu Fuße zogen theils vorweg, theils folgten ſie in 
dichtgeſchloſſenen Reihen. Der Kaiſer verweilte am folgenden 
Tage (26. October) in Eiſenach noch bis fünf Uhr Nach— 
mittags, obwohl ganz nahe vor den Thoren der Stadt Gefechte 
mit dem NYorkſchen Corps vorfielen. Gegen die Mittagsſtunde 
des 26. waren die meiſten geordneten franzöſiſchen Truppen 
ſchon weit von Gotha abgerückt; alles, was nun fam — 
Nachzügler, Troß u. f. w. — wurde durch bewaffnete Biirger 
von dem Gingange der Stadt abgewehrt und entfernt. Mie 
werde ic) die kaltblütige Rube vergeffen, mit der bei diefer 
Gelegenheit ein groper, ſchöner, bepadter und bewaffneter 
Mulatte von den faiferliden Garde-Chaffeurs kalt und 
ftolg durd) feds oder-fieben Biirger fic) gur Stadt Hinaus- 
treiben ließ. „Ihr feid Curer nur nod nidt genug!” 
rief er ihnen fpottijd gu. Biele janken vor Müdigkeit und 
Erſchöpfung um; Felder und Strapen lagen voll todter 
Menſchen und Thiere. Gewif find auch viele heimlid aus 
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Race oder gar aus Raubſucht durd) die Hande der Landes— 
bewohner gefallen; wenigſtens war es eine auffallende Er— 
jdeinung, daß in den Leibhaufern trog der herrjdenden 
Bedrängniß nicht nur weniger verjebt, fondern fogar von 
gemeinen Leuten nod mande3 ausgeldjt wurde. 

Mit dem Abzuge der Frangojen glaubten nun viele 
alles abgethan und erwarteten, e3 werde ein bebaglider 
Friedenszuftand wie in den gliidliden neungiger Jahren 
eintreten, wo unfere Gegenden den Krieg nur aus Zeitungen 
fannten. Uber wie wurde ein folder Traum nicht nur jest, 
fondern aud) in den nächſten Friedensjahren zerſtört durd 
die fortgejebten Märſche, Lieferungen, Quartierlaften und 
erzwungene Crtheilung von Unterfunft fiir Generale und 
Offigiere, welche nur die Weiberjdger jfpielten, oder durd 
eine Menge anderer Vedriidungen, die man alle vorher nidt 
gefannt hatte! Empörend wat zum Theil die Unverſchämtheit 
der Forderungen und das ganze Vetragen mander unferer 
„Befreier,“ von denen aber die preußiſchen Truppen durd 
firenge Mannszucht ſowie durch höfliches und anjtandiges 
Benehmen ſtets eine ehrenvolle Ausnahme machten. Unbe— 
ſchreiblich dagegen hauſten die Ruſſen. Während der Jahre 
1806—12 war man durch die große Ordnung, welche bei 
allen Truppenmärſchen der Franzofen ſtets geherrſcht hatte, 
— deren Generale und Soldaten willig den Wnordnungen 
und Befeblen des deutſchen Plagcommandanten, unſeres 
Schloßhauptmanns von Wangenheim, gehorcdten, — fo 
verwöhnt worden, daß der grelle Gegenſatz zu den Rufjen 
1813 um fo empfindlider auffallen mufte. Gleich in den 
erften Woden, Wusgangs des genannten Jahres, trat ftatt 
der bisher iiberall herrſchenden Sicherheit de3 Cigenthums 
fo ſehr das Gegentheil ein, daß niemand ſich ohne Be- 
Dedung in der Mabe auf das Land wagte, ja, dab fogar in 
den Vorſtädten auf offener Gaffe Uhren, Börſen und 
Kleidungsftiide mit Gewalt genommen wurden. Das Land 
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verlor gegen ziweitaufend Bferde, die man aus den Stallen, 
pom Bfluge, auf der Landftrafe raubte. Sogar einem 
rufjifden Courier murden vor Gotha die Pferde ausgefpannt, 
und er mufte feinen Weg mit Ochſen fortfegen! Vergebens wur- 
Den die härteſten Züchtigungen an den Ertappten vollgogen; der 
Beſtrafte ging gewöhnlich nidt von dannen, um fic) zu beffern, 
fondern um feinen Frevel zu wiederholen. Erſt ſpät gelang 
e3 den Bemiihungen der Obercommandanten, diefem Un- 
wejen gu fteuern. Zu demfelben mag wohl der Umftand 
beigetragen haben, dab einerſeits dieje ruſſiſchen Soldaten 
unmittelbar aus dem Gefedte oder von der Verfolgung des 
Feindes famen und unfere Gegenden mit feindliden ver- 
wechſelten, daß aber andererfeits von oben herab die Straff- 
heit und der ftrenge Crnft eines Suworow meiſtens feblte. 
Welchem Führer anderer Truppen, als ruſſiſcher, ware es nur 
im Traum eingefallen, die ihm vorgefdriebene Marſchroute 
willfiirlid) abzuändern, oder feine Jtafttage zu verlangern? 
Und wirflid) waren die Gemeinen lange nod) die ärgſten 
nidt; Salzmanns Anſtalt gu Schnepfenthal 3. B. wurde von 
anfangs febr raublujtig auftretenden Gemeinen in Folge eines 
vorgeseigten ruſſiſchen Schutzbriefes — nod) von Katharina 
der Groen! — nidt nur vor jeder Veeintradtigung, fondern 
felbjt vor einer Biwacht adtungsvoll bebiitet. Am Grabe 
des Herzogs Ernft fah man eines Tages einen Bafdfiren 
im Gebete fEnicen; ein anderer Baſchkir hielt bei einer mir 
befreundeten Familie unaufgefordert Wace vor einem Kaſten 
mit Gilbergerath. Go gab es neben abjdredenden Zügen 
mande verſöhnende, wie denn auch als das Winzingerodeſche 
Corps von mehr denn 40,000 Mann, darunter 10,000 Ko— 
jafen, Ralmiiden und Bajdfiren, im Jahre 1814 durch 
unfere Gegenden zurückkehrte, nidt eine eingige bedeutende 
Ausſchreitung veriibt wurde; man hörte feine Klage. Ym 
Jahre 1815 dagegen trat wieder viele Willfiir und Unord- 
nung ein; fo lieben fic) vierzehn Offiziere drei Woden lang 


440 Sechstes Bud). 


in der Stadt ſehr vornehm einquartieren, unter dem Vor— 
wande: einen Transport von 16,000 Schuhen erwarten zu 
miiffen. Nad) -wiederholten Befdiwerden aber zeigte es fich, 
dap dieje Schuhe zu Warſchau und nidt zu Gotha empfangen 
werden follten. Cine Ordre rief fie endlich ab. 

Mein Sohn war durd) einen Sturz mit dem Pferde, 
den er im Quli 1813 gethan hatte, gezwungen getwejen, 
mebhrere Woden unthatig in Dresden gu liege, wohin man 
ibn gebracht hatte. Hier hielt er die kriegeriſchen Vorfälle 
im Auguft jeneS Jahres aus; wahrend der Schlacht am 
26., gelegentlic) deren Dresden befdofjen wurde, zerjprang 
eine Haubiggranate nur wenige Schritte von feinem Fenfter 
und tidtete einige weſtphäliſche Soldaten vor feinen Wugen. 
Dod) bald fonnte der junge Krieger wieder zu feinem Re- 
gimente eilen; mit dieſem näherte er fid) Leipzig und dem 
großen Lage der Volferfdladht, an welchem er bewies, dap 
die erhaltene franzöſiſche Auszeichnung nicht auf feine deut— 
ſchen Gefinnungen gewirft hatte; am 18. October befand aud 
mein Ernſt fid) unter den Sachſen, welde gum deutfden 
Heere und zur deutfden Sache entjdlofjen iibertraten. 

Die franzöſiſchen Biilletins ermangelten damals nidt, 
dieſen Übertritt ded keineswegs zahlreichen Corps (es waren 
ihrer nod) nidjt 5000 Mann) und feiner in demfelben Uber- 
treibung3- und Unwabhrbeitsjinne multiplicirten rtillerie 
fogleid als entſcheidende Urjadhe des Verluſtes der Schlacht 
bei Leipzig ausgurufen; es ijt aber zur Geniige aus glaub- 
wiirdigen Berichten und Zeugniſſen befanut, dak diefe Bez 
hauptungen ungegriindet find. Vielmehr mar die Sdhladt 
fiir Napoleon bereits verloren, und gang entfdieden verlorent, 
alg jenes Ereigniß eintrat. Cine juverldffige, bis in die 
Einzelnheiten genaue Nadridt von dieſem Übertritt des 
ſächſiſchen Corps fteht an einem Orte, wo ein fiinftiger 
Geſchichtsforſcher fie vielleicht nicht aufſuchen möchte: in der 
Jenaiſchen Allg. Literatur-Zeitung Nr. 3 des Jahrgangs 1814, 
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S. 21, bei Gelegenheit der Necenfion von „Leipzigs Schreckens— 
Scenen.” Dort gefdieht aud) de3 Majors von Fabrice 
Erwähnung, eines treffliden Mannes, deſſen edle Seele fid) 
ſchon in feiner Geftalt ausprägte. Später lernte id) in 
ibm nicht nur den E8cadrondef, fondern den wahrhaft vater- 
lid) gefinnten Gönner meines Sohnes, fowie einen gebildeten 
und tapferen Krieger Fennen. 

Die erfte Nachricht von jenem Übertritte der 5000 Sachſen 
sur deutiden Gade bradte mir ein alter franzöſiſcher Be- 
— fannter, Herr von Fontenu, der fid) frither in Gotha zur 
Erlernung der deutſchen Sprache aufgehalten und als gefit- 
teter junger Mann in meinem Haufe freundfdaftlid) verkehrt 
hatte, big ifn 1806 die Confcription nad) Frankreich rief, 
wo er vom Gemeinen bis zum Generals Mdjutanten empor- 
geftiegen war. Cr fam bei der Flucht der Franjofen nach 
Der Leipziger Schladt wenige Tage vor Napoleons Cintreffen 
zu mir, um einige Werthſtücke (Karten u. f. tw.) feines Ge- 
nerals Dommanget abgubolen, die er mir vor der Schlacht 
bei Liigen gum Aufbewahren gegeben. Er verfiderte, mein 
Sohn miifje ganz nabe fein, da feine eigene Cavalleriebrigade 
mit defjen Regimente Sdharmiigel gehabt habe und von dem- 
felben verfolgt werde. In der That befand fid) Ernſt bei 
dem Koſaken-Pulk, der uns bei Napoleons Anweſenheit 
erjcbredte; nad) dem 18. October der Divifion des General 
YorE zugetheilt, hatte er fic) namic) mit einem Landsmann 
und Freunde zu jenem Pulfe gefellt; beide jungen Krieger 
wollten ihre Verwandten in Gotha überraſchen? Sie abnten 
nidt, daß die ganje feindliche Nachhut, und damit das 
eingig zablreide und fdlagfertige Corps nod) in der Stadt 
ftehe; jo bielten fie denn auf ihrem Pferde eine halbe Stunde 
vor ihrer Heimathsftadt auf einer Hohe de3 Kronberges; mein 
Sohn jah die wohlbefannten Giebel de väterlichen Haufes 
und den Rauch feiner Schornfteine, dod) dcr Butritt war ibm 
fiir ben Augenblick verfagt. Am Nadmittage des 26. October, 
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alg Napoleon Gotha verlafjen hatte, fiel noch ein Schar- 
miigel zwiſchen ſeiner Nachhut und dem YorFfden Corps 
in der Gegend von Gattelftedt vor; mein Sohn, der 
daran Theil genommen hatte, fonnte nun die Sehnfudht 
jeineS Herzen befriedigen, denn Gotha war vom Feinde 
befreit. Co fam er denn nod) Abends fpat mit furzem 
Urlaub angefprengt, um nad) mebrjabriger Whwejenheit zum 
erftenmale feinen vaterliden Herd wiederzujehen. Nur 
wenige Stunden fonnte er bleiben; e8 waren theure Mugen: 
blide. Bald darauf erlaubten ihm jedod die naberen Stand- 
quartiere feines Corps längeren und Ofteren Wufenthalt. 
Am 5. Januar 1814 endlich trat er jeinen Marſch zum dritten 
Armeecorp$S nad) den Miederlanden an; dort hatte er das 
Olid, mit feiner Schwadron zum Detachement des tapfern 
tuffifdhen Oberften Baron Geismar gu ſtoßen und alle die 
fiihnen Unternebmungen im Inneren Franfreids mit gu 
beftehen, durch welche dieſes Detachement fid) auf feinen 
Biigen fo rühmlich ausgeichnete. Mit gleichem Glid gelang 
e3 ihm, mebrere ſchwierige Wuftrage zur Zufriedenheit feiner 
Oberen auszuführen; namentlich brachte er eine bedeutende, 
in flingender Münze erhobene Contribution bei nur ſchwacher 
Bedeckung glücklich von Doullens nach dem Hauptquartier 
Tournay. Co gelangte er anfangs April 1814 bis St. Ger- 
main bei Paris, alsdann mit dem Frieden in diefe Stadt -—— 
und nun gefdabh es, daß er als feindlicer Offizier jein Pferd 
an einen der Cingange jenes Palais Royal ftellte, in welchem 
jeine Gltern faft dreifig Jahre zuvor umbergegangen waren. 
—- Gin alter Dichter fagt: ,,die Nacht fei woblthatig, welde 
auf der Zukunft lagert.” Wohl mag fie e3 fiir das Böſe 
fein; aber zuweilen einen abnenden Borausblid auf das 
Gute werfen gu dürfen, welches die Rufunft fiir uns birgt, 
wire dod) in hohem Grade erfreulid) und trbftend! — 

So waren denn zwei berithmte Ausſprüche Mirabeaus 
wirklid) in Erfüllung gegangen: „Le Francais trouvera par- 
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tout son couvert mis,* und jenes befanntere: La révo- 
lution fera le tour du monde.“ Yon Aſiens Grenzen 
Fehrte fie dabin zurück, wo einft ihre Wiege geftanden hatte: 
nad) Paris. Wie doc) die Extreme fic) berithren! Wer hatte 
Camille Desmoulins, als er mit Piftolen bewaffnet 1789 
im Palais Noval die blau, roth und weife Kofarde der 
Orleans aufftedte und die Revolution begann, in's Obr 
raunen migen: „Im Jahre 1814 werden Parifer mit Piz 
jtolen bewaffnet auf der Place Louis XV. die weiße Rofarde 
der Bourbonen wieder auffteen und ihre Revolution ſchließen!“ 
Wher fo war es. Der Herzog von Benevent, als Abbé Péri- 
gord mit Mirabeau und Lauzun ein etfriger Beförderer der 
Revolution, war nun von jenem Kleeblatt der eingige Ueber: 
lebende, um dieſelbe wieder einzureißen. Es hieß, die Gin: 
verftindniffe mit ihm feien von den Berbiindeten durd) die 
Herzogin von Kurland angeknüpft worden. 

Unerwartet hatte Napoleon geendet, aber nidt gleich 
Den Helden Roms und Griedenlands, deren Fall nod) die 
Staaten erjdiitterte. Wie man ihn im Glide allju voreilig 
und verſchwenderiſch „den Großen“ genannt hatte, fo beeilte 
man fid) nun, wo der Ldwe im Verenden lag, ihn ,,den 
RKleinen” zu ſchimpfen. Das ift der Brauch bei Leuten ge- 
wiſſen Schlages; — woblverftanden: binterher. Meiner 
Anſicht nach kann nie der Zeitgenoſſe, ſondern nur die Nach— 
welt über wabre Größe entſcheiden; ihr allein ijt es vorbe— 
halten, mit ſcharfem Blick zu beurtheilen, ob das, was ſie 
ſieht, eine Pyramide, oder ein winziger Kegel war. Die— 
jenigen, welche in Napoleon jetzt plötzlich weder den Helden, 
noch das Genie erkennen wollten und alles, alles klein, 
viel zu klein an ihm fanden (ſelbſt ſeine ungeheuern Bauten, 
ſeine Alpenſtraßen u. ſ. w.; Unternehmungen, welche den 
menſchlichen Geiſt ehren!) — dieſe hatte id) wohl fragen 
mögen, was fiir ein Beiwort fie fiir Solche aufbewabren, 
welde die gehorjamen Diener der Allmacht feines Willens 
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geweſen find? Mag er grok oder klein gewefen fein, ein 
weltgejdichtlider Mann bleibt er gewif. Chen fo gewif 
glaubte man lange: er ftirbt nidt auf St. Helena! Aber er 
ift geftorben auf der öden Feljeninfel, grade als der Kanonen: 
ſchuß den Untergang der Conne verfiindigte. Ossa hic, 
nomen ubique! 

Wie vieles Grobe, Wunderbare, Unerhirte nun aber 
aud in der Zeit des Revolutions-RKreislaufs gejdehen war, 
wo dasjenige, was wir nod) geftern angeftaunt Hatten, heute 
pon etwas uns nod weit ftaunenswiirdiger ſcheinendem 
verjdlungen wurde; wo Dinge, die friiher die Federn von 
taujend Geſchichtsforſchern bejdaftigt batten, uns gar nidt 
mehr auffielen; wo Leben, Glücksgüter, Throne und Staaten 
zerftoben, wie Spreu im Sturme — fo wurde dod alles 
dies Beijpiellofe unldugbar nod) weit itbertroffen von den 
Begebenheiten der fünf Monate zwiſchen der Leipziger Schlacht 
und der erften Einnahme von Paris, fowie von der unge— 
ahnten, meteorgleiden Wiederfehr Napoleons bis zur Schlacht 
bei Waterloo und deren Folgen. Niemals ſtürzte das mäch— 
tige Gebaude einer Weltherrjdaft, aufgefiihrt durd) den 
Fiihnen Geift eines eingigen Manne, befeftigt durd) eine 
langjdbrige Reihe eigener Siege jowie durd) fortdauernde 
Schwächen und Feblgriffe der Gegner, in abhnlider Weije 
jujammen, wie jenes des aus der Revolution geborenen 
Napoleonijden Frankreich. Die Revolutiondre pflegten Ruf: 
land friiher mit einem Koloß zu vergleiden, der auf thö— 
nernen Füßen rube; dies Bild paßt genau auf ibr eigenes 
Reid. Das aber ift ein — Gott gebe, fegenSreides! — 
Erbe der Revolution, dak die in ihrem Gefolge über Deutſch— 
land heraufgezogenen ſchrecklichen Drangfale und Leiden lang: 
jam, aber unfeblbar die Mächtigen einig und flug, Die 
Völker aber jehend machten. Gang andere, mehr weltbiirger- 
lide, aufgeflartere Ydeen find bis zu den niederen Standen 
binab in Umlauf gefommen. Der Nimbus vieler Dinge ijt 
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gepriift und als Seifenblafe erfunden worden; der gemeine 
Mann liejt — er dent, er urtheilt ſelbſtändig und freier. 
Die Fürſten haben ihre Völker, diefe ihre Fiirften in der 
Nahe gejehen, mehr als je zuvor. Die FriedenSmaniver 
ftehender, gum Kamaſchendienſt abgeridteter Sildlinge, die 
nod) unter Friedrid) dem Großen Wunder der Tapferkeit 
verridten modten, haben nicht mehr ausgereidt, das Vater: 
land zu ſchützen; durch allgemeine Volksbewaffnung (Steins 
und Scharnhorſts großartig lichter Gedanke, fortgepflanzt im 
Landſturm!) mußte der Erbfeind vom deutſchen Boden ver— 
trieben werden. Jeder Stand hat das Schwert gezogen, und 
fiegreich gezogen; aus allen Standen find Helden hervorge— 
gangen. uch zur Meligiofitat ijt man wieder zuriicgefehrt 
und hat gefunden, dab fie bei den Soldaten noc) heute, wie 
gu den Zeiten Guftav Adolfs von Sdweden fromme ; der Priigel, 
binter weldem fic) fo oft Stolz, Dummheit und Mafdinen- 
dienſt verfroch, ift in den meiſten Militdrdienften vow der 
Hobe feines Anfehens gefunken, und von einem Offigier ver- 
langt man jeBt mehr, als daß er nur weiß: wann feine 
Gage fallig jet. Vergebens kämpft der Feudalftoly gegen 
Dieje freieren Regungen; der Kampf felbft wird ihn nur 
Defto ſicherer ſtürzen. Die Mtaffe des Volkes ift fid) ibrer 
Kraft deutlic) bewußt geworden; zwiſchen dem WAhnen= Adel 
und dem Verdienſt-Adel ijt eine fcharfe Grenze gezogen, die 
feine Gewalt der Erde mehr auslöſchen wird. Ueberall hat 
fic) eine Macht erhoben, deren Herrfchaft fid) nidts, weder 
Geringfiigiges, nod) Bedeutendes, künftig entziehen fann; 
die Regierungen felbft miiffen ohne Unterlaß an den Richter: 
ftubl diefer Macht appelliren, und fie heißt: die öffent— 
lide Meinung. 
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Ym Jahre 1814 enbdete der zehnjährige Verſchluß, 
unter weldem mein verftorbener Fürſt meine Sdhuldfdeine 
3u verwabren befoblen hatte. Wlgemein mar man in ge- 
fpanntefter Erwartung auf die Offnung des Packetes, worin 
die Fama nichts geringeres, als Millionen engliſcher Bank— 
noten vermuthete — als ob Herzog Crnft nach fo vielen, 
yon feinem Privatvermbgen beftrittenen Wusgaben nidt ohne: 
hin RKoftbarkeiten, goldeswerthe Sachen, Landgiiter und be- 
trächtliche Kapitalien genug binterlafjen hatte, welche feine 
weiſe Sparjamfeit befundeten, da fie weit mehr betrugen, 
al man bei feinen befdhranften Cinfiinften annehmen durfte! 
Oft litt id) unbefdreiblid), wenn in meiner Gegenwart iiber 
den Inhalt diefes Packetes geftritten wurde, während niemand 
abnte, wie nabe es mid) allein anging! Drei Tage vor dem 
21. April, als dem zur Eröffnung beftimmten Tage, begab 
id) mich zu dem Pringen Friedrid), dem die Verfiigung iiber 
das Depofitum legtwillig iibertragen mar und febte ihm die 
Sadlage augeinander, ihn zugleich erfucbend, feinem Herrn 
Bruder, dem regierenden Herzog, die nbthigen Mittheilungen 
qu madden. Weide fiirftlidhe Crben nabmen meine Enthül— 
lung giitig auf; mit einer Schonung, wie fie von dem Sohne 
des Herzogs Ernſt zu erwarten war, beſchloß Pring Friedrich, 
das Padet in meiner alleinigen Gegenwart zu öffnen und 
ohne Zuziehung eines Dritten dariiber zu verfiigen. Dies 
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gefchah, und fo blieh der Inhalt fiir die müßige Neugier 
ein Geheimniß, wie zuvor, über weldes nur Muthmapungen 
faut werden fonnten. Leider war mir aud) jegt nod) die 
Tilgung der Schuld unmöglich, denn wiederholte, fehr dritdende 
Kriegs- und Kopffteuern, gezwungene Wnleihen, Cinquartie- 
rungslaften, welche mir fdon 1813 bei dem Unfuge der 
fliehenden Franzoſen gegen adthundert Thaler Koften ver- 
urſacht batten, endlich die inzwiſchen bewerfftelligte Abzahlung 
meiner iibrigen Schulden waren eben jo viele Urſachen, dah 
fic) mein Vermögen und meine Cinkiinfte beträchtlich ver- 
vingert batten. Mun bot mir allerdings Pring Friedrid) auf 
Veranlaffung des Herzogs Auguſt aus freien Ctiiden an, 
meine Edhuldjcheine einfad) dem Feuer zu tibergeben; allein 
zu einer wie grofen Erleidterung mir aud) ein folder Edel: 
muth hatte gereichen müſſen — meiner dreißig Sabre lang 
uneigenniigig bethatigten Anhänglichkeit an den Herzog Ernft 
würde er nod) zulegt einen falfchen Anſtrich gegeben haben; 
id) hielt e3 daber fiir meine Pflicht, ihn dankend auszu— 
jdlagen. Wie im Jahre 1821 dieſe Schuld getilgt worden 
ijt, werde id) am gehörigen Orte beridten. 

MAllerdings war eS beredhtigt, wenn geglaubt wurde: 
Druck und Quartierlaft des Krieges miiffe nun mit diejem zu 
Ende fein; e8 fam jedod) eine neue Art des Reifens fiir 
fat alle auf, welde (mit Fug oder nicht) fic gum Heer: 
wejen redneten — eine Art, welche Lavater nicht fannte, 
alg er jeine Glaffification der Reifenden aufſetzte; man könnte 
fie Die Gratis-Art nennen. Von den in Urlaub gehenden 
Offizieren an, bis zu den Weibern, Kindern und Zofen fand 
man e8 viele Sabre hindurch weit behaglider, mit Gepid 
hin- und berziehend, die LandeSeinwobhner fiir Transport: 
mittel, Roft und Quartier forgen zu lafjen, als jelbft dafiir 
aufzufommen. Fiir die Vetreffenden war da allerdings eine 
ſehr woblfeile Art, Land und Leute zu ſehen; defto driidender 
fiel dies Gratis-Reiſen Denjenigen zur Laſt, welche die 
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Koften dafiir aufbringen mupten. Befdwerte man fid, fo 
hieß es: „Ja, die Frangofen haben es eben fo gemacht.” 
Als ob Noth und Drangfal ewig diejelben Hatten bleiben 
follen! Als ob nicht grade zu deren Abſchüttelung das 
Volk fein Blut geopfert hatte! Als ob e3 dem Gebdriictten, 
der nidt gu Athem fommen fann, nicht gleichviel ware, 
weſſen Tage auf ihm liegt! 

Wenn ic) vorhin ſchon gelegentlid) des Landfturms ge- 
dachte, fo muß id) Hier von der Organijation defjelben im 
Gothaiſchen reden, weldhe in das Jahr 1814 fallt. Ru 
einem Der Commiſſäre in diefer Angelegenheit ernannt, befam 
id) zeitweilig den Borfig in dem aus acht Meitgliedern be- 
ftehenden Organiſirungs-Ausſchuſſe, alS der eigentlide Vor— 
figende dem Pringen Friedric) auf defjen dritter Reiſe nad) 
Rom folgte. Von Cintradt belebt, firderten wir adt unfere 
ſchwierige Aufgabe fdnell und vollendeten fie in verhältniß— 
mäßig febr furger Beit; wiederum bethatigte fic) Hier die 
freudige Opferbereitidaft deS deutſchen Volkes, denn der 
Landfturm wurde lediglich aus freiwilligen Beiträgen er— 
ridtet, ausgeriiftet und unterbalten; das Land oder irgend 
eine öffentliche Kafje gab nicdt einen Deut dazu her. Dennod) 
famen auf R. 8. Beers gedruct erlaffene Aufforderung 
betradtlide GSummen fiir einen Landfturmfonds zuſammen, 
namentlic) aus den mittleren und niederen Standen, von 
Sdhulmeiftern, Landbewohnern u. ſ. w., während die vor- 
nehmen, fogenannten ,,gebildeten” Claſſen ſpärlich gaben, 
ja, ihre Weigerung oft nod) mit höhnenden Wumerfungen 
begleiteten. Rührend war auch die wabrbhaft briiderlide 
Cintradt der Landfturmmadnner; Unbemittelten wurden die 
Koften dev Ausrüſtung regelmapig abgenommen; entweder 
beftritt fie ein eingelner, der begiitert war, oder mebrere 
traten zuſammen, um fid) in die Laft zu theilen. Cin guter 
Geiſt bejeelte unferen Landfturm; ein ehrendes Gedachtnif 
bleibt ihm gefidert. 
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Die Cinridtung des Landfturms ijt übrigens neu und 
alt zugleich; denn ſchon der kurmainziſche Oberftlieutenant 
pon Wallhaufen in feinem feltenen, ju Frankfurt a. Mt. 1621 
in Folio gedrudten Werfe: ,Defensio patriae,“ worin er 
den Landfturm fo fdin ,Landesrettung” nennt, ftellt 
feine Vorfdlage und Anordnungen ganz im Geifte der Stein, 
Scharnhorft und Rühle auf. Als die ftehenden Heere den 
alten Landfturm in Wergefjenheit gebradt hatten, belebte 
ibn die franzöſiſche Revolution auf's neue, indem fie den 
Landfturm der Nationalgarden und Cohorten fduf und 
Europa zwang, Ddiefen überſchwemmenden Maſſen ähnliche 
entgegenzuſetzen. Nun galt der Landſturm für ein Erzeugniß 
der neuen Zeit und wurde als ſolches gemißdeutet, getadelt 
und bekrittelt. Daß dieſer Tadel, dieſe Mißdeutung ſich faſt 
ausſchließlich in den höheren Ständen zeigte, iſt eine eigene, 
doch für den nicht räthſelhafte Erſcheinung, der den eng— 
brüſtigen Egoismus dieſer Stände in Rechnung zieht. Sie 
fürchteten eine Beeinträchtigung ihrer Frohnen, ihrer Haſen— 
jagden, ihrer Gerichtsgebühren — oder ſie ſahen in der 
Bewaffnung den Popanz eines Volks-Aufſtandes; als ob 
ein aufrühreriſches Volk nicht Miſtgabeln und Dreſchflegel 
hätte! Die meiſten glaubten durch den Landſturm neidiſch 
ihren Stolz gekränkt, ihre Privilegien bedroht; einige haßten 
denſelben auch nur deßhalb, weil ſeine Einrichtung aus dem 
alten, ausgefahrenen Gleiſe des Schlendrians wich. Daher die 
Schwierigkeiten und Lähmungen, welche man ihm allenthalben 
in den Weg warf, ſo daß z. B. in meinem Vaterlande von 
oben herab verordnet wurde: „Hofdiener — ſogar bis auf 
den Bratenwender in der Schloßküche — ſeien vom Land— 
ſturmdienſte zu befreien!“ Daher die Erſcheinung: 
daß man voll Scheu lieber bei erſchöpften Kaſſen Commandos 
bezahlte, als daß man dieſelben umſonſt vom Landſturm 
nahm. Nachdem vollends der Herzog Auguſt durch mancherlei 
Äußerungen offen hatte merken laſſen, daß er nicht fiir den 
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Landfturm eingenommen fei, weil derfelbe gegen Napoleon 
erridtet werde; alS man von Jahr zu Jahr mehr gewabhrte, 
daß von höheren Behörden auf die Vorftellungen der Land- 
fturmcommiffionen wenig Riidfidt genommen wurde, wabrend 
gleichzeitig die hämiſchſten WAngwacdungen und Befehdungen 
in Gefpraden, Schriften und Handlungen fic) fteigerten, da 
erfaltete natiirlid) gulegt der Cifer bei Oberen und Niederen 
des Landfturme3; man wurde der undanfbaren Mühe endlich 
überdrüſſig, und id) felbft mufte mir geftehen, dab die Cin- 
ridtung al null, und alle AUrbeiten, Privatfoften und 
Privatopfer als Spreu vor dem Winde angujehen feien. Nad) 
dem nod) durch) die Wufftellung eines treffliden Schützencorps 
pon 800 Mann, die mit dem regften Cifer fid) ſelbſt aus- 
geriiftet und eingeitbt batten, die vollfommene Lebensfabigkeit, 
ja, Lebenszabhigfeit der Landſturm-Idee trotz der erdenflidjten 
Hemmniffe erhdrtet war, erfolgte dod) 1819 ein förmlicher 
Beſchluß der Wufldjung, welche gu vollziehen mir, dem 
thaitigen Mitſchöpfer diefer wahrhaft volfsthiimliden Cin- 
ridtung, der ſchmerzliche Auftrag gu Theil wurde. 

Mit meinen Gedanken aber weile ic) nod) jest gern 
bet unferem lieben Landfturm; fein glänzendſter Tag war 
unjftreitig die Feier des 18. October 1814. Als ganz Deutſch— 
land an Ddiefem Tage auf Arndts WAnregung zu Berge 40g 
und überall Feuerjdulen zu Chren des Gedächtniſſes der 
Leipziger Völkerſchlacht auffteigen liek, Da mufte denn dod 
flix diefe Feier nothwendig aud) in unferem Herjogthum etwas 
geſchehen — man iiberlieB fie bem Landfturm. Ich ſchlug 
vor, an diefem Tage die feierlide Verpflidtung des activen 
Landfturms in allen act Bannern anguordnen; diefer Ge- 
dante fand Beifall, und um Ginflang in das Ganje ju 
bringen, wurde ein eigenes Programm erlafjen. Die Ver— 
pflidtung follte unter dem vollen Schmucke der Waffen und 
unter freiem Himmel in adt Bannern ju der namliden 
Stunde an beftimmten, feftlid) geſchmückten Plätzen gefdheben. 
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Geſänge (viele Shubdeputationen wählten ohne Verabredung 
LuthersSturmlied: „Ein' fefte Burg ift unfer Gott!%), 
pon des Landfturms wobleingeiibter Muſik begleitet, Reden 
der oberen Landfturmbehirden ſowie des erften Geiftliden 
jedes Bezirks jollten die Gemiither vorbereiten und die Zwiſchen— 
räume fiillen. Wirklich verlief alles in dieſer feſtgeſetzten 
Weife; das ſchönſte Wetter begiinftigte die Feierlidhfeit, welde 
— groß und erbebend in ibrer Cinfadhbeit — zur allge- 
meinen Zufriedenheit ausfiel und tiefe, begeifternde Eindrücke 
binterlieB. Denn eS ſchwuren unter Gottes freiem Himmel 
12—13,000 bewaffnete Manner an adjt verjdiedenen Orten 
zu Ciner und derjelben Stunde den Cid entjdloffener Ver— 
theidigung des deutſchen Vaterlandes, der Treue und des 
Gehorjams. Wtehrere bei diejer Gelegenheit gehaltene Reden 
find gedrudt, 3. B. Ddiejenige der beiden Superintendenten 
Löffler zu Gotha und Jacobi zu Waltershaujen; andere (dDarunter 
die ſchwungvollen Worte meines wackeren Sdwiegerfohnes 
v. Goedhaufjen al Feldoberjten des gweiten Banners) ver- 
dienten wenigftens, es gu fein. In der Refideng war mit 
dieſer Feier nod) die jahrlide Magiftratswahl, der Wusgang 
in feierlidhem Zuge verknüpft worden. Wm WAbend loderten 
auf allen Höhen Freudenfeuer des Volkes und reihten fid 
an die der benadbarten Lander; einer meiner Freunde, der 
ſich auf der Spige des ebenfalls einen flammenden Holzſtoß 
tragenden Inſelsberges, der höchſten Kuppe diefer Gegenden, 
befunden hatte, ergablte fpdter: wie er tiefergriffen auf der 
einen Seite big Leipzig, auf der anderen bid Fulda binab, 
in Diefen Feuern eine wahre Saat von Sternen ausgeftreut 
erblidt habe. Leudjtend wie der Sirius ſchimmerte das 
riefige Feuer des Brodens herüber aus der Ferne. Bur 
grellen Beſchämung der fleinen Seelen, welche in einer 
Volksbewaffnung nur den Keim zu unerlaubter Selbfthilfe 
der Maffen und zu Friedensftirungen witterten, wurden alle 
diefe fo überaus zablreichen bewaffneten Volfsverfammlungen 
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aud) nicht durd) einen eingigen ftrafbaren Wusbruch oder nur 
Unfug geftirt. Die Freude des Volfes war herzlich und 
durdiveg vom edelften Geifte belebt. 

Mein Sohn lag gu dieler Zeit mit feinem Truppencorps 
an den UUfern der Maas; der General Freiherr von Leyfer, 
deffen Standquartier damals das herrlid) belegene Schloß 
Argenteau war, hatte ihm die WAuszeidnung erwiejen, ibn 
in feine Udjutantur aufzunehmen. Dem bHiederen General 
dafür fpdter ſelbſt mündlich zu danfen, war mir verginnt; 
zu Argenteau und dann vor Breijad hat mein Cohn unter 
jeinen Augen neun Monate verlebt, welde ihm vom größten 
Nugen fein mupten. Leider folgten auf die unvergeplic 
ſchönen Tage zu WArgentean die blutigen Vorfalle von Liittidy, 
veranlaßt durch die auf dem Wiener Congrefje ausgefprocdene 
Theilung Sachſens. Es traf der Befehl des Kinigs Friedrich 
Wilhelm III. ein: ,,die ſächſiſchen Truppentheile zu trennen;” 
Die aus den ingwifden preußiſch getwordenen Landestheilen 
Stammenden follten zu dem preußiſchen Heere tibertreten. 
Diefer Befehl rief bei den Mannſchaften, die um feinen Preis 
preupijd) werden wollten, fo große Wufregung hervor, daf 
Blücher und Gneifenau die Fenfter eingeworfen wurden. 
Militäriſch ſtrenges Gericht über die Radel3fiihrer war die 
Folge; dab aber die Stimmung der an den Ereigniſſen un: 
mittelbar Betheiligten eine ſehr gedriidte mar, läßt fid 
begreifen. Mein Sohn, aufgefordert: fic) zu erklären, welchem 
Fürſten er fernerhin dienen wolle, hatte fic fiir den König 
von Sachſen entidieden; nun fam es zur Trennung der 
ſächſiſchen Cavalleriebrigade, welche ihn ſchmerzlich erfdiitterte. 
Sie erfolgte am 17. und 18. Juni 1815, unmittelbar unter 
dem Donner der Kanonen des erften Sdhladttages von 
Waterloo, der befanntlich ungliidlic) ausfiel. Gin vor mir 
liegender Brief meines Sohnes aus jenen Tagen ift voll 
Niedergefdlagenheit iiber die hergzerreifenden Wuftritte des 
Sdheidens von alten, heißgeliebten Kriegsgefährten; das 
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Regiment glich in Wabhrheit einer eingigen, grofen Familie, 
und unter dem Offiziercorps herrſchte ein briiderlider Geift. 
Namentlid aber trauerte mein Sohn auch dariiber, dak feiner 
Brigade nidt erlaubt worden war, Theil an der Schlacht 
pom 18. Juni zu nehmen; in der That, welden Ausſchlag 
müßten diefe 3000 Mann herrlider Cavallerie gegeben haben! 

Jest war der junge Soldat den Befabungstruppen zu— 
getheilt, welche in Stdrfe von 150,000 Mann nach dem zweiten 
Parifer Frieden in Frankreid) ftehen blieben, um die abge- 
ſchloſſenen Vertrage zu fidern; ein neues Cantonnement3- 
Quartier war ihm zu Bethune im Pas de Calais angewiefen 
worden, und Flug benugte der ingwifden zum Premier- 
lieutenant Befirderte die Nahe Englands, um mit einigen 
guten Freunden einen WAbfteher nach London zu machen, 
wozu ihm der fommandirende General de Corps, Freiherr 
von Gablenz, der Ernft ingwifden auf ein Jahr bei feiner 
Adjutantur angeftellt hatte, in giitigfter Weiſe die Crlaubnif 
gab. Zwei Woden bradte er in London ju, wo er feine 
Beit vortrefflid) anwandte, feine Kenntniſſe gu bereidern; 
ſpäterhin bradte feine Stellung ihn mehrmals mit dem 
Oberbefehlshaber der BVejagungstruppen, Wellington, fowie 
mit anderen bedeutenden Mannern in Veziehungen. Gereift 
fand id) ibn 1817 in Frankfurt wieder, wo ich mit ihm zum 
Behufe meiner fiinften Reije in die Schweiz zufammentraf, 
begleitet von feiner Gchwefter Charlotte und von meinen 
Enkeln, die der Onkel Ernſt feit 1813 nicht gefehen hatte. 
Ich wollte mir den Genuß verfdaffen, noch einmal in Ge- 
felljhaft meiner guten Kinder ju reifen, und zugleid die 
Gefundheit meiner Tochter aufguridten, die durd) ein Un- 
wobljein ibres Mannes, fiir welches derjelbe in Karlsbad 
Heilung fudte, gelitten hatte. So brachte id) denn Charlotte 
auf dem Umwege iiber Frankfurt, Heidelberg und Stuttgart 
nad) Wugsburg, wo fie mit ibren Kindern in dem gaftfreien 
Hauje meines Freunde3 Lorenzo Sdhaegler zu ihrer Starfung 


Vis gum Tode des Herzogs Auguft. 457 


blieb, während id) mit meinem Sohne den Weg in das 
Berner Oberland nahm. Ym Septemberhefte des Morgen: 
blattes von 1817 [Mr. 225—227] habe id) drei Briefe aus - 
Augsburg, dann in den Nummern 240—243 der „Zeitung 
fiir die elegante Welt” von 1817 einige Bemerfungen und 
Nadridten von diefer Reiſe veriffentlidt; der von mir in 
der ,, Zeitung fiir die elegante Welt” [Mr. 240 vom Montag, 
8. December 1817, S. 1930] gelegentlid) der Schilderung 
meines Freundes Schaegzler und feiner Familie erwähnte, aber 
nidt mit Namen genannte ,,Feldherr der neueren Beit” war 
der Pring Eugen, Herzog von Leuchtenberg; einer der wenigen 
Manner aus der Revolutionsperiode, auf denen fein Makel haftet. 
Die Stunde meiner Unterhaltung mit ihm, ſeine Beſcheidenheit, 
Offenbheit und Anſpruchsloſigkeit bleibt mir ebenfo unvergeßlich, 
wie die gewinnende Freundlicfeit feiner Schwefter Hortenfe. 

Sene Briefe iiber meine Reije ridtete ic an Freund 
Matthiffon, mit dent ich ein Stiindden fehr angenehm zu 
Stuttgart verplauderte. In feinen ,,Crinnerungen” hatte er 
meiner freundlid) gedacht; er hatte gemeint:! man folle es 
maden wie id), und reiſen: ,donec virenti canities abest 
morosa;* ic) fonnte ifm nun dafür danfen. 1821 itber- 
rafdte dann mid) in Gotha Matthiſſons Beſuch ſehr ange: 
nehm; er befand fic) damals auf der Riidreife aus Stalien. 
Es waren köſtliche, Leider nur gu Furze Stunden, die wir 
in traulichem Gefprad auf meinem Simmer zubradten, jeder 
fic) dem anderen hingebend, und freimiithig ausſprechend, was 
er im Herzen trug. Matthiſſon hatte unlängſt Bonftetten zu 
Genf, Auguft von Rode zu Deffau und Bertud) zu Weimar 
aufgeſucht; er freute fid), aud) mid) im Greifenalter nod 
frijd) und riiftiq mie jene — leider mit Wusnahme von 
Bertud) — gu finden. Bei'm Scheiden bradte er mir im 
alten Hodbeimer finnig den Toaft gu: 


1 ,Grinnerungen,“ Bud V. Ubtheilung XXX. (Das Werk war 
1810—1816 in Zurich erſchienen.) 
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„Jung waren wir! 

Sung find wir! 

Sung bleiben wir! 

Zur eigen Jugend erwaden wir!” 


,Gaudeamus igitur!* fegte er mit herzlichem Handedruc 
hingu, indem er ſcherzend nod) bemerfte: Klopſtock habe ihm 
einft in einem Gbnliden Wugenblice gefagt: ,,.Wiederfehen ijt 
pon Gott; Nicht-Wiederfehen von Gottſched!“ 

Ad — auf meiner Schweizerreife von 1817 war mehr 
trübes Nidt-Wiederfehen, al Wiederfehen mein Theil; die 
meiften meiner Schweizer Freunde fand id) todt. Yoh felbjt 
ftand gedrudt in einer Rigi-Beſchreibung unter den Todten. 2 
Aber wenn mein Herz darob vor Kummer iiberzufliefen 
drohte — dann triftete mid ein Blik auf meinen Sohn. 
Mit innigem Behagen hing mein Auge an feiner Manned: 
fraft; ic) freute mid) und war ftolz, al8 er, gum Ver— 
gnügen unferer Führer, die Gebirge und Cismafjen rüſtigen 
Fupes auf- und niederftieg, und als ich fah, wie feine Seele 
durch das große Naturſchauſpiel, welches er zum erftenmale 
erblidte, mächtig ergriffen wurde. Die Giite feines Generals 
hatte ibn zu einem Remonte-Detachement fommandirt, das 
wahrend des Winters 1817—18 in Sachſen verweilte; fo 
konnte Ernft mid) nod) nad Gotha zurückbegleiten, wo id 
ibn dem alten Bunde der Freimaurer zuführte und ihn 
unter meinen Wugen die erfte Weihe in eben der treffliden 
Loge empfangen fab, wo id) einft ſelbſt fie erhalten hatte. 
Seit fieben Jahren guerft begrüßte id) an feiner Seite aud 
wieder ein neues Jahr. 

Das alte trug nod) einen Veteranen aus dem goldenen 
Beitalter deutſcher Dichtkunſt, den greifen Morig Auguſt von 


1 ,,Durd eine der häufigen VerwedhSlungen mit meinem Namensvetter, 
dem Kapellmeiſter.“ (Reidard: „Zuſätze und Nadtraige zur maleriſchen 
Reiſe durd die Schweiz,“ S. 424.) 
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Thümmel, der faft adhtzigidbrig [am 26. October 1817] zu 
Coburg ſtarb, in das Jenſeits hinüber. Böttiger ſchrieb ibm 
in der Allgemeinen Zeitung [Beilage Mr. 152 und 154 vom 
25. und 27. November 1817] einen Nefrolog, den id) im 
Groen und Gangen treu und wahr nennen fann; fo 3. B. 
ift e3 wirklich begriindet, dak ein Tapegier in des Dichters 
Abweſenheit mit deffen ungedrudten Arbeiten die Mande 
befleifterte; nidt weniger: dak Thümmel nod einige Tage 
por feinem Lode fic) eine Flaſche hundertjabrigen Nheinweins 
aus Gotha fommen lieB, die er ausdriidlid) aufbewabhrt 
hatte, um fie gu leeren, wenn er fein Ende herannabhen 
fiible; leider friftete fie fein Leben nur um wenige Tage. 
Gut eſſen und trinfen war iiberhaupt Thitmmels Leidenfdaft; 
nod wenige Woden vor feinem Tode Flagte er bitterlid, 
daß ibm der Arzt verboten habe, eine gefochte Schildkröte 
au koſten, welde ihm ſein Sohn von London gejdidt hatte. 
Gin andermal bedauerte er nidt ſowohl den Verluſt einiger 
gefdnittenen Steine von Werth, weldhe ihm in einem Kaftchen 
entwendet waren, als vielmehr den Umſtand, dab gewiſſe 
Riichenrecepte, die bet den Steinen gelegen batten und die 
yon ihm nod nidt verfudt worden, gleichfalls geftoblen 
feien. Eines meiner Reifebiider pried er, weil — es ibn 
auf die treffliden Forellen in einem bayeriſchen Marktflecken 
aufmerfjam gemadt babe! Das waren kleine Schwächen, 
aber man vergieh ſie gern dem fonft licben3wiirdigen alten 
Herrn, der mir bejonders immer fehr wohl gewogen war, 
und deffen Name nod) ruhmvoll genannt werden wird, wenn 
der Strom der Zeit viele andere Namen Langit verfdlungen hat. 


22. 


Der Leitraum des nadften halben Jahrzehnts, von 
1818—1822, umfapt eine Reihe wed)felvoller Creigniffe, 
welde mir bald Freude, bald Leid bradten. Cin Sabr, 
welches id) faft nur bdfe fiir mid) nennen mug, war 1822, 
denn in diefem verlor id) Schlag auf Schlag eine nicht kleine 
Zahl meinem Herzen nabeftehender oder mir fonft widhtiger 
Perfonen. 1818 und 19 waren mir felbft leicht verhangnif- 
voll geworden; im März 1818 entftand, wahrend ich fdblief, 
am Ropfende meines Vettes auf rathfelbafte Weiſe Feuer, 
und ficher ware ic) erftidt, hätten nidt die unter mir er- 
glimmenden Bettftiide mid) verbrannt; fo wurde id) durd 
den Schmerz aus meiner Betäubung gewedt. Diejer Un- 
glidsfall trat ein, naddem id) wenige Tage guvor von der 
Londoner Geſellſchaft „Phönix“ die Wfjecurang erhalten hatte; - 
ware id) umgefommen, jo hatte die Bosbheit fider mir Er— 
ftidtem nod den Vorjag angedichtet: die Pramie gewinnen zu 
wollen. Nicht lange nachher ſtürzte ich nächtlicher Weile in 
einen Mühlgraben, aus dem idjtalter Mann mid ganz allein 
wieder emporwinden mufte. It per aquas et ignes!“ 
ſchrieb mir Freund Böttiger ſcherzend. 

Indeſſen — ich kam in beiden Fällen mit blauem Auge 
davon, und es iſt denn doch immer wieder ein Weilchen 
weiter gegangen. Post nubila Phoebus — auf jenes eid 
folgte 1820 die große Freude der Ernennung des Herrn 
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pon Lindenau zum Miniſter meines Departement3, die mid 
im höchſten Grade glücklich madte. 

Bernhard Auguft von Lindenau, beriihmt als Mtathe- 
matifer, hat dad Licht der Welt am 11. Juni 1780 zu 
Altenburg erblidt; von der Natur glangend begabt, ausge- 
zeichnet unterwieſen, beredtigte er {don friih gu den gripten 
Hoffnungen. Mir gefiel es bereits, als er der verwaiften 
Sternwarte auf dem Geeberge fic) annabm, die, feit Bad 
fie verlafjen, bde und einfam dagelegen hatte. Diefes Dent: 
mal der wiffenjdaftliden MNeigungen de8 Herzogs Ernſt 
bradte Herr von Lindenau aus reiner Vorliebe fiir die 
Sternfunde, der er in ſchönſter Weife praktiſch huldigte, zuerft 
wieder gebiihrend zu Ehren. Zwar ergriff aud ihn der 
Soldatengeift der Freiheitsfimpfe, und er jog feit dem 
Marz 1814 das Kriegerleben im Generalftabe des Hergzogs 
Carl Augujt von Weimar den rubhigen Beobadtungen deg 
HimmelZ vor, jedod nur, um nad dem Friedensfdluffe den 
Seeberg mit verdoppelter Liebe wieder aufzujuden. Wenig hatte 
gefeblt, fo ware er damals fiir da Baterland verloren ges 
weſen; in Paris namlid zog ibm ein Zweikampf auf Piftolen 
eine gefdbrlide Wunde gu. Der hodfinnige Herzog von 
Weimar, der Lindenau ftets feiner bejonderen Achtung wiirdigte, 
bot alles auf, ihn ju retten; wirflid) gelang dies, wenn aud) 
nur durch eine fdmerzhafte Operation. 

Seitdem hatte fid) Lindenau auf feiner Sternwarte 
wiſſenſchaftlich bejdaftigt, bid der Juriſt (er war Doctor der 
Rechte und frither eine Zeit lang Affeffor im Kammercollegium 
zu Wltenburg) in ihm ertwadte und er fid) dem Geſchäfts— 
leben wieder guiwandte. Dies war 1817; Lindenau wurde 
damals guerft Vicefammerprafident, dann Vicelandſchafts— 
director gu Altenburg, 1820 aber unerwartet Gebeimrath 
und Minifter zu Gotha. 

Seine Ernennung, welde vom Herzog Auguſt villig 
aus eigenem Antrieb erfolgte, geugt von deſſen ridtigem 
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Scharfbli€; fie wurde zur wahren Wobhlthat fiir den Staat. 
Ganz bejonders erfannte fie die allgemeine Volfsftimme, die 
mit Recht Gottes Stimme genannt wird, im Jahre 1822 
Dafiir an, al8 Herzog Augufts pliglider Hintritt ſchnelle 
und fraftige Maßregeln zur Siderung der rechtmapigen Nach— 
folge erheiſchte. 

In der Kraftfiille des ſchönſten Mannesalters ftehend, 
zeigte Herr von Lindenau jdon in feinem Antlige (er fiebht 
Napoleon auffallend ähnlich, dod) find jeine Zitge anmutbiger) 
jenen Ernſt, jene Feftigfeit, welde in jeinem Handeln und 
Schaffen ſich jeitdem beſtändig in fo ausgezeichneter Weiſe 
fund gegeben hat. Freiwillig entjagte er feinen mathematiſchen 
Lieblingsftudien, um fid) riidhaltlos feiner neuen Laufbahn 
qu widmen, ohne irgend eine andere nennenswerthe Ent- 
ſchädigung, als diejenige feines Bewußtſeins und des öffent— 
liden BVertrauens. 

Nad feiner uneriwarteten Ernennung jum Mtinijter 
näherte id) mic) ihm mit einiger Furcht, weil man mir ein 
villig jdiefes Bild von ihm entworfen hatte, allein gleid 
Die erjte Unterredung flifte mir Achtung und Zutrauen ein, 
und jeder Wugenblid meines Gejdhaftslebens mit ihm fonnte 
beideS nur erhihen. Er war bei der lieben Mittelmapigkeit 
alg großer Starrfopf verſchrieen, aber ſchon die erften Tage 
feiner Gerwaltung iiberzeugten mid) von der Unrichtigkeit 
dieſes Urtheils. Seine Feftigkeit war nicht Cigenfinn, fondern 
Beharrlidhfeit aus gegriindeter Überzeugung, welde bei feinem 
Scharfblick, bet der Klarheit und Freifjinnigkeit feiner An— 
ſchauungen auf dem Plage, wo er ftand, zur Tugend wurde. 
Cin Starrfopf giebt nidt, wie Lindenau e oft gethan bat, 
und wie andere Mtinifter eS nur gu felten thun, Lieblings- 
gedanfen oder Lieblingsabfidten willig auf, fobald begriindete 
Vorftelungen eines Oritten diejelben in einem unzweckmäßigen 
Lidte erjdeinen laffen. Dabei beſaß Herr von Lindenau 
jene wabre Liberalitat im Leben und Handeln, die weit 
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herggewinnender und gutranenerwedender ijt, als die land— 
läufige gnädige Herablaffung, bei der doch Vornehmfein 
und Dünkel iiberall durchblickt. Bezeichnend hierfür ift die 
Antwort, welde mir einft ein anderer hochangejehener Ge- 
ſchäftsmann gab, als von Vittidriften die Rede war. ,,Giebt 
fid) denn Lindenau die Miihe, die Bittſchriften gu leſen?“ 
lautete die naive Frage. „Das wundert mid)!” — Wie hofft 
der Arme, wenn er ſeine Vorftellungen mühſam zu Papier 
gebradt und vertrauensyoll überreicht hat, ftiindlicd voll 
Sorge auf Erhdrung, weil vielletcht fein und feines Haus: 
wejens Wohl und Wehe von der Entidheidung abhängt — und 
nun gibt es Obere, von denen feine Bittſchrift nidt einmal 
gelefen wird! — — | 

Das ware bei dem redliden Lindenau eine reine Un- 
miglidfeit geweſen; er nahm es ftreng und ernft mit feiner 
Pflicht. Nod heute bin ic) darüber gliidlid), fein Zutrauen 
befefjen 3u haben und mit Wuszeidnung von ihm behandelt 
worden zu fein; es machte mich ftol;, dev Aufmerkſamkeit 
eineS jo ſcharfſichtigen Mannes getwiirdigt zu werden, und 
ic) blieb beftrebt, fie fortdauernd gu -verdienen.  Wiele 
neue Cinridtungen, Umſchaffungen, Wnftellungen brauchbarer 
Manner u. ſ. w., die id) im meinem Departement vorjdlug, 
wurden mit zuvorfommender Berückſichtigung von ihm auf- 
genommen und gediehen gur Wusfiihrung; faum Ctwas von 
Belang gefdah, wozu nicht die erjte Anregung von mir 
ausgegangen und von Lindenau gepriift, oft verbeffert, faſt 
immer aber unterftiigt worden ware. Nur an die freiwilligen 
Sager will id) hier erinnern, welche fich jelbft montiren und 
im Frieden feinen Gold, jondern nur Verpflegung in den 
furzen Übungslägern empfangen. Herr von Lindenau arbeitete 
piejen Gedanfen, wodurd) der Kaffe einige taufend Thaler 
Erjparniffe guflieben, noch zweckmäßiger aus, ohne fid) an 
die Widerfpriide zu fehren, weldye die Anhanger des Schlen— 
drians ihm in den Weg werfen wollten. Das namlide gilt 
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pon der Vertretung der Artillerie und Reiterei des Bundes— 
contingentS Ddurd die Krone Sadjen, welde ic) zuerſt 
— anfangs unter beftigem Widerſpruch — beantragt hatte. 
Es handelte fid) um die Anforderung des deutſchen Bundes— 
tage3: daß aud) die Kleinftaaten, von denen Napoleon nie- 
mal8 mebr verlangt hatte, al8 das leidht einguiibende Fuß— 
volf, nun auch Cavallerie= und Artilleriecontingente ftellen 
follten; id) ſchlug vor, die Stellung derfelben vertretungs- 
weife durch das königliche Sachſen ausführen gu laffen, dem 
dagegen die Fürſtenthümer eine Entſchädigung in baarem 
Gelde zahlen ſollten. Hierüber waren ſchon 1819 Conferenzen 
gehalten worden, denn das Zweckmäßige der Maßregel leuchtete 
ein; nichtsdeſtoweniger war damals keine Einigung zu er— 
zielen geweſen, weil nur Gotha mit dem nöthigen Ernſte 
auftrat, die anderen Häuſer aber nicht. Seit Napoleon 
nicht mehr den Finger hob, vor dem keine Appellation weiter 
ftattfand, waren viele der weiland Rheinbundsſtaaten wieder 
su dem Schlendrian von Widerfpriichen, Bedentlidfeiten und 
dem Schneckengange der alten Ddeutiden Reichstagszeiten 
zurückgekehrt; ja, fie glaubten fic) gu jeder Halsftarrigteit 
und Whlehnung der Fleinften Opfer durch ibre neue Sous . 
verainetat erft redjt befugt. Nun hatte nod von Altenburg 
aus Herr von Lindenau über den ganzen Gegenftand einen 
Aufſatz im ,Oppofitionsblatte” [Beilage Mr. 57 vom 19. Juni 
1819] druden lafjen, den der ſächſiſche General Carl F. W. 
v. Gersdorf in einer eigenen Fleinen Schrift [,, Bemerfungen, 
veranlaßt durch den Aufſatz des Herrn von Lindenau: Iſt 
eine Bundesarmee nothwendig, iſt fie nützlich für Deutſch— 
land“ (Dresden, 1819)] zergliederte. Im demagogiſchen 
Sinne miſchte ſich auch Herr Ludwig Wieland, ein Sohn des 
Dichters, höchſt überflüſſiger Weiſe in den Streit, über den 
er [zuerft im Allg. Anz. d. Deutſchen, Gotha; Mr. 179 vom 
Montag 5. Juli 1819; wieder abgedrudt] im „Oppoſitions⸗ 
blatte” [Beilage Mr. 68 vom 15. Yuli 1819] einen Aufſatz 
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poll irriger Behauptungen, der mit allen Zablenangaben rein 
willkürlich umſprang und durdiweg die gripte Unfenntnif 
der Thatſachen bewies, veriffentlidte. Da mir die Sade 
am Herzen lag, fo widerlegte ic) ibn [im Wg. Anz. d. 
Deutſchen, Nr. 183 vom Freitag 9. Suli 1819] mit einer 
furzen €ntgegnung; nad alter Sacobinerjitte antwortete 
Wieland mit Sdhimpfen. Um meine Zuftandigfeit in dieſer 
Angelegenheit darzuthun, hatte ic) mid) mit meinem Charakter 
als „Geh. Kriegsrath” unterjdrieben, Wieland nannte mid 
„Geheimer Sprigenrath.” Diejer Wig — es follte wobl 
einer fein — ſchien mir fo erbdrmlid), dab ic) an eine 
abermalige Abwehr nicht weiter dadte.1 Als nun Herr 
pon Lindenau fein neues Amt angetreten hatte, fam die 
oben näher dargelegte militäriſche Vertretung der Fiirjten: 
thümer durd) Sachſen wiederum zur Sprade, und nachdem 
dev Minifter in Dresden die nbthigen Cinleitungen getroffen, 
wurde im Jahre 1821 in Gotha zwiſchen einem königlich ſächſi— 
ſchen Whgeordneten und den Bevollmadhtigten der betreffenden 
fiirftliden Haufer eine Confereng gebalten, deren Mitglied 
aud) id) war. Die Verhandlungen gediehen mit Gotha- 
Altenburg zum Abſchluß; ein Jahr fpdter traten auch die 
iibrigen Fürſtenhäuſer der Ubereinfunft bei. Wahrſcheinlich 
habe ich) e8 der Verwendung des Herrn von Lindenau zu 
Danfen, wenn mir nach Beendigung jener Conferenz eine 
Chre zu Theil wurde, die mid in hohem Grade freudig 
überraſchte: der König von Sachſen fandte mir das Ytitter- 
freuz ſeines Civil: Verdienftorden3. Um die ndmlide Zeit 
widerfubr auc) meinem Sohne eine ebrenvolle Auszeichnung; 
er war gewablt worden, um die Remonte der Brigade der 


1 Wielands ,,Wbweijung eines unberufenen Zuſatzes“ — die von 
Reidhard gemeinte Untwort — fteht: Oppoſ.«“Bl. Beil. X 77 v. Freitag 
6. Uuguft 1819. Wieland jagt darin (um jeine Competeng gu verfedten): 
/ Wenn jemand ein Haus brennen fieht und ruft Feuer... darf etwa 
ein Geheimer Sprikenrath ihn deßhalb zurechtweiſen wollen?” 

Ubde, Reichard. 30 
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reitenden Urtillerie einige Mtonate lang. yu iiben. Bei 
Endigung des Gefdhaftes erhielt er vom Offiziercorps der 
Brigade ein Käſtchen mit einem Paar ſchöner Piftolen und 
einer begeichnenden Inſchrift als ehrendes Geſchenk, wie id 
denn iiberhaupt fagen darf, daß Ernft bei feinen Waffen: 
briidern febr beliebt war; fie nannten ihn immer nur ,Mar 
Piccolomini.” 

Als id) dem Herzog Auguſt pflidtidhuldig von meiner 
ſächſiſchen Auszeichnung Anzeige madte, nannte er, der 
ſelbſt das Großkreuz jenes Ordens trug, mich in freund- 
lifter Weife ,feinen Mit-Ritter“ und nahm an der mir 
widerfabrenen Ehre aufridtigen WAntheil. 

In dem Zeitraume, welder jener Confereng voranging, 
war — man fagt, auf Veranlafjung der Landftdnde, welde 
eine Vermählung de3 Thronerben wünſchten — Pring Friedrid 
purd feinen Bruder aus Rom abgerufen worden. Bei 
diefer Gelegenheit lieB Herzog Wuguft durd) feinen Geheimen 
Legationsrath von Bridel- Brideri, welder den Pringen holte, 
dent Papfte Pius VII. ein ſchönes, wohl zwanzig Fuh hohes 
allegorijde3 Gemalde überreichen, die Rückkehr des befannt- 
lid) einft von Napoleon in Savona und Fontainebleau ge- 
fangen gebaltenen beiligen Vaters nad) Rom vorjtellend. 
Herzog Auguſt felbjt hatte die Idee des Bildes finnig an- 
gegeben, und eben jo trefflic) mar dem Profeffor Graffi die 
Ausführung geglidt. Cin lateinijdhes Handſchreiben begleitete 
die Uberreidhung, fiir welde im Qabre 1823 der Papſt an 
Bridel und Graffi ſchöne Geſchenke fandte. 

Die Rückberufung de3 Pringen Friedrich) ſchien mir eine 
febr unzweckmäßige Maßregel; befonders verfeblt mar es 
aber, daß man damit nidt bis zum Cintritt der ſchönen 
Jahreszeit wartete, fondern den feither ganz an das milde 
Klima Staliens gewöhnten franfliden Mann nun fdon gum 
drittenmale mit dem Beginn des ftrengeren Wetters in feine 
Heimath verfebte. Im September 1820 traf er in Gotha 
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ein, naddem er ſechs Sabre lang in Rom gelebt hatte, wo 
die erften Manner, wie Papft Pius VIL. und der Cardinal- 
Staatsjecretir Confalvi gu jeinen Freunden gehirten. Sein 
Haus war dort oft der Sammelplatz deutfcher Künſtler und 
Reifender, weldhe ftets mit Vorliebe bei dem gaftfreien Fürſten 
aus- und eingingen und von ibm allezeit freundlid) auf- 
genommen wurden, was auch meine Nichte Louife Seidler 
erfubr, die zu ihrer Ausbildung als Mtalerin um jene Zeit 
in Stalien ftudirte.! Leider war der Pring unterdeffen ganz 
das Opfer der Facultat geworden, wie es der wiirdige Hippo- 
frate3 Grimm unverhohlen geweiffagt hatte; die ärztliche 
Behandlung in der Heimath (aber nicht diejenige Grimms, 
Denn den Hielt man mit feiner mehr als ſechszigjährigen 
praftifden Erfahrung fiir zu alt) follte ifm vollends den 
Garaus maden. Uni den legten Reſt des ſchrecklichen Starr- 
frampfes 3u vertreiben, hatte man den Pringen mit den 
beftigften Mitteln angegriffen, und zwar in der Weiſe, dah 
Tediglidh in Folge allju gewaltjamer Bomitive 
jener Verluft des einen Auges eingetreten war, deffen id 
{don kurz gedadte! Des Krampfes unbedeutender Rückſtand 
war freilid) gewichen, aber ſchlagflußartig hatte eine Lähmung 
der Sprachwerkzeuge fich eingeftelt, und der ganze, fonft fo 
ſtarke Körper war erſchlafft; legteres beſonders eine Folge 
libertriebener Olivenbader. Als id) den Lieblingsfohn des 
Herzogs Ernſt in diefem Buftande, mit dem zerſtörten Ge- 
fidhte bei meiner erften Aufwartung wiederjah, wie er dngftlid 
in meinen Wugen forjdte, welden Cindrud fein Anblick nun 
auf mid) maden würde — da mufte id) mid gewaltjam 
fajfen, um meine Wehmuth zu verbergen. CSchweigend, wie 
fortan bi an fein Lebensende faft immer, nabm er mid 
bei der Hand, fiihrte mid, nur mit dem Finger deutend, 
ju meinem und meiner Frau Miniaturbildern, die in feinem 


1 ,,Grinnerungen und Leben der Malerin Louije Seidler,” 2. Auf. 
Berlin 1875, S. 229 fg. 
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Rimmer hingen, und dann zur Büſte des Vaters Ernſt; 
Thränen ftanden ihm in dem nod lebendigen Auge. Sein 
lepter Brief aus Rom, den der Pring dictirt und nur unter- 
jdrieben hatte, war vom 20. Juni 1820; er begann mit 
den freundliden Worten: „Lieber guter braver Reidard! 
Freund meines Vaters und mein Freund!” Und diefem 
Manne wollte man — fdon damal3! — feinen Berjtand 
abjpreden, nur um ibn unter Curatel ftellen zu können! 
Hatte dod) fogar die eigene Mtutter de3 Pringen nad) Gotha 
geſchrieben: ,,fie halte den Kopf dieſes ihres jiingften Sohnes 
fiir geſchwächt!“ — — — 

Im Gefolge des Pringen, der in Gotha ungemein be- 
liebt war und von Jung und Alt auf das bherzlichfte bewill- 
fommt wurde, befanden fic) zwei Römer, deren einer, der 
Prälat Rinazzi, fein Beidhtvater war; der Marcheſe Lucchefini 
hatte nämlich den Pringen zum Übertritt zur katholiſchen 
Rirche beredet. Der andere Staliener, ein Verwandter Rinazzis, 
war ein junger unbedeutender Menſch mit dem beriibmten 
Namen Vigconti. Der Pralat war ein ungemein verſchlagener, 
weltfluger Mann — ganz der jcdlaue, verſchmitzte Staliener, 
wie man ihn oft in alten Erzählungen gefdildert findet. Er 
iibte eine ſehr große Gewalt iiber den Pringen aus, welde 
Diefer nur ungern gu dulden fcien, die aber Rinazzi in ſeiner 
Eigenſchaft als Beidtvater oft mit der Autorität eines 
fleinen Papftes geltend gu maden wußte. Wenige Tage 
reichten hin, den jdharfblidenden Mann mit allen Verhältniſſen 
in Gotha vertraut zu maden und ihn flar erfennen zu 
laſſen, wie der Pring eigentlich zum Hofe ftehe. Anfangs 
war id) ibm ein höchſt gleichgiltiges Wejen; als er aber aus 
dent Munde der Geheimräthin von Franfenberg meine friiheren 
Beziehungen gum Herzog Crnjt II. vernommen und bemertt 
hatte, daß mebhrere der erjten tanner de Staates mid ihrer 
Achtung wiirdigten, ſuchte er mid) plötzlich eben fo eifrig 
auf, wie er mid) vorher gemieden und gefliffentlid) überſehen 
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hatte. Galt es dod, mid) fpdter fiir feine Plane, befonders 
fiir die Vermahlung de3 Pringen (man dachte namentlid an 
eine Pringeffin aus dem ſächſiſchen Königshauſe) gu gewinnen. 
Die Möglichkeit, ein Wusfterben unferes Fiirftenhaufes nocd 
abgewebrt zu ſehen, war freilid aud) mir ein willfommener 
Gedanfe, und gwar erwärmte id) mich dafiir aus reinem 
Patriotismus; nur fand id) mich nidt berufen, die Pfote 
des Monfignore Rinazzi zu fein, bei dem augenjdeinlid) nur 
der Gedanfe im Hintergrunde lebte: im Herzen Deutfdlands 
nod ein Fatholijde3 Fiirftenhaus mehr auf einem Throne 
zu wiſſen. 

Als im Laufe des Winters eintraf, was ich gefürchtet 
hatte, und die Geſundheit des Prinzen vom Einfluſſe der 
üblen Witterung zu leiden begann, glaubte man, ihn wieder 
in ein milderes Klima verſetzen zu müſſen. Ich ſchlug dazu 
das mittägige Frankreich vor; dies fand Anklang, und nun 
beſtand Rinazzi, der zu hoffen ſchien, ich werde weiches Wachs 
in ſeiner Hand ſein, angeſichts der ſich immer gleich bleibenden 
wohlwollenden Stimmung des Prinzen gegen mich entſchieden 
darauf: ich ſolle Reiſebegleiter werden. Endlich weigerte 
er ſich gradezu, die Reiſe anzutreten, wenn id) nicht mits 
ginge. Herr von Lindenau als Miniſter that mir alſo förmlich 
einen dahin zielenden Antrag im Namen des Herzogs Auguſt, 
allein wie lockend aud) der Vorſchlag war: ahnungsvoll ver- 
bot mir eine innere Stimme, ihn angunehmen; eine gufdllig 
von mir beobadtete Scene zwiſchen dem Prinzen und Rinazzi, 
die mid) wegen de von dem letzteren angefdlagenen Tons 
empörte und binfidtlid) deren ic) mir bei etwaigen Wieder: 
bolungen nicht faltes Blut genug gutraute, befeftigte mid 
in meiner Ublehnung nod mehr. Bum Glück war Herr von 
Lindenau einfidtig und partetlos genug, meine Weigerungs: 
gründe felbft gu billigen; fogar Herzog Auguſt, bet dem id) 
mic) entiduldigte, dap ic) feinem Befeble ungehorjam fein 
miifje, antwortete mit mit dem ebrenden Ausſpruche: „Ich 
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freue mid, dab Sie nidt aus unlauteren Beweggriinden 
gegen Ihre Überzeugung handeln, denn in der That, Sie 
jdiden Sich nicht gum Meifebegleiter. Bald find Cie zu 
gut, bald gu bibig; bald gur Ungeit, nur um ded lieben 
Friedens willen, zu nadgiebig, und dann wiederum zu hal3- 
ftarrig.” Beſſer hat mid nie ein Menſch gefenngeicnet. 

Herr von Bridel-Brideri, der nämliche Hofherr, welder 
den Pringen fdon von Rom nad Gotha begleitet hatte, ging 
nun aud mit ibm (im December 1820) nad Lyon. Bon 
dem Uugenblide an, da dies entidhieden war, nahm Rinagzi 
fo wenig Notiz von mir, als ob id) gar nicht auf der Welt 
geweſen ware. Mie hat er mid) in irgend einem feiner Briefe 
aud) nur erwähnt! Bd war ibm eine ausgeprefte Citrone, 
weiter nidts. Nur am Schluſſe des WAufenthaltes 3u Lyon, 
alg man ihn und feinen Begleiter eben — aber nidt obne 
betradtliche Jahrgehalte, die fie fid) ſchlau geficert batten — 
auf dem fiirgeften Wege über die Alpen nad) Rom zurück— 
fenden wollte und er vorber nod des Pringen Brieftafde 
durchſtöberte, ftieB er auf meinen Schuldſchein und ſchrieb 
in des Pringen Namen einen wabhren Brandbrief an Herrn 
von Lindenau, mit der gemefjenen Weifung: ,,jene Gumme 
fofort auf das allerftrengfte von mir eingutreiben und nad 
Lyon zu fenden.” Buf diele Weiſe erfuhr Herr von Lindenau 
das erfte Wort von dem Vorhandenſein der alten Ver— 
pflidtung, denn Pring Friedrid) wie Herzog Wuguft hatten 
feither jtrenge dariiber gefdwiegen. Sogleich unterridtete 
id den Minifter von dem gangen Hergange der Sade; 
Rinazzis (alsbald wiederholte!) Wnregung aber ſchlug fiir 
mid) lediglid) zum Guten aus, denn nun wurde meine 
Schuld nach ſehr glimpfliden, mir gar nidt fühlbaren Maß— 
nahmen des Herrn von Lindenau durd jabrlide Anweiſungen 
auf meinen Gebalt befeitigt. Damit tar id der legten 
Schuldenlaſt iiberhoben, die mic) noch bedriidt hatte. 

Nad Ablauf des Winters fam Pring Friedrid) ohne die 
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Staliener — deren Cntfernung ihn fichtlid) erleichterte — 
firperlid) gebefjert, wenn aud) geiftig Feine größere Regſamkeit 
bethätigend, nad) feiner Vaterftadt zurück, wo, ohne dah 
ein Menſch e3 ahnen fonnte, die Erledigung des Herzogs— 
ftubles ibn bald auf den Thron berufen ſollte. Bevor id 
aber von dem unerwarteten Ableben des Herzogs Auguſt 
rede, muß id) nod) nachtragen, wie viele unvergeflide Freunde 
mir der Tod in den am Gingange dieſes Abſchnittes ange- 
fiibrten fiinf Sabren raubte. Das Alter nabte fid mit 
madtigen Schritten und bradjte feinen Flud mit: dap nad 
und nad alle uns verlafjen, die wir geliebt haben. Sie 
fammtlid) bier aufgugablen, ware mir ein zu ſchmerzliches 
Geſchäft, nur einigen will id) ein kurzes Nadwort widmen; 
dir zuerft, mein trefflider Freund Hendrid), von dem id 
in diefen Erinnerungen fo oft mit jener Verehrung gefproden 
habe, welche deine ſiebenundvierzigjiährige Freundestreue und 
dein feltener Werth erheifdte. ,Dieirdifde Hille nahm 
hier die Erde zurück, der edle Geift Eehrte heim 
zu den Sternen” fdrieb id) trauernd auf den Marmor. 
| Es war im Gabre 1818, als ic) Dem noch nidt 62 Sabre 
alt [am 1. Mai] geftorbenen Hendrich! den Grabjtein fegte; die 
Gnade de3 Herzogs und das Butrauen der Miniſter lies mid in 
feine Stelle und in das Directorat des Kriegscollegs vorrücken. 
Mit was fiir Cmpfindungen nahm ic) feinen Stubl ein! — 
Wenige Jahr nur, und mit anderen folgte diejem uns 
vergeblicdben Freunde mein Univerfitdtsgefabrte Cwald, der 
Denker, der Philofoph, der Mitſtifter der ,,Gothaijden 
Gelehrten Zeitung,” der Sanger jenes ſchönen maurerifden 
Vewillfommnungsliedes an die Preußen, defjen id) oben ge: 
dachte. Bd ftand mit der Loge an feinem Grabe, denn 


1 Die Todesanzeige (Ug. Anz. d. Deutiden, X 124 v. Sonnabend 
9. Mai 1818, S. 1350 fg.) ſchreibt den Namen zwei Mal „Henderich.“ 
Die Unterzeichnung eines Stammbuchblattes fiir Reichard (Jena, 22. Aug. 
1771) lautet jedod: „E. L. Hendrich.“ 
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id) hatte vor Jahren zuerſt wieder die feierlidhen Leiden- 
begleitungen bei geftorbenen Briidern in Aufnahme gebradt; 
fie erwarben fic) durd) Würde und WAnftand allfeitige Theil: 
nahme.! In dem namliden Jahre 1822 — dem böſen — 
ging Georg Gottlieb Leberecht Freiherr von Hardenberg als 
Senior feines Geſchlechtes, weldes der Monarchie Preupen 
einen Staatsfangler gab, zu Schlöben im Altenburgiſchen, 
faſt neungig Sabre alt, Whends am 16. Yanuar zur ewigen 
Rube ein. Allbetrauert endigte diefer herrlide Mtann, der 
mit feine Theilnahme — id) darf fagen, feine Freundſchaft 
ungejdmalert erhalten hatte, fein merfwiirdiges Leben. Arm 
und klein hatte er feine Laufbabn begonnen; an ihrem Biel 
ſchmückten ibn hohe Chrenjtellen und ſeine Erben fanden 
eine halbe Million. Durch eigene Wnftrengung war er, twas 
er nur immer fein wollte: feiner Hofmann, Gelehrter, Sprach— 
forfder und nod in vorgeriidten Sabren ein Aftronom wie 
Bac. Ewig ſchade, daß feine gewählte, reidhaltige Bücher— 
und Inſtrumentenſammlung unter den Hammer fam! Zweck— 
mäßiger hatte die Erbin fie einer Sffentliden Anſtalt über— 
wiefen. — Hdtte er Denkwiirdigkeiten hinterlaffen wollen — 
fie wiirden über gar viele Dinge feltjame Aufſchlüſſe bringen. 
Hier die Erzählung aus jeinem Munde, auf welche Weife 
Napoleon zuerſt fiir den Herjog Auguft günſtig geftimmt 
wurde, was 1806 dem Lande fo woblthatig zu Statten fam. 
Es war gu der Zeit, als der geniale Cmporfimmling fid 
nod) Conjul nannte. Herzog Auguſt ließ fic) beftdndig fehr 
viele feiner Bediirfniffe aus Paris fommen, namentlid) Par- 
fiimerien und feine vielen und mannidfaltigen Periicen. 
In einem Briefe, worin er folde wiederum beftellte, äußerte 
er fic) fehr breit und ungemein rühmlich iiber den Conful, 
erwähnte aud), was er ſelber in dem und dem Falle (leider 

1 ,,Die erfte feierlide Leichenbeftattung war die des B. Efhof, im 


Jahre 1778. Wohl fonnte die Loge nicht weniger fiir ihren erften Meifter 
und Stifter thun.“ (Reidard, Logengeſchichte S. 24.) | 
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habe id) vergeſſen, welchen es betraf) an Napoleons Statt thun 
wiirde. Durd) eine Kette von Zufällen befam diefer legtere 
den Brief in die Hande, und als er bei’m Lefen an diefe Stelle 
gelangt war, deren Nachſatz auf dem letzten Blatte ftand, rief 
er, indem er umfdlug: ,Diable, que veut-il, que je fasse?“ 
Und fiehe! Herzog Wugufts Gedanke traf gang mit demjenigen 
Napoleons zuſammen, was diefem natiirlid) einen hohen 
Begriff von der Einſicht des Herzogs beibradte. 

Mit der Erwähnung des Wblebens Hardenbergs bin id 
aber leider mit der Todtenlifte des „böſen“ Jahres nod nicht 
fertig; dem würdigen Greife folgte am 3. April 1822 mein 
Freund Bertud in Weimar. Langer als funfzig Sabre war 
id) literarifd mit ihm treu verbunden geweſen; er war 
von einer Thatigkeit, einer Umfidt, einem Schöpfungsgeiſte, 
einem Sdarfblid in Leitung der verſchiedenartigſten Geſchäfte, 
wie man es ſchwerlich oft wiederfinden wird. Bierzig Ge- 
fchaftsbriefe fonnte er an Cinem Tage fdreiben, und ftets 
war es, als babe er nur den eingigen gefdrieben. Cr ſchläft 
im heiligen Grabeshain einer jeiner Schipfungen: des herr— 
licen Gartens hinter dem Landesinduftriecomptoir zu Weimar, 
den et aus einer Wiiftenet hervorgeben lieB. Ihn ehrten als 
Maurer, als Biirger und als Menfden drei gehaltvolle Reden. 

Dap auc) meine Tante Bube 1822 ftarb, fagte id ſchon 
friiher, aber nod) ein anderer Lodesfall einer hochverehrten 
Matrone follte mic ſchmerzlich treffen, als handle es fid 
um eine Blutsverwandte; e3 war derjenige der einundadtgig: 
jabrigen Madame Vethmann zu Frankfurt a. M. Der Wufent- 
halt, den fie einft mit ihrer Familie in den neungiger Jahren 
zu Gotha genommen, hatte mir ihr dauerndes Wobhlwollen 
zugewendet, von dem ic) nah wie fern ſtets jdmeicelhafte 
Beweiſe erhielt; nod) 1817 hatte ihre liebenswiirdige Sdhwieger- 
todjter! es ſich nidt nehmen laffen, mir und meinen Rindern 


1 Louife Friederife geb. Boode. Geb. am 13. April 1792 gu Umfterdam, 
wurde fie Dafelbft am 10. September 1810 zur he eingefegnet mit Simon 
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Danneders MeifterwerE, die auf dem Panther reitende Ariadne, 
in dem reiden Muſeum ihres Gatten, des als Geſchäfts— 
und Staat8mann wie als Runftbefdiiber in gleichem Mafe 
verdienten Sohnes meiner alten Gönnerin, felbjt zu zeigen. 
Schon damals hatte die liebe Matrone das Augenlidt ver- 
loren; dennoch aber ftand fie mit Wiirde der Hausebhre vor, 
empfing die Gafte und wußte mit jedem, der ihr vorgeftellt 
wurde, fogleid) ein ihm gufagendes Geſpräch verbindlich ein- 
suleiten. Es war ein hoher, edler Geift, der fie belebte; 
immer 30g er mich) 3u ihr bin, weil e3 mir woblthat, gu 
wifjen, daß er mit mir harmonirte. 

Zuletzt habe ic) nod anläßlich feines am 7. Februar 
1823 pliglic) erfolgten Todes von einem Manne gu fpreden, 
der erft im Sabre 1820 in feine Vaterftadt Gotha zurück— 
gefebrt war, die er friih verlafjen hatte, um fid) draufen 
in der Welt mit Ruhm gu bededen. Diefer Mann war der 
finig!. niederländiſche Generallieutenant Baron Wnthing, 
jiingerer Bruder jenes auf feinem Lebenswege nicht fo glück— 
liden, von mir erwähnten Adjutanten Suworows und meifter- 
lichen Silbouetteurs ,1 der [don im Auguſt 1805 gu St. Peters- 
burg geftorben war. Die Lebensgeſchichte de Generals ift 
ein Gewebe feltener, immer vom Glücke begiinftigter Ereigniffe; 
fein Vater war ein gefdhabter Prediger in Gotha, der als 
Opfer feiner Pflicht bet Gelegenheit einer Cpidemie unter 
dem Bufprude am Bette Sterbender dabingerafft wurde. Er 
hinterlieB eine Wittwe mit vielen Kindern, aber fein Ver— 
Morik v. Bethmann geb. zu Frankfurt am 31. October 1768, geft. am 
28. December 1826 ebenda. Jn zweiter Ehe vermablte fid S. Mt. v. 
Bethmanns Wittwe am 6. April 1828 mit Matthias Franz Borgnis, 
nachherigem Uffocié von ,,Gebriider Bethmann.” 

1 M18 folcjen feierte ifn 1789 Goethe mit den fiir jein Schattenriß— 


Album gedidtcten (in HempelS Ausgabe febhlenden) Beilen: 


„Es mag ganj artig fein, wenn Gleich' und Gleiche 
Qn Proferpinens Park fpajieren gehn; 

Dok beffer ſcheint es mir, im Sdhattenreide 

Herrn Anthings ſich Hier oben wiederfehn.“ 
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migen. Der jiingfte Sohn — eben jener niederlandifde 
General — griff zur Muskete. Mit Mühe nur Fonnte er 
im vaterlandifden Militar als Cadett Zutritt finden; endlid 
nahm man ibn nicht ſowohl bei dem Leibregimente, als dem 
erſten, fondern bei dem erbpringliden Regimente in Wltenburg, 
als dem zweiten an. Hier litt er febr unter dem Drude 
ſchlechter Behandlung, bis e3 einem Verwandten gelang, ibn 
als Fähndrich bet dem damal3 in holländiſchem Solde ftehenden 
Ynfanterieregimente de Gothaijden Landes, kurzweg „hol— 
ländiſches Regiment” genannt, anjubringen; der Herzog 
ernaunte bei diefem Regimente die Offiziere und das Land 
ftellte die ReFruten; die Vornehmen in Gotha betradteten 
e3 al eine Art von Sibirien, aber es war ein vorzügliches 
und bewährtes Regiment von Alters her. Wn diefer Stelle 
wurde der junge Fähndrich wegen feines Fleipes und Dienſt— 
eifers bald beffer gewiirdigt. Der Revolutionsfturm, der 
aus Frankreich aud) bis nach Holland hiniiberwebte, gab 
Anthing Gelegenheit, fic) auszuzeidnen. Ye naddem nun 
Holland im Wechſel der Zeiten wedjelvollen Sdhidjalen unter: 
lag, änderten fid) auch Anthings Dienftverhaltniffe, aber 
alg Oranier wie als Republifaner, als Königlicher wie als 
Napoleonifdher, als Bourbonift und endlich wieder als Oranier 
dnbderte fic) nie ſeine unentwegte Pflicdttrene, und darum 
ebrten ihn alle Parteien. Vou Stufe zu Stufe ftieg er ſchnell 
empor; zuerſt fab id) in wieder als Oberften eines Regiments 
im damaligen Bernadottejden Corps, 1805 in Frankfurt. 
Er war es gewefen, der unter der Repubif im Haag als 
Plagmajor die Deputirten hatte verhaften laſſen, nachdem 
et wenige Zeit guvor, als Pringlider, mit einem ſchwachen 
Piet die ,,Patrioten” bei dem beabſichtigten Durchſtechen 
eines Dammes iiberfallen und verjagt, aud) bei der Übergabe 
von Heusden, die er alg Subalterner nicht hindern fonnte, 
wenigitens die Fahne des Regiment gerettet hatte. Nach 
und nad ftieg er bis zum Generalmajor; feine Brigade 
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war es, die eigentlid) Ctralfund nahm und Sails Corps 
aufrieb; der Kopf dieſes waderen, eines befferen Schickſals 
wiirdigen Helden wurde, in Spiritus aufbewahrt, lange Zeit 
pon einem Stabsdirurgen eine der unter Anthing ftehenden 
Regimenter mitgefiibrt. Schwerlich hatte aud) der Herzog 
Friedrid) Wilhelm von Braunfdweig- Ol die Wefer und 
Glsfleth erreidjt, ware der Ober-General Reubell auf den 
Vorfdhlag Anthings eingegangen, ibm ju erlauben, mit der 
Reiterei feiner Brigade und der Ynfanterie auf Wagen dem 
Herzoge nachzuſetzen. Unter Napoleon wurde Anthing Divi- 
fionsgeneral und Baron mit Dotation; bei Liigen commandirte 
er einS Der Vierede (ic) fprad) von Ddiefen oben) und wurde 
verwundet; die Schlacht von Baugen machte er aber fdon 
wieder mit, erftiirmte eine der Höhen und wurde von neuem, 
diesmal jehr ſchwer verwundet. Als er nad der Heilung 
fid) bei Napoleon zum Dienfte meldete, befahl ihm Ddiefer, 
fich gu ſchonen und fandte ibn nad) Strabburg, wo er Truppen 
organifiren jollte. So batte Unthing das Gliid, der Kata- 
ftrophe von Leipzig auszuweichen; feinen Namen hatte Somini 
alg Chef des Generalftabes von Ney in feinen Pak gejest, 
um Ddurd die Vorpoften gu den Verbiindeten überzugehen 
[14. Auguſt 1813]. Mad dem Frieden nahm der Konig 
der Niederlande Anthing aus dem franzöſiſchen als General- 
Lieutenant in feinen Dienft und madte ibn zum Militar: 
Gouverneur von Batavia. Als die beftimmte Beit feines 
Dortigen Aufenthaltes verflofjen war, fdiffte fid) Anthing nad 
Europa ein, und wieder zeigte fid) bei diefer Gelegenbeit 
das Walten feines guten Sterns: zuerſt ging er namlid 
mit feiner liebenSwiirdigen Familie an Bord des Admiral: 
ſchiffes, vertaufdte diejes aber kurz vor der Abfahrt aus 
geringfiigigen Urſachen mit einem anderen. Jenes Admiral- 
{diff fceiterte an einer wiiften Inſel; dadjenige, welded 
den Baron UAnthing trug, fam gliidlid in Curopa an. Ge: 
jundbeitsridjidten nöthigten Anthing nun, den Abſchied zu 


Bis gum Tode des Hergogs Auguft. 477 


nebmen, den ihm fein König mit einem anfehnliden Ruhe— 
gebalte bewilligte. Gest fam der General in feine Vater- 
ftadt zuriid; eine lange und bewegte Laufbabn hatte er mit 
feltenem Glücke und feltener Auszeichnung durchmeſſen, und 
mit Wahrheit durfte er von fich fagen: „Was ic bin, bin 
id) durch mich felbjt.” Nun, da er ftrablte im Glanje von 
Reidthum, Rang und Orden — Denkmälern feiner Ber: 
dienfte — fonnte man ibn in Gotha nicht genug ebren; 
mit grépter Auszeichnung [ud man ihn an allen Hof- und 
Galatagen in das nämliche Reſidenzſchloß, vor deffen Thoren 
alg Cadett gu ſchultern man ibn einft faum fiir wiirdig bielt. 
Stet werde ich e gu den Glidsfallen meines Lebens recynen, 
daß id) mid) der Freundfdaft dieſes merkwürdigen Manned 
rühmen durfte, der gegen mich als Excellenz und Gouverneur 
pon Indien der nämliche blieb, wie früher als Cadett und 
Lieutenant. Wnfprudslos wie Wnthing war, redete er wenig 
und felten von fic) und den Zeitereignifjen, an denen er 
dod) in fo bhervorragender Weije theilgenommen hatte, daß 
aud) ſeine Memoiren, wenn er fie niedergefchrieben hatte, 
die widhtigften Wuffldrungen in Betreff mander Einzelnheiten 
aus unferer neueften Gefdidte geben müßten. : 

Schmerzlich erfdiitterte der unerwartete Hintritt des erft 
fechsundfiinfzigjabrigen Mannes jeden, der ihm nabe ftand; 
er ftarb jählings an einer Entgiindung, allgemein beflagt. 
Qn der ,,Staatd- Zeitung”! habe id) ihm einen kurzen Nach: 
ruf gewidmet. 

So fiel der finjtere Schatten des Jahres 1822 drohend 
nod biniiber in den Beginn de8 neuen. Wohl hatte id 
recht, jenes ein „böſes“ Sabr gu nennen, denn den in feinen 
Wirfungen am tiefften cingreifenden Todesfall habe id) jegt 
nod gu befprecden. Es war das Wbleben des Herzogs Auguft, 
weldes am 17, Mai 1822 erfolgte. 


1 ,Nationalzeitung d. D.,” 10 St. v. 5. März 1823, S. 155. 





23. 


Cin Bligftrahl, der bei heiterem Himmel niederfahrt 
und giindet, fann nicht unerwarteter fommen, al Herzog 
Augufts legte Krankheit und Tod. Es war am Nadmittage 
de3 11. Mai, als ihn nach mebhrtdgigem Übelbefinden ein 
(der ärztlichen Nachricht zufolge) ,,gallig - rheumatijdes Seiten: 
ftechfieber” befiel. Kurz vorher war er von einer Fahrt nad 
Coburg zurückgekehrt, und gwar fdon leidend, was man den 
durch die Reife verurfacdhten Wbweidhungen von feiner ge- 
wobnten Lebensweiſe zufdrieb; er hatte viel ftarfe3 Bier 
getrunfen und gleid) in Gotha bei Tafel ungewöhnlich viel 
Hummer gegeffen, auc) fic) durd) diinne Sdube im nafjen 
Grafe (im Garten des Lufthaufes ſeiner Gemablin) erfaltet. 
Abends verbrannte er eine Scheibe Kampher und ſchlief in 
diefem Qualm; Nachmittags darauf erfranfte er ernjtlid. 
Man verordnete fofort ftarfe Vomitive und Anlegung einiger 
zwanzig Blutegel an der ſchmerzhaften Stelle, indem man 
pon dem Gedanfen an eine Entzündung ausging. Wirklid 
verminderte fic) das Sieber und der Schmerz; dod) wurde 
auf Verlangen des Leibargtes Hofraths Dr. Dorl fdon am 
13. Morgens ein reitender Bote an den Gebheimrath Stark 
qu Sena abgefdidt, der mit Hilfe der theilnehmenden Fiir- 
forge de3 Großherzogs von Weimar noc am namliden Abend 
11 Ubr anlangen founte. Schon fiblte Herzog Wuguft felbjt 
das Gefährliche feines Suftandes; er verlangte aus eigener 
Bewegung das heilige Abendmahl. Wm 14. Mai wurden 
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Die Befiirdhtungen fo ernft, dag dem Herzog zur Ader ge- 
lafjen werden mußte; nad Verlauf weniger Minuten fonnte 
liber die Gewifheit feines Tode3 Fein Zweifel mehr herriden. 
Cine pliglide Schwäche der gefährlichſten Art trat ein, die 
ſchnellen, Heftigen Mtittel und der Aderlaß jdienen die 
Lebenskräfte jablings gebroden gu haben. Die fernere An— 
wendung drgtlider Mittel mupte unterbleiben, nur die nod 
jugendlide Rraft des Körpers wwiderftand dem Tode. Yn 
dem ſchwacherleuchteten Zimmer des Herzogs weilten die 
Ärzte, die ihn gu retten gehofft batten, und die Rammerleute, 
Die den ſchon Spradlofen twarteten; zwei andere offene 
Bimmer trennten die verfanmelten Miniſter und die gum 
Hofftaate gehörige Dienerfdhaft von ihm; in dem darauf 
folgenden nächſten Gemache befand fic) tiefgebeugt die Herzogin. 
Cingelne, modten fie vornehm fein oder nidt, fonnten un- 
gebindert ein= und ausgehen; e3 war, als follte die Freibheit 
des Rutritts zum Herzog Wuguft bis zu defjen letztem Wthem- 
zuge bewahrt bleiben. Gr ftarb am 17. Mai, Nachts gegen 
zwei Uhr; auf feinem Gefichte, deffen Züge in Folge der 
Krankheit ſchärfer ausgeprdgt waren, rubte der Geift nod, 
der es belebt hatte, aber in tieferem Ernſte. Der Kunſt— 
reidhthum des Krankengimmers, wie jener der zum Durd- 
gange gebdffneten Gemächer, das fortdauernde Schlagen der 
Nachtigall, weldes vom Vorzimmer aus zu Hiren war, und 
im Gegenjage dazu die Bekümmerniß auf den Mtienen 
und das Weinen der Anweſenden bei dem Anblicde der 
fiirftlichen Leiche — alles died im Verein weckte die wider- 
fpredendften Gefiible. 

Sdon im Jahre 1811 hatte Herzog Wuguft eine legte 
Verfiigung getroffer, worin er die Wahl de Platzes zu 
feiner einftigen Beiſetzung lediglid) der Beftimmung feiner 
Wittwe überlaſſen hatte; der Nadfolger, Herzog Friedrid, 
befabl, in allen das Begräbniß betreffenden Dingen den 
Wnordnungen der Hergogin Caroline Amalie nachzufommen. 
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Der Bruder war durd). den Tod des Bruders tiefgebeugt; 
in dem Tagebuche, welches Herzog Friedrid) _ eigenhandig 
führte, fteht am Sterbetage: Jour de deuil; j'ai perdu 
mon frère unique!‘ 

Gine friihere Außerung de3 Herzogs Auguſt im Gedadt- 
nig tragend, beftimmte ibm ſeine Wittwe als letzte Statte einen 
Rubeplag auf der ftillen Ynfel des Parkes, neben den Grabern 
des Herzogs Ernft und der beiden vorangegangenen Briider 
des Entſchlafenen. Die Beerdigung erfolgte am ſpäten Abend 
de 20. Mai; es war die feierlidjte, welde in Gotha je 
geſehen wurde. Das Geleite war unabjehbar, dennod herrſchte 
Ordnung und die gripte Stille. Langjam, unter dem Trauer- 
flange aller Gloden, trug man den Sarg, dem Fadeltrager 
poranjdritten und folgten, durd die hohen Baumgewölbe 
gu der mit Blumen und Laub geſchmückten Gruft, an welder 
Reden gehalten und Lieder gejungen wurden; letztere von 
det Herzogin-Wittwe felbft ausgefudt, deren Wahl u. A. 
auf die von dem Verftorbenen gedidteten (von Himmel com- 
ponirten) Verfe aus dem ,,Kyllenion” gefallen war: 


„Sterne trennen fid) von Sternen, 
Und der Thau benegt die Flur; 
Geijter trennen fid von Geiftern, 
Und ¢3 löſchen Opferflammen. 
Herzen trennen fid) von Herzen 
Und es löſchen Beider Leben.” 


Alles trug den Charakter des größten Pompes, ſo recht 
wie es der ſich ſeiner hohen Stellung immerfort bewußt ge— 
weſene Fürſtenſinn des Dahingeſchiedenen ſtets geliebt hatte. 
Zum erſtenmale paradirte bei dieſer Gelegenheit — ſeltſamer 
Zufall! — die herzogliche Leibgarde in der kurz vorher von 
dem Todten ſelbſt gewählten neuen Uniform, mit ſchwarzen 
Abzeichen und Schärpen. Dieſes nur einige ſechszig Mann 
ſtarke, aber auserleſene Corps zogen Aller Augen auf ſich; 
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e8 war der Reſt eines Kiiraffier= Regiments aus des grofen 
Montecuculi Feldziigen. Der Dienft an der Leide ded 
Herzogs Auguft war der letzte, welchen die Leibgarde that; 
ein Vierteljahr ſpäter war fie aufgelöſt. 

Der Verftorbene war fecirt und von überraſchender 
innerer Geſundheit befunden worden; das Blut zeigte feine 
Spur von Entzündung. Bei feiner Leibesbefdhaffenheit hatte 
Herzog Auguft neungig Jahre alt werden können; um fo 
rathfelbafter bleibt bas jähe Ende des nod nicht funfzig: 
jabrigen Fürſten. Cinen ebenfalls in hohem Grade räthſel— 
haften Anblick bot fein Leichnam dar, welder vom Scheitel 
big zur Coble von einer vorher nie beobadteten Gip3- 
weife war und blieb. Auch die Lippen waren freide- 
weif. Gin Arzt verfiderte, er habe ungablige Leiden ge- 
fehen, aber nod) niemals eine von folder Weiße. Sonder— 
bar fann man auc) den Zufall finden, dab Herzog Auguſt, 
wie vordem jeine erfte Gemablin, die Crbpringeffin Louife 
Charlotte, unter der medicinifden Behandlung eines Stark 
(des Neffen; jener war der Obeim; beide hieBen Johann 
Chriftian) das Leben aushaudte. Fern fei es von mit, 
diejen beriihmten Arzt der geringften Vernacdlafjigung zeihen 
zu wollen; aber der Kranfe war ihm fremd, die Gefcidte 
der Kranfheit vernahbm er nur aus dem Mtunde Anderer, 
und — man foll e8 verfdwiegen haben, daß man dem 
Herzog im legten Babre auf fein Verlangen die Fledten 
mit ftarfen Mitteln vertrieben hatte! Wie bemerft, arbeitete 
man auf eine Entzündung bin, und nad dem Aderlaſſe 
ſchwanden die Lebenskräfte erſchreckend ſchnell. Als man - 
nun das Blut von jeder Entzündung frei ſah, ſchützte 
man den Dampf jener verbrannten Kampherſcheibe vor, in 
welchem der Herzog geſchlafen; der Hummer ſollte eine Un— 
verdaulichkeit herbeigeführt haben u. ſ. w. Feſt ſteht nur 
das Eine: daß durch die Lebensweiſe des Herzogs reicher 
Stoff zur Krankheit aufgehäuft ſein mußte; auch machte er 
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zuweilen chemiſche Verſuche auf eigene Hand, wie eben mit 
dem RKampbherbrennen. Man munfelte fo etwas von Blau- 
ſäure. — 

Herzog Auguſt Emil Leopold war der ſechste ſeines 
Hauſes, den ich mit beſtattete. Zu ſeinen näheren Um— 
gebungen habe ich nie gehört, nichts deſto weniger war er 
mir zeitlebens gewogen, wovon ich ſchon einzelne Belege 
mitgetheilt habe. Stets wurde ich von ihm mit Auszeichnung 
und Wohlwollen behandelt, ebenſo meine Familie, wie er 
denn meinen Schwiegerſohn, den Baron von Goechhauſen, 
deſſen Freimuth und geiſtreiche Lebendigkeit ihn anſprach, 
ganz aus eigener Bewegung erſt zum Kammerherrn ernannte 
und ihn dann in ſein Finanzcollegium ſetzte. Daß er mich 
in der vorbeſchriebenen Weiſe zum Geheimen Kriegsrath er— 
hob, war gleichfalls lediglich ſein eigener Gedanke. Er ehrte 
Anhänglichkeit, und in ſeinem Gedächtniß war meine Treue 
für ſeinen Vater nicht erloſchen. Auch ihm, als dem Sohne, 
blieb ich ſtets aufrichtig zugethan, wie ich denn auch der 
erſte war, der ihm in der „Staatszeitung“! einen kleinen 
Nefrolog widmete, der vielfac) von anderen Zeitungen nad: 
gedrudt wurde. | 

C. A. Böttiger, der den Herzog Auguſt perſönlich ge- 
kannt hatte, nannte ihn mir gegenüber in einem Briefe 
[vom 25. Mai 1822] „aus Eitelkeit Weichling, aus Witzſucht 
Sonderling, iibrigens den edelften Menſchen, und dabei 
ſehr klug.“ Diejen treffenden Worten will id) nadftehend 
nod meine eigenen Anfidten auf Grund meiner Erlebnifje 
bingujegen. 

Große Klugheit, fein bösartiges Herz, aber beißender 
Wig, dabei Gefiihl fiir Coelmuth — das waren allerdings 
die Grundgiige ſeines Charafters. Als Regenten fann man 
den Herzog Auguſt nidt eines eingigen Gewaltitreihs, nicht 


1 ,, Nationaljeitung d. D.,“ 21 St. v. 22. Mai 1822, S. 349. 
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einer eingigen vorfdgliden Ungeredhtigfeit zeihen. Cr folgte 
dem Rathe feiner Minifter, denen er fid) oft anfangs hart— 
näckig widerfebte, aber endlich dod) nadgab, weil in feinem 
Inneren ein Sinn fiir Recht und Billigfeit lag, der fiir fie 
fprad. Cr ließ es fic) fogar in den letzten Jahren feines 
Lebens gefallen, dab — um dem Mißbrauche feiner Frei- 
gebigfeit und dem immer wachſenden Strome feiner riefen- 
haften Privatidulden einen Damm ju fepen — befannt ge: 
macht wurde: ,,feine Unterfdrift folle bet Doku— 
menten und SGdhuldfdeinen nur durd die Gegen: 
zeidnung ſeiner Minifter bindende Kraft er- 
balten.” Mun waren aber diefe Minifter — ein feltenes 
Glück meines Vaterlandes feit jo vielen Regenten! — aud 
unter Herzog WAuguft wahre VBiedermanner; hatte fid) ein 
räudiges Schaf, oder unter die Vertrauten eine Art von 
Regierungs-Palmer eingejdliden (von diefem Patron rede 
id) weiter unten), durd deſſen Cinfliifterungen der Herzog - 
auf den Gedanfen gefommen ware, feine Souveränetät, die 
er fehr bod bielt, geltend 3u machen — dann allerdings 
hatte es ſchlimm mit Land und Leuten fommen migen. So 
aber begniigten fic) die eigenniigigen Whfidten feiner Ber- 
trauten mit der Erhaſchung von Gefdenfen an Geld und 
Geldeswerth. Die Ungnade des Hergogs erjdwerte höchſtens 
einmal eine vorgefdlagene Befirderung, obne fie jedoch ganz 
zu bindern; oder fie zeigte fic in den boshaften Außerungen 
feines beißenden Wikes, den er oft bei Tafel mit Lauter 
Stimme rückſichtslos geltend madte, wie er denn z. B. eines 
Tages erzablte: ,,heute habe er einen gewifjen Beamten zum 
Rath ernennen müſſen,“ und darauf das Lied anhub: „Auf 
Gott, und nidt auf meinen Rath, will ih mein Glide 
bauen.” Dergleichen Wusfalle und Riigen Hatten aber ſogar 
iby Gutes, denn fie frudteten, indem die »umftehenden 
Bedienten fie bald ftadtfundig madten. Die Vornehmen 
fürchteten daher die Satyre des Herzogs ſehr, weil fie oft 
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wunde Flecken traf, und ſo wurde manche Schlechtigkeit ver— 
hütet. Man ſcheute ſich mehr vor dem Herzog Auguſt und 
ſeinem Spott, als vor dem würdigen Ernſte ſeines trefflichen 
Vaters, der es höchſtens bei einem ſtummen Achſelzucken 
bewenden ließ, wenn es ihm zu arg wurde. In vielen 
Dingen wurde der Herzog zum Wohlthäter ſeines Landes, 
z. B. dadurch, daß er von Napoleon den Erlaß der Contri— 
bution von 1,700,000 Franken nebſt noch anderen darauf 
erfolgenden Erleichterungen auswirkte, die er durch ſein Da— 
bleiben erzielte. Auch dieſes Ausharren mit ſeinem Volke 
in der Stunde der Gefahr iſt ein ſchöner Zug — um ſo 
mehr, als Herzog Auguſt 1806 am 14. October früh ſchon 
entſchloſſen war, nach Altenburg zu fliehen, wozu ihn die 
Herzogin beredet hatte; auf die Vorſtellungen des greiſen 
Miniſters von Frankenberg blieb er aber in Gotha. Auch 
die bedeutende Verſchönerung der Umgebungen der Stadt, 
welche er ausführte, bleibt dankenswerth, iſt ſie gleich ſehr 
koſtbar und an vielen Stellen nutzlos. Doch das war mehr 
die Schuld der Planloſigkeit, Grillen und Vorſpiegelungen 
des Architekten, als diejenige des Herzogs, der vielmehr auch 
in dieſem Falle auf begründete Vorſtellungen hörte; der alte 
Obergärtner Wehmeyer 3. B. fragte einſt bei der Überzahl 
von Kieswegen: „ob man auch berechnet habe, wie viele 
Tauſende die Unterhaltung derſelben jährlich koſten werde?“ 
— „Sie machen immer Schwierigkeiten,“ lautete die unwillige 
Antwort des Herzogs, der aber doch in der Folge bewies, 
daß er ſich die Worte des Alten überlegt habe. 

Eine ganze Reihe von Wohlthaten, die Herzog Auguſt 
ſeinem Lande erzeigte, ließen ſich noch aufzählen; nur kann 
ich dahin das Irrenhaus ſchlechterdings nicht rechnen, denn 
dieſes wäre ſelbſt für eine größere Bevölkerung im Verhält— 
niß viel zu groß. Durch die verſchwenderiſch getroffene Ein— 
richtung deſſelben und die großen Koſten, welche ſeine Unter— 
haltung erheiſcht, gehört es daher mehr unter den unnöthigen 
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Aufwand. Der allerdings war die ſchwächſte Seite de3 Herz 
3093; bervorheben muß id) jedod), daß nie das Land, fondern 
nur der Fürſt felbft und fein Privatſäckel darunter litt. Zu— 
rückzuführen ift dieſe Verſchwendung lediglich auf die grengen: 
loſe Gitelfeit des Herzogs, welche — urjpriinglid) geweckt 
durch eine falfde Erziehung — fpater leider Nahrung fand 
durch die Schmeicheleien mander Cpeidellecter in feiner Um— 
gebung. So erflart fid) der weibifde Bug in feinem Weſen; 
fein Umgang mit ſchönen Mannsperfonen und (in den erften 
Sabren feiner Megierung) mit einigen Damen. Cine Kund- 
gebung feiner Citelfeit mar aud) jein Vergniigen daran, ge- 
malt zu werden; e3 gibt von ibm zahlloſe Portrats: al3 
Raphael (im Mai 1811 gemalt vom Profeffor Jagemann 
aus Weimar), al8 Apollo oder in irgend einer anderen Maske. 
Auch meiner Nichte Louije Seidler hat der Herzog gefejjen, 
wie denn itberhaupt wenige Mtaler nad) Gotha famen, die 
ihn nicht abgebildet batten. Cein ähnlichſtes Portrat — ge- 
malt von Grafji — befigt unftreitig mein Schwager Jacobs.? 

Dak ernſte Vorftellungen eines wahren, von ihm ge- 
priiften und anevfannten Freundes (er felbjt verachtete manchen 
feiner Giinftlinge und fagte oft: „Ich habe feinen Freund!”) 
bei dem Hellen Verftande des Herzogs ihm eine ganz andere, 
würdigere Richtung gegeben Hatten, davon bin ich überzeugt, 
denn jdon entfernte er aus eigener Ueberlegung in feinem 
reiferen Wlter mance Auswüchſe. Bm Stillen habe ich ihn 
oft mit Lorenz von Medicis, dem Prdchtigen, verglicen, 


1 BVergl. deren ,,Erinnevungen,”“ S. 70 fg. Louije Seidler malte 
den Herzog bald nach Jagemann, im Winter 1811; ergdglide Cinzeln- 
beiten dariiber a. a. O. S. 73. „Das lekte Portrait (von Doll dem Sohne), 
dem Geh.-Raths-Prifid. v. Trützſchler gu feiner Dienftjubelfeier beftimmt, 
den Biirgerfrang und das Großkreuz des ſächſ. Verdienft-Ordens über— 
reichend, ift erft bor Rurjem vollendet.” Reichards ,, Brief eines Reijenden,” 
Suni 1822, in der Wilgem. Zeitung.) 

2 &§ ftellt den Herzog ,,im Momente des Dictirens“ vor; alS Kupfer 
(von Steinla) findet man es vor Band 12 von Hennings „Deutſchem 
Ehrentempel.” (Gotha, 1832.) 
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mit weldem er wirflid) mande Aehnlichkeit hatte. Bei diefem 
Pradhtigen mag wohl aud) die Gitelfeit gum Hebel vicler 
Dinge gedient haben. — Leider hatte man dem Herzog Wuguft 
weder in feiner Jugend, nod) felbjt ſpäter, Geld in die Hande 
gegeben, oder ihn aud) nur mit dem Geldwerthe vertraut ge- 
madt; der Fürſt, der Taujende wegfdhentte, ware nidt im 
Stande geweſen, einen Thaler nad) Grojden und Pfennigen 
au zählen. €8 ging ihm, wie dem Cpieler, der mit Marken 
fpielt und Ddiefe gu ganzen Handen voll auf die Karte febt, 
wabrend er mit wirklidem Golde oder Silber fic) weit an- 
pers bedenfen twiirde. Weil e3 ibm immerfort an baarem 
Gelde gebrad), jo war er in Waaren über Gebiihr freigebig, 
denn diefe fonnte er zu hohen Preifen und Procenten ftets 
auf Wechſel erhalten; da jedoch) zuletzt deren Zablung nad 
zwanzig- und mebhrjdbrigen Friſten angefegt war, fo fofteten 
dem Fiirften die Wrtifel, welche er verfdenfte, das Zehn— 
und Zwanzigfache ihres wahren Werthes. Beifpielsweife fand 
man gelegentlid ber Snventur in einem Zimmer Dele, ge- 
brannte Waffer, Eaux de senteur, Pomaden, Sdminfen, 
Obftweine und abhulide Dinge immer zu zwölf Dugenden; 
nad den Rednungen hatte das alles nicht weniger als 
vierzigtaujend Thaler gefoftet, war aber nun feine vier- 
taufend werth, denn der Fiirft hatte das Depot vergefjen 
und vieleS mar verdorben. Die Beftinde wurden nadber 
verfauft und mebrere taujend Thaler daraus gelöſt. 

Der Herzog Guperte in meiner Gegenwart einmal bitter: 
mit allen feinen Woblthaten ſchaffe er fic) dod) nur Undank— 
bare. Qn der That wurden feine Geſchenke haufig ganz 
ungefdheut von den Beſchenkten mit 25 oder 30 Procent 
ihres Werthes an den Dritten wieder verfilbert, worin nament— 
lid) Palmer ftarkes leiftete. Daf die gefdenften Waaren 
pon den Empfängern umgetauſcht wurden, war das ge— 
wöhnliche; fo 3. B. hatte er einft in Leipzig fiir einige hundert 
Dufaten echtes Roſenöl gefauft und unter verfdhiedene Per: 
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fonen aus feiner Umgebung vertheilt; die alte Generalin 
pon Zaſtrow vertaufdte das, was fie empfangen, fogleich 
wieder gegen andere, ihr niiblidere Dinge um hundert Thaler. 
Erfuhr er dergleiden, fo nahm er es bisweilen übel; un— 
gebalten war er 3. B., als der Gratulationsgefandte eines 
Hofes, dem er bei feinem Megierungsantritte eine Dofe mit 
einem Grillanten im Werthe von 5000 Thalern gab, legteren 
"an einen Juwelier verfaufte. Als ein Giinftling von ibm 
die Patentpiftolen aus dem Nachlaſſe des Herzogs Ernſt er- 
alten und gu Gelde gemadt hatte (ic) gedachte oben diefer 
Piftolen als eines Gegenftandes meiner ftillen Wünſche) 
mufte der Käufer fie zurückgeben und fic) ein paar andere 
in Suhl beftellen. Dann wiederum — je nachdem er bei 
Laune war — litt e3 der Herzog, dab die von ihm an 
jeine Giinjtlinge gefdenften Häuſer, Mühlen, Landgiiter 
u. f. w. von den Empfangern wieder verfauft werden durften. 
Cin heimgefallenes, anſehnliches Lehen, Liebenftein, ſchenkte 
er nod) ein Sabr vor feinem Lode einem Lieblinge, dem er 
e8 verjproden hatte; denn ftrenge Gewwifjenbaftigfeit im 
Halten einer einmal gegebenen Zuſage war eine feiner Tu— 
genden. Gener verfaufte Liebenftein fdon einige Woden 
darauf. Wenn es wahr ift, dak die Sdhuldenmafje des Her- 
4098 bei deffen Tode 541,000 Thaler betrug, fo ift ihre 
Gripe nidt nur fein Wunder, fondern es erfdeint bei dem 
vorhin von mir gefdilderten Geſchäftsgange eher wunderbar, 
daß ſie nicht weit rieſiger iſt, denn wenn man mit den 18 
Regierungsjahren in jene Summe hinein dividirt, ſo fällt 
noch immer wenig genug auf's Jahr; es giebt Regenten ſeiner 
Zeit, gegen deren Schuldenhöhe die Verſchuldung des Her— 
zogs Auguſt als eine wahre Kleinigkeit gelten kann. 

Nun ein Wort von Palmer. Der Mann ſoll ein Jude 
geweſen ſein, die Frau aber — angeblich aus altadeliger 
Familie! — eine Köchin aus Wien. Ich ſelbſt ſah ſie an 
der Tafel des Fürſten wie eine Pagode nur nach den Winken 
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ihre Mannes Zunge und BVetragen modeln.  ,, Palmer” 
war wohl nidt der wirklide Name dieſes Schwindler3; dies 
wird ſchon dadurd) wabrideinlidh, daß er früher zu Paris 
und dann an einem dritten Orte einen anderen Namen ge- 
fiibrt bat, wie id) von unverdddtigen Beitgenofjen weiß. 
Dak er als ein Mann von Kopf gelten mußte, manderlei 
Kunjttenntnifje beſaß und dabei fein gebildet im Umgayge 
erjdien wie wenige, daß er ferner in den erjten Städten 
Curopas wie zu Hauje war, ijt unbeftreithare Thatjade. 
In einem Cinjpanner hielt er mit Frau und einem Jungen 
als Jokey feinen ſehr demiithigen Einzug 3u Gotha; bald 
aber wußte er die Bekanntſchaft zweier herzogliden Giinft- 
linge, eines Malers und eines vormaligen Kaufmanns, 3u 
gewinnen, und nadjdem er einmal bei Hofe Fuß gefaßt 
hatte, fonnte ibm, dem gewandten Mtanne, der die Kunſt— 
liebe des Fürſten jogleidh durch Gemälde, Schmuckſachen, 
überhaupt jede Beförderung ſeiner Kunſtlaunen in Anſpruch 
nahm, die entſchiedenſte Zuneigung des Herzogs je länger, 
deſto weniger entgehen. Sein erſtes Glück ſoll er mit zwei 
Bildern von Gerhard Dow gemacht haben, die der Herzog 
um ungeheure Summen kaufte.! Dabei erleichterte ihm Palmer 
jede Erwerbung liſtig durch Papiergeld, Schuldſcheine, vorge— 
ſpiegelte Uneigennützigkeit und perſönliche Verehrung u. ſ. w. 
Der Herzog machte ihn ſehr bald gu ſeinem Legationsrath 
mit der Erlaubniß, die große Uniform feiner Gebeimen 
Kanglei zu tragen, 30g ibn oft zur Hoftafel, ja, beebrte 
ihn felbjt mit feinen Befuden und fah ihn faft taglid) um 
fid), fo den bergelaufenen Mann in jeder Weiſe auszeichnend. 
Palmer erbielt 3. B. den ,Bade-Orden von Tonna“; 
eine Deforation, welde. Herzog Wuguft wahrend feines Ge- 
brauds eines Schwefelwaffers und gum Wndenfen daran 

1 ,Gine alte Frau, an cinem Wollenrade fpinnend,” von Gerhard 


Dow, bezahlt mit 13,000 Thalern, befindet fic) in der herzogl. Gemälde— 
gallerie 3u Gotha: Ubtheilung VIII, Ne 11. 
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ftiftete; jener Flecen in der Nahe von Langenfalza, wie die 
ganze Gegend iiberhaupt, hat namlic) Schwefelquellen. Der 
Tonnaer Bade- Orden war fehr bald verfdollen, aber Palmer 
Der Kluge erjcdien nie vor dem Fiirften, ohne das tveife 
Banden int Kuopflod. 

Bei folchem Laufe der Dinge fonnte e3 nicht feblen, 
daß Palmers Vermigensjtand fic anfehnlid) hob. Cr kaufte 
ein ſchönes Haus mit einem gropen Garten, das er auf 
das pradtigfte mobblirte; die Mtahagonifaden zu diefem Be- 
bufe lieB er eigen8 aus Holland fommen, andere Möbeln 
aus Paris und Berlin. Unter den Legteren befanden fid 
einige höchſt fonderbare Stiide, 3. B. ein vierſchläfriges Bett 
aus Mahagoni, worin man nad Gefallen in der Lange 
oder in der Quere liegen fonnte; ein Stehfpiegel von der 
enormen Größe einer Doppelthiir u. f. w. Auch verſchrieb 
er fiir bundert Rarolin Rofen aus Holland, und nod) kurze 
Beit vor ſeiner Entweidung gab er ein funftvolles Stactet 
yon Gifen zur Umzäunung feines Gartens in Beftelung. 
Langit hatte fic) natiirlid) der Einſpänner in eine ſchöne 
Equipage verwandelt; ferner hielt Palmer ftet3 offene Tafel, 
man af fitrftlich bet ihm, und die Vornehinften gingen mit 
dem gaftfreien Manne um; namentlid) drangte fid) ein großer 
Theil der Umgebungen de3 Herzog3 an ibn. (Ich felbft bin 
mit Palmer nie in Beriihrung gefommen, fann aljo iiber 
den Glang feiner gefelligen Zuſammenkünfte weder als Wugen-, 
nod) Ohren- oder Zungenzeuge reden.) Dies Wefen dauerte 
einige Sabre; pliglid) kamen Wedhfel mit Proteft zurück. 
Palmer unternahm haufige Reijfen und — febhrte endlich 
ſammt feiner Frau nicht mehr wieder. Die Glaubiger, aus: 
ländiſche Bankiers, ſchlugen Larm; bei der Ynventur fand 
ſſch, daß die beften Stiide an Gemalden, Silber, Koſtbar— 
feiten u. ſ. w. mit Palmer verſchwunden waren. Die Ge— 
rechtigteit ging ibren Gang, er wurde in offentliden Blattern 
citirt und fdrieb aus Spanien: er werde alles bezablen; 
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die herzoglichen Papiere Hatten ibn in gu große Verlufte ge— 
bradjt u. f. w. Herzog Wuguft entfchuldigte ihn ftets und 
nahm feine Chrlidjfeit in Schutz, hemmte aber trotzdem — 
ein ſchöner Zug! — keineswegs den Lauf des gerichtlichen 
Verfahrens. Und ſo wurden denn endlich die Möbeln, das 
Haus u. ſ. w. verſteigert, und das Falliſſement in großen 
Summen war ſo vollſtändig wie möglich. Palmer wurde 
natürlich in Gotha nie wieder geſehen; im Jahre 1825 fand 
ihn der Herzog Bernhard von Weimar zu Orleans in Nord— 
amerika. Kurze Zeit vor ſeinem Verſchwinden ſchlugen ihm 
zwei Spekulationen auf des Herzogs Kunſtſinn fehl; eine 
gute Copie der berühmten Kuh von Potter, aus der Gallerie 
des Prinzen von Oranien, gab er für das Original ſelbſt 
aus, in deſſen Beſitz er durch Zufall gelangt ſei; er bot die— 
ſelbe dem Herzog um 25,000 Thaler an und ließ zugleich 
einen Quidam in der Maske eines kunſtliebenden Britten zu 
Gotha auftreten, „der 30,000 Thaler dafür zablen wolle.“ 
Es verſteht ſich, daß der uneigennützige Palmer aus großer 
Ergebenheit fiir den Herzog das Kuh-,Original“ lieber dieſem 
um den geringeren Preis, als dem reichen Britten um den 
höheren gönnen wollte. Da aber, wie erwähnt, des Her— 
zogs Schuldſcheine nach der öffentlichen Bekanntmachung ohne 
die Gegenzeichnung der Miniſter keine Kraft hatten, ſo mußte 
der Fürſt die letzteren von dem beabſichtigten Kaufe in Kennt— 
niß ſetzen; dieſe Biedermänner ermangelten nicht, ſo bündige 
Einwürfe zu machen, daß der Herzog auf die Erwerbung 
der Kuh verzichtete, aber nicht ohne wiederholte bittere Vor— 
würfe: „daß man ihn hindere, einen Gelegenheitskauf zu 
thun.“ Palmer benutzte darauf das Gemälde als Pfand 
bei einem Leipziger Banquier; als nun der Bankerott aus— 
gebroden war, gab diefer es in eine Wuftion; weil jedod 
nur 800 Thaler darauf geboten wurden, was dem Banquier 
zu wenig ſchien, fo nahm er e8 wieder an fid. 

Bum Scheitern der zweiten Palmerfden Cpekulation 
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trug ich ſelbſt bei. Zufällig hörte ich nämlich, daß Palmer 
dem Herzoge eine Sammlung griechiſcher Münzen um tauſend 
Dukaten angetragen habe. Nun erinnerte ich mich, vor 
einiger Zeit im Intelligenzblatte einer Literaturzeitung ge— 
leſen zu haben, daß jemand eine gleiche Sammlung für 
wenige hundert Thaler feil bot; höchſt wahrſcheinlich war es 
die nämliche, welche Palmer inzwiſchen an ſich gebracht haben 
mochte. Sogleich machte id) meinen Schwager, den Münz— 
kabinetsdirektor Jacobs auf die Sache aufmerkſam, und da 
dieſe Münzen überhaupt nichts in's Auge fallendes hatten, 
ſo ließ der Herzog bei deren Vorweiſung — denn Palmer 
hatte fie gleich bei der Hand — den Ankauf ſich leicht 
ausreden. 

Um an meine gefundene Aehnlichkeit wieder anzuknüpfen, 
ſo hatte Herzog Auguſt auch die Liebe zu äußerem Prunk 
mit Lorenzo dem Prächtigen gemein; ſie bethätigte ſich bei 
ibm in der Ausſchmückung ſeines Hofſtaates mit einer Menge 
pon Titeln, die er eben fo verſchwenderiſch austheilte (ein- 
mal ernannte er fiinf Excellenzen an Cinem Tage), wie 
fein Vater damit fargte. Berner zeigte fic) Herzog Augufts 
Prachtliebe in der hohen Zabl feiner Hofcavaliere, in den 
vielen gefdmadvollen geftidten Uniformen fiir feine Um— 
gebung, in den Hoffeftlidfeiten, endlid) in dem Glanze und 
Ueberflufje feiner eigenen fehr ftattliden Garderobe wie feines 
Schmuckes; nur allein an Mingen fand man bei feinem Tode 
bunderte. Gr liebte diejen Pugs vorgiiglid), und die vorge- 
fundenen Ringe waren oft von einer febr geiftreid) erjon- 
nenen Faffung und Form, welde der Herzog ſelbſt ange- 
geben. Cr hatte dagu einen jungen Künſtler Namens Roſen— 
berg angeleitet, der, obne im Auslande einen [angen Aufent— 
balt genommen ju baben, dod) mit den Künſtlern von Lon- 
Don und Paris wetteifern fonnte; er ſtarb kurze Beit vor 
jeinem fiirftliden Herrn. Morgenländiſche Sitte nachahmend, 
trug Herzog Auguſt vielfach goldene Spangen um die nadten 
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Arme, dod) meift verborgen; eben fo verborgen waren andere 
Anhängſel und Wmulete, unter erfteren mehrere in fürſtlichen 
Grabern gefundene, unter letzteren ein morgenländiſcher 
Talisman mit arabiſcher Schrift, fowie ein goldenes Amulet 
von der Größe eines Laubeneis mit einer altmindifden 
Aufſchrift. Ueberhaupt hinterlieB er an feltenen Cdelfteinen, 
gefdnittenen Antiken, Juwelen, goldenem Sierrath, Ketten, 
Spangen, Ringen und dergleiden einen Shag, hinfidtlid 
deffen id) mich nad) feinem Tode gelegentlid) mit Augen 
iiberzeugen fonnte, daß an innerem Werthe und Gejdhmac 
der Form ähnliches häufig in mandem königlichen Nad: 
laß nicht gefunden werde. Cine Cigenheit des Herzogs war, 
daß er nie Uhren trug; die eingige Taſchenuhr unter ſeinem 
Nachlaß war die filberne feines Whnherrn Herzog Crufts des 
Frommen, aljo mehr eine Hausreliquie. Bm pradtigften 
Geſchmack waren ſeine Prunkzimmer;! freilich foftete das 
eine derjelben mit den Möbeln gegen 32,000 Thaler. Chenfo 
lieB ev fid) eine Kutſche bauen in der Form eines Todten- 
kopfes, aber an inneren und duperen Verzierungen fo pradtig, 
daß fie mehrere taufend Thaler foftete. Ceit den Tagen 
der geiftreiden Louife Dorothea war der Hof von Gotha 
nie’ jo gldngend gewefen, wie unter Herzog Wuguft; am 
qlangendjten aber entfaltete er fic) im Winter 1821 gelegent- 
lid) dev Anweſenheit des Landgrafen Friedrich von Hefjen, 
de8 leutſeligen uud beliebten Herzogs von Cambridge fowie 
des Herjogs von Coburg, und ibrer Familien. Große Sag: 
Den waren damals an der Tagesordnung; Balle folgten auf 
Balle, Fefte auf Fefte. Um fo ſchmerzlicher mufte {pater 
die unheimlid-gefpenfterhafte Dede in dem leeren, unermef- 
lichen Gebäude des Friedenfteins auffallen; als id) nad des 
Hergzogs Lode durd) feine Wobhngimmer ging, wo nur die 
Tritte der Inventurcommiſſion gehirt wurden; als id) ihre 


1 Die Sdhilderung derfelben bei Louiſe Seidler, a. a. O., S. 75. 
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gedectte Mittagstafel in dem einft fo heiligen Audienzzimmer 
fand°und mid) umſah in den gropen Säälen, wo alles Ge- 
wühl der ſchönen gefticten Uniformen, der pradtigen feidenen 
Gewänder verrauſcht, das Gedrange der Lafaien verſchwun— 
den und der ftrablende Schimmer der Kerzen erlofden war 
— da empfand id) auf’s tieffte die Wahrheit jenes SCpruches 
des grofen Freimaurerkönigs: „Alles ift eitel.” — Qa: 
wobl ift es das: alles, alles eitel! — 

Herzog Auguſt ſchmückte fid) gern mit Orden, deren er 
bei feinem Tode elf hatte. Die erften, welche er (durch 
feine erfte Gemablin) erbielt, waren die ruſſiſchen, der Leste 
ver Guelphenorden. Gewöhnlich trug er eine grope Sdnalle 
pon feiner Erfindung, worauf alle diefe Ordenskreuze ver- 
fleinert angebradt waren.1 Den Orden, welden Herzog 
Ernft als einzigen getragen hatte, den Hojenbandorden, bez 
ſaß Herzog Auguſt nist, dagegen war er Mitglied mebhrerer 
gelehrten Geſellſchaften. Immer das Grofartige, Pomphafte, 
Prächtige fudend und ſchätzend, lieB er diefe Neigung aud) 
gegeniiber von Riſſen oder Entwiirfen gu Gebduden gelten; 
darüber Famen viele nidt zu Stande, 4. B. ein Theater auf 
Privat-Aftien, ein Gefelljdhaftshaus u. ſ. w., denn die nach 
des Hergzogs Angaben ausgefiihrten Bauplane waren ftets 
su koſtſpielig durchzuführen. Aus Mangel an Mitteln unter- 
blieb dann der ganze Bau. Wud) eine Dorffirde theilte das 
Geſchick, bis nad) de3 Herzog Tode unausgebaut zu bleiben. 

Worin aber Herzog Auguſt jenem Medicder gang ahnelte, 
das war die freigebige Förderniß aller Kiinfte und Wiſſen— 
ſchaften. Anfangs mochte dabei viel duperliches Wejen mit 
unterlaufen; er war zu eitel, um in dieſer Beziehung hinter 
jeinem Vater zuriidftehen 3u wollen, grade jo, wie er es 
auc) mit dem Griechiſchen hielt, worin er ſchwächlich dilet- 
tirte, während Herzog Ernſt den Homer in der Urſprache 


1 Es war ein ovaler Goldreif mit acht Orden, jetzt im herzoglichen 
Kunſtcabinet zu Gotha, Abtheilung XXIII, XOI. 
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las. . Von den widhtigfter Tebenden Spraden verftand Her- 
30g Auguft ein wenig; nur die frangdfifde fprad) er vor— 
zliglid) gut und gern. Nach und nad) wurde es jedod mit 
den wifjenfdhaftliden Neigungen des Herzog ernfter; als 
Schriftſteller, Componift und Reichner trat er felber auf. 
Man hat behauptet, er fei dies alles nicht ohne Beibilfe 
Anderer geweſen, und feine Urbeiten Hatten der Feile eines 
Dritten bedurft. Letzteres thäte nidts zur Cade; im Ge- 
gentheil wäre es gut, wenn felbft Schriftſteller von grofen 
Namen bet manden ihrer WArbeiten einen folchen ,,feilenden 
Dritten” hinter fic) Hatten. Bei feinen ſchriftſtelleriſchen 
Beſchäftigungen, denen er fid), wie der Führung feiner ftarfen 
Correfpondenz, diftirend und im Bette liegend in den Vor— 
mittagsftunden widmete, war id) nie gugegen; doch weiß id, 
daß died 3u Vette liegen in feinen legten Jahren bei ihm 
zur Lieblingsgewohnbheit wurde, welde ihm einen gropen 
Theil des Tages wegnahm. Zuletzt hielt er fogar die Ge- 
heimrathsfiguugen im Bette ab; nur in den beiden erften 
Jahren befolgte er, wie fpater aud) einigemale Herzog 
Friedrich IV., das Beiſpiel feines Vaters, der fic) ftets in 
pollem Anzug und unter Vortritt der dienfthabenden Cava- 
liere und Pagen in die gu den Sigungen beftimmten Räume 
verfiigte. 
Wenn alfo aud nicht als Sehriftfteller, fo hat fid 
Herzog Auguſt dod) als Zeidner ganz ſelbſtändig wnmittel- 
bar vor meinen Wugen bewiefen und die Probe gut beftan- 
den; id) befige nod) ald fein Geſchenk die Federzeidnung 
einer kleinen Landfdaft, welche er einft in meiner Gegen- 
wart verfertigte, mabrend id) Vortrag hatte, und auf der 
beſonders der Baumſchlag trefflid) gelungen ift. War mit- 
hin der Herzog unftreitig mannidfad begabt, fo mufte es 
um fo empfindlider verlegen, wenn fic) nicht lange nad 
jeinem Tode Hofrath Cidftddt in Sena bewogen fiiblte, das 
Ciceronianiſche Latein feiner Schrift Memoria Augusti, Ducis 
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Saxoniae (Gotha, 1823), durch ein Anhängſel zu befdimpfen, 
wie die deutfden Briefe des Herzogs an Fraulein Sidonie 
pon Diesfau und den Knaben Couard Manſo. Allgemein 
war man entriiftet, Daf diefe nie fiir die Oeffentlichkeit be- 
ftimmt gewefenen Crgiepungen fo taftlos zum Druck gelangen 
fonnten. Wir, denen das Bild und die Verhältniſſe der 
Perfonen, namentlid) die bigarren Launen des Herzogs vor 
Augen ftanden, wir wußten, was von den Auswüchſen der 
legteren entfduldigend zu denfen war; nidt fo das groge 
Publifum. — Nod) Fenne id) zwei andere Aktenſtücke aus 
des Herzogs Feder; eines ward unter den Papieren des guten 
Bertud) gefunden, dem Herzog Auguſt einft in Herrn von 
Zachs Namen eine giftige Perfifflage auf den Aftronomen 
felbft und deſſen Beziehungen zu de3 Herzogs Mutter zum 
Ginriiden in die „Geographiſchen Ephemeriden” fandte, wo— 
por fic) aber Bertuch weislich hütete; das andere ift das 
Original de Handfdreibens an den Papft, weldes jenes 
Bild bhegleitete, deffen id) oben Erwähnung that. Mein 
Schwager Jacobs, der e8 hatte in's Lateinijdhe überſetzen 
müſſen, bielt das Original zurück;! die Uebertragung hatte 
viele Auslaſſungen, namentlid) der Titel, welche ein prote- 
ftantifcher Fiirft dem Papfte geben wollte! 

Ganz gewiß tragen alle Schriften des Herzogs Auguſt, 
jelbjt jeine Briefe, den Stempel einer in feltenem Mafe 
lippigen Bhantafie, die in ſchwärmeriſch aufgefabten Idealen 
ſchwelgte, aber unverfennbar Genialitdt bewies. Dies gilt 
vorzüglich von feinen ſpäteren, nur handſchriftlich exiftirenden 
Dichtungen, fowie befonders von zwei grofen Romanen: 
der ,, Panedonia” (in Graſſis lebensgroßem, idealifirten Por- 
trait? legt er die Hand darauf) und in der ,,€milia”. 


1 Ubgedrudt ift e8 im Jahre 1840; ſ. „Friedr. Jacobs’ Vermijdte 
Schriften,“ VII, 522—526. 

2 Bildniß des Herzogs Auguft in jdwarjer fpanijder Tradht. Es 
wird noc jegt im Schloſſe gu Gotha gezeigt. 
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Legtere, bandereid), las er befonders gern in engvertrauten 
Kreiſen vor; das Werk foll nod kurz vor feinem Tode be- 
endigt worden fein. Biele Lebende hatten gu den Darin auf: 
tretenden Perſonen gefeffen; wie alle Handfdriften des Her- 
3098, foll fid) aud) die ,, Emilia” im Befige der Herzogin von 
Coburg, feiner Tochter befinden. Zur „Panedonia“ wie zur 
„Emilia“ hatte Graffi nach des Herzogs Angaben Bilder 
gezeidnet und ausgeführt.! Gedrudt find von Herzog Auguft 
(auger den Briefen, welche Jean Paul verdffentlidt hat und 
von welden in deffen Nachlaß nod) mebhrere vorhanden fein 
werden): das „Kyllenion, oder ein Yabr in Arkadien; 1805.” 
Es ijt, wie das vorgedrudte Akroſtichon beweiſt, meiner 
Nichte Caroline Ettinger (jet verheiratheten Arnold in Brom- 
berg) zugeeignet, einem damal8 in ihrer Bliithe ftehenden, 
febr gebildeten Frauenzimmer , weldes bei anmuthiger Jugend- 
frijde und ein paar fdinen Augen Begabung und Liebens- 
wiirdigfeit vereinigte. Ferner ift gedrudt: „Vierzehn Briefe 
eines Karthäuſers, gefdrieben im Sabre 1755 zu Paris,” 
aus dem Franzöſiſchen des Charles Pougens (Paris, 1820) frei 
und mit vielen Zuſätzen vom Herzog iiberfegt, aber nur als 
Handſchrift an wenige Freunde vertheilt. 

Den Sammelgeift der ſächſiſchen Fürſten beſaß aud 
Herz0g WAuguft in vollem Maße. Schon fein Wohn- und 
Schlafzimmer war eine reide Gallerie von Celtenheiten und 
Merkwiirdigfeiten aus allen Fadern der Natur wie der Kunſt 
und Literatur, die bunt durdeinander lagen, ftanden, in 
Sdhubfadhern rubten u. f. w. Ym Yabhre 1817 verfdaffte 
id) felbft ihm aus Wugsburg einige feltene Eremplare ver- 
fteinerter Thiere durch die Gefälligkeit des Herrn von Ahorn, 
dem er nachher für ſein Muſeum ein ſchönes Exemplar eines 


1 Im Ganzen ſechs, welche in der Herzogl. Gemäldegallerie zu Gotha 
aufbewahrt werden. (Abth. VI, 5. 6. 7. 8. 10. 11.) Vergl. Louiſe Seidler, 
a. a. O., S. 75. Laut Katalog der Gemäldegallerie find die Bilder gemalt 
im Jahre 1809. : 
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Elephantenzahns aus den Tonnafden Fofjilien iiberjandte. 
Ebenſo erbhielt der Herzog von mir ein interefjantes Stück, 
weldes mir vor Jahren mein Freund Murr! in Niirnberg, 
dieſer große Wlterthumsfenner, gefchenft hatte: einen Dolch 
des Herzogs von Alba,? von dem er fo lange jprad, bis 
er ifn beſaß. Cine Sammlung des Herzogs beftand aus 
Damenfacern; hierzu lieferte ihm befonder3 der Hofrath 
Baron Blod aus Dresden, Conjervator des griinen Ge- 
wilbes und des K. Schatzes, grofe und theure Beifteuern. 
Ueberhaupt madte diefer mehrere Cpefulationen auf den 
Herzog Auguſt, deffen Zutrauen er viele Jahre hindurd ge- 
noß, bis ihn feine Vetriigereien und Diebſtähle bei’m griinen 
Gewölbe nad Zwicau in’3 Zuchthaus brachten. — Von allen 
diefen aufgehduften Caden und Sächelchen wußte der Her- 
30g in jedem Augenblicke jedes Stückchen gu finden und be- 
merfte fofort jede Lücke. Außer den Vermehrungen der ſchon 
beftehenden Gammlungen de8 Haujes fduf er nod) zwei neue 
von groper Auszeichnung und Celtenheit: das chinefifde 
Kabinet und die Seetzenſche Sammlung, oder twie fie im 
Adreßkalender genannt wurde: die afiatijhe. Das chinefifde — 
RKabinet ijt wohl eingig in Deutſchland, vielleidht in ganz 
Curopa; der Herzog erbhielt dazu viele Geſchenke, 3. B. von 
den beiden ruſſiſchen RKaijerinnen. Cine Danin, Fraulein 
von Hvid (welde nachher in Gotha ftarb und felbft ein 
gutmiithiger weiblider Sonderling war), verbalf ibm durd 
die däniſche oftindijde Compagnie gu vier lebensgroßen 
Statuen von Mandarinen, in ihre echten Staat8anjiige ge- 
Fleidet. Wie es gelang, alle diefe Kunſtſchätze und Merk: 
wiirdigteiten 1824 zu einem (von Reijenden häufig aufge- 

1 Chriftoph Gottlieb von Murr, geb. 6. Uuguft 1733 zu Niirnberg, 
geftorben ebenda am 8. April 1811 als fgl. bayerifder penfionirter Weg- 
amtmann; Forſcher und Sammler. 

2 Wohl die jegige Me 61 der Ubiheilung XXIII des Herjogliden 
Kunficabinets gu Gotha: „Kleiner Dold) mit Stablgriff in ſchwarzer 
Scheide, von dem Herzog von Alba.” 
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judten) Mujeum im Schloſſe Friedenftein zu vereinigen, 
werde ic) ſpäter berichten. 

Mit Ulric) Jaſpar Seegens VBefanntidaft und Sendung 
verbielt e8 fid) folgendermafen. Derjelbe fam mit feinem 
Begleiter, einem WApothefer aus Dever oder Zerbſt, 1802 
nad) Gotha und fudte unter der Aegide des Herrn von 
Bad, an den er empfoblen war, Unterftiigung fiir feinen 
Plan einer Reife in das Innere von WAfrifa. Als Zachſchen 
Schiiglingen fonnte den Beiden das Wobhlwollen der Her- 
z0gin nicht feblen; fie fpeiften taglid) bet ihr und madten 
in einer Urt von Hofuniform mit fleinen runden Hiiten 
einen feltjamen Aufzug. Herzog Crnft bewilligte taujend 
Thaler ein- für allemal; der damalige Erbpring Auguft 
ſchloß fid) mit Verſprechungen und Auftragen an. Die Reije 
ging im Wuguft 1802 vor fic, doc fdon an der Donau 
wurde Seetzen von jeinem Gefährten, dem WApothefer, aus 
Schreck über einen Räuberangriff verlaffen. Erſt auf der 
Reiſe hat fid) Seegen die Kenntniſſe erworben, die nun feinen 
Namen beriihmt machen; bei’m Wntritt derjelben waren jolde 
höchſt oberfladlid), namentlid) mangelte ihm die Beurthei- 
lung3gabe. Das bewies gleich feine erfte Sendung an den 
Erbpringen: fie foftete (in mebhreren Kiſten) 2700 Thaler, 
welde Herzog Ernft bezahlte und dafiir — zum gropen Miß— 
muth des Erbpringen — das gefendete unter feinen Ver— 
ſchluß nahm, um e8 der Kunjtfammer einguverleiben. Ich 
habe dieſe Sachen wohl mit zuerſt gefehen; es waren größten— 
theils bekannte und unbedeutende Dinge: Gebetbücher, Korans, 
Pfeile, Bögen, Fiſche aus dem mittelländiſchen Meere in 
Spiritus u. ſ. w. Was den Herzog Ernſt nicht wenig Wun— 
der nahm, aber unſtreitig der Vollzug eines ſtillen Auftrags 
des Erbprinzen war: es befand ſich dabei eine Unzahl von 
Turbanen in den mancherlei Geſtalten, Abzeichen und Farben, 
wie die verſchiedenen Beamten des Osmaniſchen Hofes oder 
die verſchiedenen Einwohnerklaſſen von Konſtantinopel ſie 
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tragen. Dabei ſchrieb Seegen: es fet ihm nidt möglich ge- 
weſen, fogleid) aller Spielarten habbaft zu werden; er 
hoffe aber, bald eine zahlreiche Nachleſe folgen zu laſſen, — 
was jedod) jogleid) ftrenge verbeten wurde. Mad) des Her- 
3098 Ernft Tode nahm der neue Regent die Sammlung an 
fid), und nun begann erft Seegend eigentlich wiſſenſchaftlich 
bedeutende Meife, die mit jedem Fortſchreiten twerthvollere 
Ergebniſſe brachte. Auch fiir Gotha wurde die Ausbeute 
derfelben reider und nützlicher, obgleid) von Beit gu Beit 
aud) Dinge, wie 3. B. etliche Flajden Nilwafjer mit unter: 
liefen. Cine große Zahl von Kiften ging verloren. — Her- 
zog Auguſt ließ 1810 zu Leipzig in Folio ein „Verzeich— 
nip der fiir die orientaliſche Sammlung in Gotha 
zu Damask, FYerujalem u. ſ. w. angefauften Ma: 
nufcripte und gedrudten Werfe, Kunſt- und 
Natur-Produkte” druden; er vertheilte die Eremplare 
felbjt und es war duferft ſchwer, eins zu befommen. Das 
letzte erhielt der ruſſiſche Graf Romanzow, derfelbe, defjen 
ich bei der Kaiſerkrönung 1792 gedachte und der bei mir 
Nachfrage danach gethan hatte. Seit dem Drucke dieſes 
„Verzeichniſſes“ wurde mit der Anfertigung des Katalogs 
Der übrigen orientaliſchen Manuſcripte und Konſtantinopo— 
litaniſchen Drucke fortgefahren; Herzog Auguſt ließ den Auf— 
ſeher (Sekretär Möller) eigens nach Paris reiſen, um dort 
bei dem berühmten Langles und anderen ſeine orientaliſchen 
Spradfenntniffe zu vermehren. Gelegentlich fonnte id) einige 
fliichtige Blicke in dieſen handjdriftliden, langſam vorrücken— 
den Katalog werfen, da morgenländiſche Literatur immerfort 
eins meiner literariſchen Steckenpferde geblieben war. Von 
dieſem intereſſanten Kataloge iſt der erſte Theil unter der 
Geſammtregierung aus der Preſſe gekommen; am zweiten 
wird jetzt gearbeitet.! 


1 Erjdienen iſt Tomus J. Part. 1 et 2. (Gothae 1826, 40.) 
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Herzog Auguſt ftellte Seetzen zuweilen brieflid eigen: 
thümliche Aufgaben, befonders wenn er in feiner fatyrifden 
Laune war. So hörte ich ihn einft einen Brief dDictiren, 
worin er Seegen einſchärfte: ,,forgfaltige Crfundigungen an- 
suftellen, ob nicht nod) Spuren von einem vor-adamiti: 
ſchen Menſchen aufgufinden feien?” Dabei malte er dann 
diefen Pra-Wdamiten mit der ganzen Gluth feiner tippigen 
Einbildung aus, 

Wenn Herzog Wuguft feine Myftificationen wie der 
Medicder fic) zu Schulden fommen ließ, fo liebte er es da- 
gegen, wie diefer, das Publicum zuweilen gum Beſten zu 
haben, fo 3. B. ließ er einmal in ein Offentlides Blatt ein 
Räthſel -einriiden und ergötzte fic) nun, al8 iiber defjen 
Löſung alle Welt fid) vergeblid) die Köpfe zerbrad), denn es 
hatte feinen Aufſchluß und follte feinen haben. Dahin ge- 
hort aud) der befannt gemadte ,Heirathsantrag” einer 
erdicteten ,Wurora,” und zahlloſes abnlide, wovon id 
nur der fonderbaren Vornamen gedenfe, weldje er den Tauf- 
lingen gab, bei denen er Pathenftelle vertrat. Den Sohn 
eine3 feiner Rammerdiener wiinfdte er ,Sefoftris Di dine 
giskhan Polynaeon Montezuma Chriftophel” 
genaunt. Für dag Gevatterftehen hatte er eine wabre Leiden- 
ſchaft; ſehr häufig bot er fich dazu an, gleichviel ob der 
Vater des Tauflings in vornehmer CStellung, oder der ge: 
tingfte feiner Lafaien war. Die Auswahl der Namen trieb 
er zuletzt fo bunt, daß einige Geiftlice einmal cin Wergernif 
Daran nehmen wollten, aber ſicher lag dem Herzog dabei 
jede Verſpottung der Religion fern. Gein lebhafter Geift 
gefiel fich im Spiele des Witzes, in finnreicen Einfällen, 
Carfasmen, Wntworten und Andeutungen, die — immer 
unvorbereitet — iiberrafdend leuchteten wie Blige des Genies. 
Viele feiner Wortſpiele wetteifern an Feinheit und Geift 
mit Bievres berühmtem Calembourg auf die griinen Schuhe 
der Konigin Marie Antoinette: Univers (uni-vert) est a 
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vos pieds!* Meift waren folde Wigfpiele de Herzogs Auguſt 
Kinder des Augenblids, auf die Umgebung, Oertlichfeit, 
Perfonen und Beit bezüglich, daher fiir den Dritten einer 
Erlauterung bediirftig, wmodurd fie an Wirfung einbiifen 
würden. Viele find aber auch an fic) verftandlid), wie 3. B. 
jene Antwort, die er einer gelehrten Geſellſchaft gab, welde 
ibn um eine Inſchrift fiir ihr Verfammlungslocal — dag 
oberfte Stodwert eines ehemaligen Waſchhauſes — erfudt 
hatte. „Nichts ift leichter!“ antwortete der Herzog augen— 
blicklich; ,feben Sie: Unten Wäſche, oben Gewäſche.“ 
Und als einft bei der Hoftafel fic) eine Fliege zudring— 
lid) auf das ſtark fupfrige Gelidht einer Hofdame ſetzte, 
fragte er Ddiefe ganz laut: „Haben Cie ſchon die neue 
Fabel gelefen: Die Flicge ein Kupferſtecher?“ Diefe 
Spiele de3 Witzes gu ſammeln, wäre ein verdienſtliches Werk; 
es miifte aber von einem SZeitgenofjen und aus dem Ge— 
Dadtniffe der Umgebungen des Herzogs zuſammengetragen 
werden, denn ſchwerlich ift etwas davon niedergefdrieben, 
und dem fliidtigen Charafter folder Dinge gemäß ſchwinden 
fie jon in kurzer Frift aus dem Gedächtniß. Nur wenn 
der Ausfall einmal fo bitter mar, daß die Schadenfreude 
ibn zum CStadtgelprade madte — was allerdings häufig 
genug gefdah — möchte mander Geiftesblib des Herzogs in 
weitere Kreiſe gedrungen fein, wie z. B. als er einer ihm . 
widerwärtigen Dame, die ihn in ſchlechtem Franzöſiſch immer 
»Monsieur* naunte, endlid) gejagt hatte: , Vous me faites 
trop d’honneur; je ne suis pas le frére du Roi de France, 
je ne suis que le Duc de Gotha.* Doc nicht nur Freunde — 
aud) fic) felber und die Wngehdrigen feines Haujes ſchonte 
der Wik des Herzogs nicht. Der Catyre auf feine Mutter 
habe ic) jdjon gedadht; bier ein anderer Bug. Die Pringen 
de Haujes Gotha waren von jeber friegerijder Art; das 
war nun ganz und gar gegen die Natur des Herzogs. Als 
er fur; nad) jeinem Regierungsantritt in einem Schranke 
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ftirte und unter alten Cachen ein türkiſches Mefjer fand mit 
der Bemerfung: ,Der und der Pring von Gotha habe eg 
bei’m Sturm von Ofen erbeutet,” fagte er: „Das ift falſch! 
Hinter'm Ofen erbeutet’ follte e3 beifen!” Und Na- 
poleons gelegentlidher Bemerfung: ,,mit den Gothaifden 
Truppen fei er nicht fonderlic) gufrieden,” begeqnete der 
Herzog mit der Antwort: „Das wundert mid nidt; fie haben 
einen ſpottſchlechten General.” Erſtaunt blicdte Napoleon auf 
— „der bin id felbft!” fegte Herzog Auguſt hinzu. 

Oft mußte die Freimaurerei als Stidblatt der herzog— 
lidhen Wie dienen, gumal wenn. er wußte, dab Freimaurer 
feines Landes gugegen waren und ihn hörten. Er war 
nidt Mitglied des Ordens, lief aber Feine der vielen Schriften 
ungelefen, welche über diejen Gegenftand erfdienen und 
glaubte, in dem ,,Signatftern” die Enträthſelung aller Ge- 
heimniffe der Maureret gefunden gu haben. Auf feine Weife 
hinderte er die Urbeiten in den angejehenen Logen feiner 
beiden Refidenzen, und bei Crridtung des Thüringiſchen 
Kandelabers? ließ er fogar eine maurerifdhe Anſpielung an- 
bringen. 

1 Der Signatftern, oder die enthiillten jammtliden fieben Grade 
der myftifden Freimaurerei,” ift Der Titel eines 16bändigen, 1803—21 
zu Berlin erjdienenen Werkes, deffen erfte fiinf Bände widtige, dod 
ungeordnet durdeinander geworfene WUftenftiide aus den maurerijden 
Papieren deS Miniſters Willner enthalten. 

2 Eine dreigig Fuk hohe Steinjaule in Form eines foloffalen Kirchen— 
leuchters, auf einem Hügel bei dem Gothaijden Dorfe Ultenberga. Der 
RKandelaber fteht neben den Grundmauern eines uralten fleinen Gottes- 
hauſes, der Yohannisfirde; cin Holzhauer Nifolaus Briicner aus Alten— 
berga, der dieſe 1757 in Trümmer geftiirzte Kirche in feiner Jugend nod 
bejudt hatte, febte am 3. Juni 1808 legtwillig 20 Gulden gur Erridtung 
eines fteinernen Denfmals an deren Stelle aus; diejeS miglidft würdig 
gu geftalten, wurden durch Sammlungen etwa 800 Thaler beſchafft, und 
nun beflimmte Herzog Auguft als Form fiir das Denfmal die eines 
Kirchenleuchters, deffen viereciger Fuk auf acht Rugeln ruht und defen 
Capital eine von drei Engelsköpfen unterftiigte Feuerpfanne tragt, aus der 


eine in Drei Bungen fic) jpaltende Flamme (die drei chriſtlichen Confeffionen 
andeutend) auflodert. Der KRandelaber wurde am 1. September 1811 feierlid 
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Viele eingelne Wuffdge über den verftorbenen Fiirften 
find im Drude erjdienen; von mir, auger in der „Staats— 
zeitung,” nod) in der Allgemeinen Zeitung [Beilage Nr. 109 
pom Donnerftag, 4. Juli 1822]; dann von Galletti, v. Hoff, 
Wiiftemann, Jacobs, Eichſtädt — aber feiner von allen diefen 
hat die dem Herzog eigene und höchſt bezeidnende, bunt: 
ſcheckige Vielleitigfeit feines Wefens aufgefaßt. Cr war — 
befonders wenn er es fid) vorgenommen hatte — im Umgange 
der liebenswürdigſte, aufheiterndfte, geiftreichfte, verſtändigſte 
glangendfte, hochſinnigſte, decentefte, würdevollſte Sterblide; 
allein er fonnte in ganz demfelben Grade aud 
das grelle Gegentheil von demallen fein. Gn 
legterem alle nabm er jedod) Zuredtweifungen, wenn fie 
nur fein waren, nichts weniger als übel; es ift mir befannt, 
wie eine Dame (und feine aus den vornehmften Standen), 
alg er fid) nad) der von ihm mandmal beliebten Weife 
fhmugiger, unanftandiger Wusdriice in ihrer Gegenwart 
bediente, mit den Worten aufftand: „Ich merfe, Ew. 
Durdlaudt wünſchen, dak wir uns entfernen 
follen;” ein Freimuth, der ihn fogleich zum Schweigen 
bradte. Yn Bezug auf jenes Rejcript, welches die Giltig- 
feit feiner Unterfdrift von der Gegenzeichnung der Miniſter 
abbangig madte, fagte der Herzog gu Thiimmel: „Sie find 
mein befter Leibarzt; Sie purgiren meine Finanzen.“ — 
„Ich fürchte nur,” erwiederte Thiimmel, ,,die Kur wird nidt 
anfdlagen, fo lange Ew. Durdlaucht felbft die Recepte ver- 
fdreiben,” worüber Herzog Auguſt laut aufladhte. Anders 
verbielt es fid) bei gelehrten und literariſchen Streitigfeiten ; 
da bebielt er nicht gern Unredt; fo z. B. in dem Streite 
mit dem UArddologen Siler iiber eine Antike. Als auf ein 


eingeweiht, und gwar als Gedidtnipgeiden der erften (durch Bonifacius 
gegriindeten) chriſtlichen Rirdhe in Thüringen. Vergl. Polat: ,,Der 
thiiringifde Randelaber” (Gotha, 1855), und Loffler: ,, Bonifacius” (Gotha, 
1812); Ddajelbft eine Abbildung des Kandelabers als Titelfupfer. 
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anonymes Inſerat des Herzogs in einem Offentliden Blatte 
Sidler fich ziemlich fpig vertheidigte, und die , Wbendzeitung” 
fiir ibn Partei genommen hatte, fandte der Herzog einen 
Aufſatz an die Redaction diefes Blattes, dem man die Leiz 
denfcaftlidfeit anfah, ja, der fogar bittere Wusfalle gegen 
die ,, Ubendzeitung” felbft enthielt. Lewtere war aber fo 
verniinftig, den gangen Aufſatz ohne irgend welde Rufage 
und Bemerfungen abdruden zu laſſen. 

Wie liebenswiirdig und geiftreid) der Herzog war, wenn 
er es fein wollte, davon bin id bei feiner erften Befannt- 
fdhaft mit Jean Paul Beuge gewefen. Cr war damals nod 
Erbpring und bradte gewöhnlich ſeine Thee- Nadmittage bei 
der Generalin von Zaftrow zu, einer alten, Elugen Matrone, 
die fid) 1761 im fiebenjabrigen Kriege Schweidnitz nidt hatte 
nebmen lafjen, wenn fie und nidt ibr Gemabl Commandant 
geweſen ware. Es war und blieb eine der Cigenheiten des 
Erbpringen wie nadber des Herzogs, den Umgang gebildeter 
Glterer Frauen vorjugsweife gern aufzujuden. — Ich hatte 
Yean Paul auf einer Reiſe durd) Emilie von Oppel fennen 
gelernt; er bejuchte mid), und der Erbpring, als er es erfubr, 
ließ mid) durch Frau von Zaftrow bitten, den Dichter in 
deren Abendzirkel zu bringen, weil er ihn zu fpreden wiinfde. 
Es gejdjah. Wnfangs war die Unterhaltung langweilig, 
und Jean Paul, dem der Thee nicht behagte, forderte ein 
Glas Weizenbier, was im ganjen, iiberaus eleganten Haufe 
unethirt war und erft gebolt werden mufte. Endlich er- 
fdien der Erbpring — mit ibm Leben, Behaglidfeit, Geift 
und ein gewandtes Geſpräch über ſchöne Literatur. Bei 
ven reichen Phantafieftiiden, welche der Erbpring prunten 
lieB, war Sean Paul ganz Obr; eben ergablte jener einen 
Traum (verfteht fid, den er nie geträumt hatte) und malte 
dabei mit der ihm eigenen genialen Überfülle einer ausſchwei— 
fenden Cinbildung das Bild des Teufel aus, der in dem 
Traume eine große Molle fpielte. Da trat ein Cavalier 
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herein, den der Erbpring nicht leiden fonnte, und flugs 
ſchloß diefer fein fchimmerreiches Teufelsbild mit einer ganz 
zufällig erfdeinenden Handbewegung auf den Kommenden 
und mit den Worten: ,Der Satan hatte angefrefjene, 
ſchwarze, übelriechende Zähne!“ — denn die hatte 
jener Cavalier. | 

Die Geſchwätzigkeit des Wlters hat mich bei der Schil— 
derung des Herzogs Auguft vielleicht ein wenig weit gefithrt, 
allein er war eine fo buntidillernde Erſcheinung, daß man 
mit wenig Worten über ifn nidt ausfommt. Wud dar; id 
wobl fagen: unparteiifder als ich wird niemand iiber den 
Herz0g urtheilen können, denn id) ftehe fo gu fagen in der 
Mitte, da id) webder über feine Ungnade zu flagen, nod 
mid) ausgezeichneter Gnadenbezeugungen zu riihmen habe; 
aber id) ſchätzte vieles Geiftreidhe und Cole an ihm. Wie 
hodberzig war nidt die Wntwort auf feinem Sterbebette, als 
er das heilige Whendmabhl verlangt hatte und man ibm einen 
anderen Geijftliden dazu nannte, als den greifen Oberhof- 
prediger Schaffer, weldem dies Umt zukam: ,SGoll id 
einen alten Diener franfen?” Dieſe Xeuferung er- 
innerte mid) unwillkürlich an den Herzog Ernſt, unter deffen 
Regierung Shaffer 1790 gu ſeiner anfehnliden Stellung 
berufen wurde. Da er als RKanjelredner den auf ihn gez 
fegten Erwartungen nicht gang entfprad) und darüber ab- 
fallige Bemerfungen laut wurden, ſagte Herzog Ernſt das 
ſchöne Wort: „Ich [Hage den Mann, denn er glaubt, 
was-er lehrt.“ Und wenn auch fein Ernſt II., fo war 
Herzog Auguſt doc) fider nidjt die groteske Caricatur, zu 
der man ibn, ohne aud) nur das allergeringjte Gute an ihm 
zu lafjen, hat maden wollen, und givar Leider vielfad) grade 
pon folder Seite, die dem Verewigten fiir mance Woblthat 
dankbar verpflidjtet geweſen tare. 


Digitized by Google 








Adtes Bue. 


Friedrich IV., lehter herzog von Sadfen-Gotha 
und Altenburg. Theilung des Landes. vchluß. 


1822—1828, 


Digitized by Google 








24, 


Dank den entſchloſſenen Maßnahmen des thatfraftigen 
Herrn von Lindenau (das Volk nannte ibn ,, Herzog Auguſts 
ſchönſtes Vermächtniß“), ergriff nocd) am Tode8tage des ver- 
ewigten Fiirften, am 17. Mai 1822, defjen Bruder, Herzog 
Friedrid), als der Vierte diefes Namens die Zügel der Rez 
gierung. Wie fehr wäre zu wünſchen gewejen, dab diefes 
in jener Fille phyſiſcher und geiftiger Kräfte hatte gefdehen 
finnen, wie fie der beflagenSwerthe Mann nod ſechs Jahre 
friiher beſaß! Cin um fo größeres Glitc war unter diefen 
Umſtänden das einbellige Zuſammenwirken Lindenaus und 
v. d. Beckes einerfeits, und der beiden altenburgifden Mi— 
nifter v. Trützſchler und v. Minckwitz andrerfeits. Prafident 
pon Trützſchler war ein raftlojfer Geſchäftsmann von hellem 
Blick, wie fie nidt haufig gefunden werden; als er fur; 
vor Herzog Auguſts Wbleben fein fünfzigjähriges Dienjtjubi- 
läum feierte, ließ ich über daffelbe in die ,,Staatazeitung” ! 
einen furjen Aufſatz einriiden. Daf fein Fiirft ibn an 
diejem Tage ehrte, war in der Ordnung, aber nod) freu- 
diger mute den Jubelgreis die Anerkennung ſeiner Verdienfte 
beriihren, die er von dem ganzen Fiirftenthum Altenburg in 
Deputationen, Geſchenken und jdriftliden wie miindliden 
Chrenbezeugungen unaufgefordert und beredt erbielt. Bon 


1, Nationalzeitung d. D.,“ 45 Stück vom 7. November 1821, S. 805: 
„Würdigung des Verdienſtes.“ 
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dem Minifter von Mindwig, der leider kränklich war und 
ſchon am 18. Februar 1823 ftarb, will id) nur Cinen Zug 
anfithren. Er wurde zum Congreß nach Wien abgefanodt, 
wo man ibm bald Geredhtigfeit miderfahren ließ, indem 
man ibn, ungeadtet er nur einen kleinen Staat vertrat, 
zum Mtitgliede eines wichtigen Ausſchuſſes ernannte. Dabei 
koſtete ſeine Miſſion und ſein Aufenthalt ſo mäßige Sum— 
men, daß der Verwalter der Finanzen, welchem noch die 
ähnliche Miſſion eines anderen vorſchwebte, einſt zu mir 
ſagte: „Ich glaube, unſer Miniſter Minckwitz ißt zuweilen 
ſein Mittagsbrot auf der Gaſſe, ſo wenig braucht er.“ 
Dieſe vier genannten wirkten fortdauernd in einem ſo 
ſchönen Einverſtändniſſe, wie es nur bei Ehrenmännern mög— 
lich war, welche Pflicht und Recht allein feſt im Auge hatten. 
Gelegentlich habe ich bereits angedeutet, daß eine ge— 
wiſſe Partei ganz darauf hinarbeitete, ſchon den Prinzen 
Friedrich der Blödſinnigkeit zu beſchuldigen, ohne daß dafür 
ein Grund angeführt werden konnte, als ſeine Indolenz 
und daß er nicht ſpreche. Leider fuhr man fort, auch den 
nunmehrigen Herzog von dieſem Geſichtspunkte aus zu be— 
handeln, und ſo erſetzte man das Hofmeiſterthum des Ita— 
lieners Rinazzi unter dem Vorwande der Geſundheitspflege 
durch das Commando des Arztes. Dieſer ließ dem bekla— 
genswerthen Fürſten ſo wenig Willen, wie einem Kinde; 
nothwendig mußte Herzog Friedrich, der dies ſehr wohl 
fühlte, ſeinen Stand aber und ſeine Würde recht gut kannte, 
durch das ewige Hofmeiſtern und Vorſchreiben (bis zur Priſe 
Tabak!) je länger deſto mehr zu einer Gleichgiltigkeit ge— 
ſtimmt werden, welche zuletzt gradezu in Wpathie ausartete. 
Oft hätte mir das Herz zerſpringen mögen, wenn er mit 
dem lieben ihm noch übrig gebliebenen Auge mid) anfab, 
alg wolle er in meiner Geele leſen; wenn er dann den web- 
miithigen Antheil meines Herzen auf meinem Gefidte ent- 
dedte und fid) nafjen BlideS mit einem Drude der Hand 
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und zuweilen mit den ſchwer gelallten Worten wegwendete: 
„Guter Reidhard!” Was mufte in dem Inneren des fiirft- 
liden Verfannten, furchtbar Leidenden vorgehen, dem jede 
Sylbe, die er fagte, unſägliche Schmerzen verurfadte, denn 
fein ganzer Zuſtand, von feiner Starrjudt, 1803, an, bis 
zu feinem Lode, 1825, war Wirkung eines nie geahnten 
Tibel8 — eines grofen Ropf-Polypen! — — 

Drei vdllig von einander abweidende Stufenfolgen feines 
Buftandes find meiner Meinung nad am Herzog Friedrid 
jeit feiner letzten Wiederkunft aus Stalien zu wnterjdeiden: 
Die erfte Zeit gleidh nad der Rückkehr, oder die Ri- 
naggifde Periode. Damals ſprach er noch vernehmlich und 
mit warmer Theilnahme; an feinem Crinnerungsvermigen 
siweifelte felbjt die Oppofition nidt. Sein erſter Gang war 
zum Grabe feines Vaters. Cr kümmerte fic) fogleid) um 
fein Hauswejen, dankte 3. B. am Tage nach feiner Ankunft 
jeinem alten Haushofmeifter und deffen Frau fiir ihre Sorg— 
falt in jeiner Abweſenheit, und alles dieS aus eigenem An— 
triebe. Aber wenn er bei Hofe erfdhien und der Reihe nad 
herumging, um jedem ein freundlides Wort zu fagen, fo 
fand er Gleichgiltigfeit, ja, Kälte; die wirkte auf ibn, mie 
auf Rinazzi, der ihn ganz leitete, guriid, fo dap ihn der 
Staliener zulegt die Hoftage nicht mehr befuchen lief. Nun 
fam die Zeit von Rinazzis ausſchließlichem, mit allem Nach— 
druck eines Beidtvaters gehandhabtem Oberbefebl; dod) war 
‘die Lebensweiſe, welche der Pralat den Leidenden beobadten 
lieB, dem großen, ftarfen, ftattliden Manneskörper ange- 
pat: häufige Bewegung zu Fup, zu Pferde, zu Wagen; 
ſtärkender Genuß von Speife und rank, nicht mit Ueber— 
ladung, fondern mehrmals am Tage. Kleine gefellige Ver- 
einigungen von Perfonen, die den Pringen liebten und die 
ihm wiederum genehm waren, kleine Concerte und ähnliche 
Veranftaltungen zerftreuten den Leidenden fehr angenebhnt, 
jo dab er nur widerftrebend nad) dem fiidliden Frankreich 
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ging. Des Pringen Lyoner Wufenthalt bildet in feinem 
Leben eine gweite ſcharf abgetheilte Epoche; ald Nicht— 
Augenzeuge Fann id) über diefelbe nichts weiter fagen, als 
Dab die beiden Staliener über die Alpen in ibr Baterland 
zurückreiſten, und daß der Pring in einem weit fcledteren 
Zuftande wiederfam, als er gegangen war, doc) befand er 
fid) nod) immer befjer, al8 endlich bei der dDritten Epoche: 
der Marienbader, wo er der Facultdt wieder anbeimfiel. 
Der Leibargt hatte verjproden: ,den Kranfen binnen Jahr 
und Zag herzuſtellen“ ; Herz0g Auguſt, der in dieſen Leib— 
arzt ein beſonderes Vertrauen ſetzte, befahl alſo, deſſen Ver— 
ordnungen genau zu befolgen. So mußte denn der Kranke 
das Marienbad gebrauchen, aus dem er geſchwächter und 
angegriffener zurückkam, als er es je geweſen. Rinazzi 
hatte Bewegung, mäßige Diät und kleine Erheiterungen vor— 
geſchrieben; jetzt trat plötzlich ein völlig entgegengeſetztes 
Verfahren ein: der Prinz mußte Wochen lang im Bette 
liegen, ſich abſondern von jedem geſelligen Umgange, dem 
ihm angenehmen Zeitvertreibe eines kleinen Theaters ent— 
ſagen, ja, ſich mit Speiſe und Trank bis zur Sancho-Panſa— 
Diät einſchränken. Dazu die Beſtürmung mit Arzneien! — 
Unterrichtete Perſonen haben glaubwürdig verſichert, daß 
mit Rhabarber, Bitterwaſſer und Kräutertränken in rieſigen 
Maſſen viele Wochen lang fortgefahren wurde. War es ein 
Wunder, wenn dieſer Herkules endlich ausgehöhlt wurde, 
wie eine taube Nuß? Wenn zuletzt vollkommene Apathie eintrat 
und die wehmüthigſte Ergebung in ein grauſames Schickſal? 

Immer habe ich mein Scherflein dazu beizutragen ge— 
ſucht, die im Publikum verbreiteten Nachrichten über Herzog 
Friedrichs Geſundheitszuſtand, namentlich über ſeine Geiſtes— 
kräfte, in öffentlichen Blättern zu berichtigen, oder (wie gelegent— 
lich in der Staats-Zeitung) die altgläubigen Lutheraner, die 
immer in Todesangſt vor einem erneuerten Religionskriege 
lebten, wegen der Gefahren zu beruhigen, welche für den 
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proteftantijden Cultus der Unterthanen des Herzogs daraus 
erwachſen finnten, daß er felbjt katholiſch geworden war. 
Feierlid) hatte er feinen Rechten als oberſter Biſchof des 
Landes entfagt und diefelben feinem proteftantifcben Mini— 
fterium iibertragen. Ueberhaupt beftand die öffentliche Kund— 
gebung vom Katholicismus des Regenten, der oft die pro- 
teſtantiſchen Kirchen, aber nie den katholiſchen Betjaal zu 
Gotha befudte, in nichts weiter, als daß alle drei Tage 
ein katholiſcher Geiftlider Namens Wierſchmidt,! ein aufge- 
flarter Mann, aus dem benachbarten Erfurt 3u ibm fam. 

Nicht verfdweigen darf id) das Geriicht eines Planes, 
den Herzog 1823 nad) Frankfurt zu entfiihren, um ibn dort 
der Bundesverjammlung als „zur Regierung unfabhig” vor- 
zuftellen. Er war in feinem gewbbhnliden Palais geblieben, 
weil man die Wohnung dort fiir feine Gefundheit zuträg— 
licher fand, als die Reſidenz in dem hochgelegenen, jeder 
falten Sugluft ausgefebten Schloſſe Friedenftein.  Diefes 
Palais lag ganz einfam am Ende aller Wobhnungen der 
Vorftadt im freien Felde und wurde nur von einem einzigen 
Poften bewadt. Hierauf muß der Plan gcbaut geweſen 
fein, der aber fdeiterte; pliglid) wurde ein Commando 
pon zehn Mann, und zwar (etwas ganz Ungewöhnliches!) 
mit fdarfgeladenem Gewehr dem Palais gegeniiber poftirt ; 
aud) andere Vorkehrungen waren raſch getroffen, fo daß 
Diejenigen, welde die Zeit nicht abwarten fonnten, des 
Herzogs Erbe angzutreten, fic) nod) etwas gedulden muften. 
Etwa in Ddiefelbe Zeit fallt auch die Anmafung von Hild- 
burghaufen, in einem eigenen Minifterial-Gendjdreiben vom 
8. November 1823 fich zu bejdweren, daß „laut Gotbha- 
Altenburgifdhem Hof: und Adreßkalender eine auffallend große 
Anzahl von Cubalternen bei einigen oberen Landesbehirden 
angeftellt fei.“ Man hoffe in Hildburghaujen, daß diefe 

1 Wiiridmitt? (Mame einer Erfurter fatholijden Familie aus dem 
Anfang diejeS Jahrhunderts.) 

uUhde, Reidard. 33 
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Dienerfdaft ,,immer mehr auf die Zur ordnungsmäßigen 
Beſorgung ver Geldhafte wirklic) unentbehrlid) nöthige An— 
zahl werde beſchränkt werden,” denn — fiigte man zart 
hingu — dies fei ,in Hinſicht anf das miglide Er- 
löſchen der Gothaifdhen Sypeciallinie al8 eine der 
wejentlidften und widhtigften Rückſichten angufehen, durch 
deren genaue Beobachtung die dereinftige AWuseinanderfebung 
unter den betheiligten agnatijden Häuſern weſentlich erleich— 
tert” twerden müſſe. Unterzeidnet (und natiirlid) aud) aus— 
gegangen) war dieſe KRundgebung von demfelben E. v. Braun, 
den als einen Fremden Herzog Wuguft in feine Dienfte nahm 
und ibm anfehnlid) rentirende Chrenpoften übertrug. Nach 
des Herzogs Lode legte Braun ſeine Wemter nieder, um als 
Minifter in Hildburghaujenfdhe Dienfte zu treten. Bum 
Glück ſtieß er mit feinem Nefcripte auf einen Lindenau, der 
ibn nach Gebühr zu bedienen wufte. 

Wie tribe das „böſe Jahr” 1822 fiir mid) verlief, habe 
id) gezeigt; merfwiirdig war es aber, daß der faft in feinen 
lebten Tagen erfolgende Tod meiner guten Tante Bube den- 
nod einen widtigen Glidsfall fiir meine Familie herbei- 
führen follte. Durd) die wunderbaren Fügungen des Schick 
jalg ging noch am Abendhimmel meines Lebens ein heller 
Stern auf und leuchtete freundlid) in die Zufunft meiner 
Rinder. Sn ftiller Hauslidfeit, vom Gerdufde der Welt 
entfernt, hatte die greiſe Tante mit einer vieljabrigen treuen 
Dienerin, die nach Verdienft reichlich belohnt wurde, einfam 
dabingelebt; unferer Handlungsweije gemap, drängten weder 
id nod) meine Kinder uns an fie, fondern bejdrantten uns 
auf da8, twas Ehrfurdht und Anftand gebot. Dap ibr Ab— 
leben mid) dennod) tief ergriff, wird man mir glauben; als 
id) den Trauergang hinter dem Sarge diefer legten Ver— 
wandtin ging, neben mir mein eben auf Urlaub in Gotha 
verweilender Sohn im ftattliden Schmuck feiner Chrenzeiden, 
jeiner KRriegertradt und Méannlidfeit — da beftiirmten mid) 
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Empfindungen und Bilder aus der Vergangenheit und Ge- 
genwart fo madtig, daß id) mid an einen nahen Grabjtein 
lebnen mute, um nicht umgufinten. Wenige Tage ſpäter — 
wir jdrieben ſchon 1823 — wurde ihr Teftament erdffnet, 
und nun zeigte fid) dads Rechtsgefühl der dahingeſchiedenen 
Matrone in feinem ſchönſten Lidhte, indem fic) wider gar 
Bieler Erwartung fand, dak fie das mit der Hand meines 
Onkels erheirathete, betrachtliche Vermigen der alten Fami— 
lienquelle zurückgegeben und meine beiden Kinder zu ihren 
Univerjalerben ernannt hatte. Dank diefer hochherzigen 
Handlungsweije meiner greifen Tante gingen die Eriwartungen 
meines guten Urgrobvaters Ballftadt nod ſpät und an der 
Grenze meines eigenen Lebens doc) wenigſtens anndbernd 
in Erfüllung. 

Das Jahr 1823 hatte nichts merfwiirdiges fiir mid, 
als daß id) meine Vaterftadt feit 1817 zum erftenmale wieder 
verließ und cine erbeiternde Zujammenfunft mit Lorenzo 
Schaegler zu Kiffingen unter Klaushofs hundertjahrigen Eichen 
feierte; dazu gefellte fid), wie ſchon gelegentlid) erwähnt, 
Naglers, des hodjverdienten Meformators des alten Poft- 
Wirrwarrs ehrender Umgang. Zuletzt folgte nocd die Er— 
fiillung eines langgenährten Wunſches: der Befud) von 
Schlangenbad; ich ftarfte mid) durd die Bader im herrliden 
Waffer und madte einige WAusfliige am Rhein, um mid) 
por der langen Weile zu retten, denn der Brunnengäſte 
waren wenige, und darunter fein eingiger von Geift. Wm 
3. Marz 1624 hatte mein Sohn mit mir meinen Gintritt 
in das fiinfundfiebengigfte Lebensjahr gefeiert; nur einige 
age war er geblieben, dann trat er, als edter Sohn des 
„Paſſagier,“ in Geſellſchaft zweier Freunde eine Meife nad 
Stalien an. Borber hatte er, ohne mein Wiffen, feiner ern— 
ften Denfart gemäß fein Teſtament niedergelegt. 

Übrigens vervollfommnet fid dod) jebt das Reiſen 
immer mehr; tm nadjten Sabre, 1824, war eB, wo Herr 
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pon Lindenau, der die Hergzogin-Wittwe meines fiirftliden 
Freundes, Ernft II., ju Genua wegen des von ihm ge- 
planten Mufeums geſchäftlich aufgefudt hatte, dort mit 
einem Englander über ſchnelles Reiſen wettete. Der Britte 
hatte nämlich behauptet: wir Deutſchen ſeien viel gu bequem, 
um jemals ſchnell zu reifen; die erbitterte den patrioti}d 
gefinnten Lindenau fo febr, dab er wwettete: von Genna 
nad) Gotha binnen fiebenmal vierundzwanzig Stunden fahren 
3u wollen. Wirflid) traf er am 7. Auguft 1824, Abends 
8 Uhr — nod vier Stunden vor Ablauf der Frift — in 
Gotha ein, wo er fogleid) eine Urfunde auffegen lieB, wm 
feinen Cieg, der ihm 60 Flaſchen Madeira eintrug, zu er- 
härten. Da er nocd) dazu anfangs ohne eigenen Wagen, 
nur mit Poftchaijen gereift war, an denen ihm auf italie- 
niſchem Boden nidt weniger als zweimal die Rader brachen 
(erft in Mugsburg faufte fid) Lindenau eine eigene leidte 
Droſchke), fo ijt das Ergebniß der Wette gewiß bemerfeng- 
werth. Die Frudt diefer Meife des edlen Lindenau zu der 
ANodial-Erbin war die Erbhaltung der reiden Kunſtſchätze 
{die Allodialvermögen waren) fiir unfere Ctadt, und damit 
die Möglichkeit der Wusfiihrung jenes Muſeums, wovon id 
ſchon fprach; man vermebrte die vorhandenen Beſtände nod 
durd den Ankauf der vom Baron Wuthing nadgelaffenen 
Sammlung von Gegenftinden aus Borneo und Sava, ar: 
beitete iiberhaupt mit aller Wnftrengung daran, das Muſeum 
dem Herzog Friedrid) nod) zu deffen GeburtStage, den 28. No- 
vember, tibergeben zu können; um die Cinridtung de3 Ganzen 
madte fid) namentlid) der Gebeimrath E. F. von Sdhlotheim 
als Oberaufjeber höchſt verdient. 

Etwa zu derfelben Zeit (am 21. October 1824) erlebte 
id) einen feltenen und ſchönen Tag, ndmlid das fünfzigjährige 
Jubiläum unferer Freimaurerloge, weldhes fehr feierlic) be- 
gangen wurde; ein Comité, zu deſſen Vorfigendem id) neunund- 
vierzigjdbriger Maurer ernannt wurde, bereitete das Feft finnig 
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vor. Ym Arbeitsfaale war auf meine Anregung eine Todten- 
tafel angebract worden, welde die Namen zweier Fürſten 
enthielt: des Herzogs Ernſt und feines Bruders Auguſt. 
Dann folgten die Namen von vier Meiftern yom Stuhl, fo- 
wie von hundertſechs Meiftern und Gefellen und dienenden 
Briidern, mit Weglaffung der Verjdollenen. In einem 
Sternenfrange ftand die Ueberfdrift: 


„Zum ewigen Osten 
sind uns vorangegangen 
vom 21. October 1774 bis dahin 1824 
die BB* 


und unten am Sdluffe der Tafel, gleicdhfall3 in einem Kranje 
von Sternen die Worte: 
„Die O 
gedenkt heute 
ihrer Todten.* 


Unter der Tafel befand fic) ein Altar, auf weldem 
das erfte Protofoll lag, bewadht, wie im Leben, von den 
Piiften Ernfts und Auguſts des Bruders; zur Seite dag 
Bildniß Ekhofs als erften Hammerfiihrers von 1774 und 
Stifters des KoSmopoliten,” woraus „Rautenkranz,“ „Kom— 
pap” und „Ernſt zum Kompaß“ zum ſchönen Maurerverein 
hervorging. Nach Eröffnung der Loge überraſchte mic der 
vorfigende Meifter Graf Saliſch, indem er mir als alteftem 
Maurer nit dem Hammer die Fiihrung derfelben übergab, 
vod) nahm ic) fie nur auf einige Dtinuten an, gu einem 
Danfgebet fiir die Verfammlung und ibn. Saliſch hatte 
mir aud) aufgetragen, die Geſchichte der Loge zu ſchreiben; 
eine Urbeit, welde ic) mit Wehmuth, aber aud) mit Ge- 
nugthuung ausgefiibrt babe, denn id) fand in den Proto- 
follen, weldje id) benugte, ſeit fünfzig Jahren eine Summe 
von Wobhlthaten verzeichnet, die von diefer Loge ausgegangen 
waren; auc) Auswärtige, wie z. B. der Weltumfegler Forfter, 
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als er 1790 3u London in Noth war, wurden von ihr 
unterftiipt. Meine Eleine Schrift fiihbrt den Titel: „VER- 
SUCH EINER GESCHICHTE D. G. U. V. 0} 
Ernst zum Kompass und ihren aelteren 
Schwestern im Orient von Gotha. Vom Br, 
Reichard, Dep. Mstr. An ihrem Jubelfeste. 
Den 21. October 1824.* (12.) Die Loge lief fie auf 
ihre Koften drucfen 2 und vertheilen; fie fand überall freund- 
liche Aufnahme. Ich felbft halte fie fiir meine beſte mau- 
reriſche Schrift. Manches aus der Geſchichte der Freimau- 
rerei iiberhaupt habe ich darin einflieBen laſſen, in fo fern 
e3 mit unferer Loge verwandt, aber faum nod befannt war, 
auger mir noc allein übrig Gebliebenem. Auch enthalt mein 
Schriftchen mande denkwiirdige Notiz aus dem maurerifden 
Leben des Herzogs Ernft, namentlid [S. 39] eine Wider- 
legung der betreffenden Angaben des Aufſatzes in der mehr— 
erwähnten, fonft fo lobenswerthen Thümmelſchen Schrift. 

Der Jubeltag des 21. October 1824 verlief unter Reden, 
Geſang und feierlicher Aufſtellung des trefflich gelungenen 
Bildniſſes unſeres Meiſters von Saliſch (als neuen Stifters 
von 1806) neben dem Bilde Ekhofs ſehr würdig; nach der 
Arbeitsloge beſuchten die Brüder in einem anſtoßenden Lo— 
cale die in Form eines T aufgeftellte Tafel von 27 (3 x 9) 
ehrbaren männlichen Armen, deren Feiner jiinger war als 
Fünfzig. Die Wrmenpfleger hatten fie ausgeſucht; auf Koſten 
der Loge wurden fie mit Speife und Trank reichlich be- 
wirthet. 

So ſchloß das Jahr unter bedeutenden, ſchönen und 
erhebenden Cindriiden — deſto triiber follte fehr bald das 


1 Der Gerechten Und Vollkommenen Loge.“ 

2 In der Engelhard-Reyerjdhen Hofbuddrucerei. Es find nidt mehr 
Eremplare abgedruct worden, als zur BVertheilung an die Glieder der 
Loge und zur Verjendung an die correjpondirenden Logen fid) ndthig 
madten.” (Schlußnotiz der „Geſchichte.“) 
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nächſte fic) geftalten, denn fcdon am 11. Februar 1825 er: 
fholl die Trauerfunde vom Tode Friedrids IV., herbeige— 
führt durch die fdhlagfliiffigen Folgen eines ungeheuren Po— 
lypen, der, immer wadfend, auf feinem Gebirne Laftete, 
defen Vorhandenjein niemand ahnen fonnte, ja, den ie: 
mand entdedt haben wiirde, ware nidt auf ausdrückliche 
Veranlaffung des Großherzogs Carl Auguſt von Weimar 
nod im letzten Wugenblice gelegentlid) der Section des Her: 
3098 auch deffen Kopf gedffnet worden, denn bis dabin hatte 
man — wie bei dem Herzog Auguſt — fic) geniigen laſſen 
an der Section des Unterleibes. Diefer Polyp dürfte ent: 
ftanden fein in Folge eines heftigen Stoßes auf die Hirn- 
ſchale; als nämlich Bring Friedrid) 1797—98 zu Magdeburg 
als Volontär beim Regimente Kleiſt ftand, wm fid) zu jeinen 
Militardienften in Holland vorgubereiten, rannte ev einmal 
bei Dem Hauptmann v. d. Marwitz (wo er zum Bejude war), 
indem er von Hunger getrieben in die Küche eilte, um die 
Hausfrau zu ſuchen, fo heftiq gegen den Herdmantel, daß 
er bewußtlos zu Boden ſank. Schon 1803 hatte der alte 
Grimm die Urjade der Crfranfung des Pringen im Gebirn 
gejudt, war aber mit feiner Wnficht nicht durdhgedrungen; 
die Section jollte ifn, und zugleich den armen Todten recht— 
fertigen, deſſen Zeiden, als ihm fdon das Spreden un- 
moglid) wurde, man fo oft mifdeutet hatte; wie 3. B. wenn 
Dev Herzog die Hand der ihn VBefudenden auf feinen Leiden: 
den Kopf legte u. f. w. 

Die Entdeckung diefer unerwarteten Kranfheits- und 
Todesurſache erregte natiirlid) das größte Aufjeben in den 
weiteſten Kreiſen; verftummet fein foll dariiber fogar der alte 
Graf Beuſt, Landftand zu AWltenburg, der bei der Nadricht 
von des Herzogs Tode in der ihin cigenthiimliden Redeweife 
gejagt batte: „C'est bon, e8 ift gut, qu'il est mort, dap 
er toot ift; id) hätte jonft auf dem Landtage beantragt, ihm 
einen Vormund zu ſetzen.“ Namentlid) war aud) die medi— 
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cinifde Welt iiber die „Balggeſchwulſt“ — wie die fad: 
wiffenfdaftlide Bezeichuung lautete — in Aufregung, fo 
daß die beiden Leibärzte Hofräthe Des Dorl und Biegler 
fid) veranlapt faben, [in Mr. 48 der privilegirten Gotbai- 
iden Zeitung vom Freitag, 25. März 1825] einen Offent- 
lichen Rechenſchaftsbericht über den Leidhenbefund im allge- 
meinen und den ,tumor cysticus* im befonderen zu geben, 
woraus id) bei der Merfwiirdigfeit diejer im höchſten Grade 
eigenthiimliden Erſcheinung nachſtehendes wörtlich mittheile: 

„Der Durchlauchtigſte Herzog Friedrich IV. befand ſich 
im Laufe des zuletzt verfloſſenen Jahres fortdauernd in einem 
ungeſtörten körperlichen Wohlſein. Dieſes dauerte bis zum 
3. Februar 1825 fort, wo Derſelbe von einem heftigen 
Schnupfen befallen wurde. Wim 10. Februar gegen Mittag 
trat indeß bei dem Herzoge pliglid) ein heftiger Fieberfroft 
ein; gegen Abend vermehrte ſich derfelbe und nad Mitternadt 
wurde der Herzog von einem frankhaften Zittern de ganzen 
Körpers befallen, was nad Verlauf einer Viertelftunde im 
verftarften Grade juriidfehrte und fid) in der Form von 
convuljivifdhen Bewegungen iiber den gangen Körper aus: 
breitete. Bu gleider Zeit traten aud) alle Kennzeichen einer 
anfangenden Lungenlabmung (Paralysis pulmonum) ein, bis 
früh gegen 5 Uhr die Frampfhaften Bewegungen in Starr- 
frampf (Tetanus) iibergingen, während weldem der ganje 
Körper in der ſtärkſten Spannung der Streckmuskeln ftarr 
Daliegend rückwärts gebogen wurde. Diefer furdtbare An— 
fall dauerte in gleicher Heftigfeit gegen 25 Minuten anbal- 
tend fort, und mit dem Nachlaſſe deffelben war die Lab- 
mung, welde anfangs die Lunge ausfdlieplid) zu befallen 
drobte, allgemeiner. Alles Bewuftjein, alle Cmpfindung 
und Bewegung war gang vernidtet. Co verfdied Herzog 
Hriedrid LV. fanft und rubig gegen 4/, auf 7 Ubr Morgens 
an einer allgemeinen Lähmung (Paralysis universalis), deren 
veranlafjende Urjade durch fein Nachdenken erforfdt und 
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beftimmt werden fonnte; deren fdnelle und unerwartete 
Ausbiloung aber durd) den Befund der vorgenommenen 
Leicheneröffnung, und zunächſt der Eröffnung der Schädel— 
höhle, nur gar zu ſehr in's Licht geſetzt wird. 

Es hat ſich nämlich hierbei folgendes äußerſt merkwür— 
dige Ergebniß gezeigt: 

Die Knochen, welche die Wölbung der Schädelhöhle 
bildeten, waren von einer ganz ungewöhnlichen Dicke und 
Stärke, vorzüglich auf der rechten Seite. Die zwiſchen den 
beiden Tafeln ſonſt befindliche zellige Knochenſubſtanz war 
ganz und gar verſchwunden. Die Blutgefäße der harten 
Hirnhaut waren mehr blutleer, als mit Blut überfüllt; die 
der weichen Hirnhaut waren in einem ganz natiirliden Zu— 
ftande. Schon vor Zurücklegung der harten Hirnhaut wurde 
in der Gegend der rechten Stirnhöhle ein wulſtig abgerun- 
deter Körper bemerft, deſſen röthlichgelbe, eiſenroſtähnliche 
Farbe durch die harte Hirnhaut durchſchimmerte. Während 
die harte Hirnhaut kunſtmäßig vom ſichelförmigen Fortſatze 
getrennt und in vier Lappen getheilt zurückgeklappt wurde, 
floß eine bedeutende Menge Waſſer aus, was ſorgfältig 
aufgenommen und gewogen zwanzig Loth betrug. Nach Zu— 
rücklegung der harten Hirnhaut wurde der früher bemerkte 
fremde Körper ſichtbar. Er bildete, ſo viel er jetzt unver— 
rückt in ſeiner Lage und Verbindung beurtheilt werden 
konnte, eine ziemlich elaſtiſche Geſchwulſt, die ſich, von der 
vorderen Spitze des vorderen rechten Lappens des Gehirns 
aufwärts ſteigend, über die Wölbung der ganzen rechten 
Halbkugel des Gehirns, auswärts bis in die rechte Schlaf— 
gegend, hinterwärts bis nad) dem Hinterhaupte hin erſtreckte 
und ausdehnte. Ein Entſtehen der Geſchwulſt aus der 
harten, Hirnhaut, oder eine organiſche Verbindung derſelben 
konnte durchaus nicht aufgefunden werden. Die ganze Maſſe 
der Geſchwulſt hatte ſich in die Gehirnſubſtanz der rechten 
Halbkugel ihrer Form nach tief eingepreßt; die ganze rechte 
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Halbkugel des Gebhirns wurde dadurd bedeutend hinüber 
nad) der linfen Halfte der Schädelhöhle gepreßt. Die aus 
ihrer Lage und Verbindung bHerausgenommene Geſchwulſt 
hatte die Geftalt einer grofen Miere. Ihre Lange betrug 
ſechs Roll drei Linien, die größte Breite drei Zoll 
zwei Linien und die größte Dide einen Boll zwei 
Linien Parijer Map. Das Gebirn erfchien viel einer, 
als e8 nad) feinem normalen Buftande hatte jein follen, 
was aud fein Gewidt ausmieS, das nur zwei Pfund vier 
Loth ein Quentchen betrug. 

Wir haben unſer ärztliches Urtheil einftimmig dahin 
ausgejproden: dap dieſe zwiſchen der barten Hirnhaut und 
der Cpinngewebehaut auf der red)ten Halbfugel des Gebirns 
aufliegende, dieſelbe zuſammen- und ſeitwärtspreſſende Balg- 
geſchwulſt fiir die alleinige Urſache der verſchiedenen Krank— 
heitszufälle, welde Se. Durdlaudt ſowohl in den friiheren 
Lebensjabren, al8 ſpäterhin erlitten batten, fowie von der 
in der Conftitution des Herzogs ſtets bemerften Eigenthüm— 
lichfeit 3u halten fet; die widernatiirlide, zwiſchen den Ge- 
hirnhäuten und dem Gebirne befindlidhe Wafferergiehung 
aber fiir die nddjte, den ſchnellen Tod herbeifiibrende Ur— 
jade erflart werden müſſe.“ 

Man fieht aus diejem Beridte, wie pliglid) der Tod 
des Herzogs eintrat; die allgemeine Veftiirzung dariiber war 
der Lage der vetwaiften Lande angemefjen. Cie wiirde nod 
gewwaltiger geweſen fein, hatte nicht die Cinficdht der Agnaten 
im Cinflang mit den gepriifter und bewährt erfundenen 
LandeSminiftern ſchon lange vorber eine Gejammt- Regent: 
ſchaft beſchloſſen und gegriindet, weldje, da fie (unter Leitung 
der Agnaten) nad) wie vor jenen erprobten Staatsmännern 
anvertraut blieb, alles bi auf Weiteres völlig im bisherigen 
Geſchäftsgleiſe fortgehen lief. 

Da Herzog Friedrid) auf derfelben Inſel beftattet werden 
jollte, wo fein Vater und feine drei Briider den Schlaf des 
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Loves jchliefen, jo wurde ich, al der eingige nod) Lebende, 
welder Kunde von dem Inneren de3 Gewölbes geben fonnte, 
wo die Carge der Heiden vorangegangenen Prinzen Ernſt 
wid Ludwig aufbewahrt wurden, erſucht, died zu thun, und 
e3 gefdah. Herzog Ernſt hatte mic nämlich vor vielen, 
pielen Sahren einmal mit in diefes Gewölbe genommen, 3u 
weldem er allein den Schlüſſel bei fid) trug. Tiefbewegt 
und jdweigend ftanden wir neben einander; ftumm wies er 
auf den Stein zwiſchen den beiden Cargen feiner Kinder, 
der einft das Poftament feines eigenen Sarges werden jollte, 
Dent damals jdien er noch nidt den Gedanfen gejapt gu 
haben, fich in freier Erde zu betten. Erſchüttert verlieben 
wir das Gewölbe. Wer mir damal3 hatte fagen jollen, dah, 
wenn ich die moderlufterfiillter Räume deffelben abermals 
betrate, id) den Sarg des letzten Sprofjen dieſes erlauchten 
Fürſtenhauſes auf jenen Stein würde ftellen fehen! — — 

Hier in diefem Todtengewölbe, gelehut an die Crdenz 
wand, die mid) von Herzog Ernſts Ctaube trennte, fam mir 
zuerſt der Gedanfe, den drei ausgebrannten Fackeln des 
Sachſen-Gothaiſchen Regentenhaujes noch in diejem meinem 
zweifachen Subeljahre 1825 die Denfmiinze von Bronje zu 
weihen, welche ic) durch meines Freundes Böttiger Beiſtand 
und des Dresdener Kiinjtlers König treffliche Wusfiihrung 
habe pragen lafjen. Ich ging damit fo gebeim ju Werke, | 
dab mein Vorjag felbjt meinen Kindern bis zum 21. Juli, 
als dem Cage ihrer Austheilung, völlig verborgen blieb. 
Denn 1825, am 21. Suli (Leider einft aud) der Todestag 
meiner Wmalie!) beging ich Wlleinftehender die fünfzigjährige 
Feier meiner Staatsdienftgeit, wie am 24. October des nam: 
lichen Jahres diejenige meiner fünfzigjährigen Maurerweihe. 
Auf der Münze find deßhalb einige dahin deutende Anſpie— 
Tungen angebradt. Ihre Hauptfeite zeigt drei antife, umge— 
wendete, erlöſchende Lebensfacdelu, oben von einem Blumen: 
Frange gujammengebhalten, mit der Umſchrift: 
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„Dem Andenken der freundlichen untergegangenen 
Sterne des Sachsen-Hauses Gotha-Altenburg.* 


Neben den Fadeln ftehen die Namen August (links) 
und Friedrich lV. (rechts); oberbalb derfelben: Ernst IL. 
Uber diefem Namen erblidt man drei fiinfftrablige Sterne, 
liber jedem der anderen nur einen ſolchen Stern. Unten 
liejt man die Sterbetage der drei Monarden: 


XX. Apr. XVII. Mai. XI. Febr. 
Die Rückſeite tragt die Inſchrift: 


G. V. 
H. A. 0 Reichard. 
H. S. Geheim. Kr. Rath 
_ des 
K. 8. Civ. Verd. Ordens 
Ritter 
L. Jahr Staats-Dien, d. XXI. Jul. 
L. Jahr F. M. d. XXIV. Oct. 


Todten-Feier im Jubeljahr. 
MDCCCXXV. 


— — — 


„G. V.“ heißt: ,Gewidmet von.” — Die „Curio— 
ſitäten“ brachten [Band X. St. 6. S. 577—584] einen 
eigenen Aufſatz über ,,Die fehr merfwiirdige Medaille unferer 
Beit,” nebft einer Wbbildung [Tafel 10]. Und wenn das 
Journal de Paris bei Gelegenbeit der Erridtung meiner Rigi: 
Tafel zum Gedddtnip des Herzogs Ernſt mic „den erften 
Privatmann” nannte, ,,der feinem Fiirften ein foldjes Denk: 
mal gejept babe,“ fo möchte id) mich wobl aud) den erjten 
StaatSdiener nennen dürfen, der bei feinem Subildum eine 
jolde Münze auf fein erlofdenes Fiirftenhaus ſchlagen lief. 
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Ich hatte nur hundert Cremplare auspragen laſſen, um ibr 
den Werth der Seltenheit zu geben, doch verwahre id den 
Stempel, und e3 hängt cinft von meinem Nachkommen ab, 
fie zu vervielfaltigen. Zu meiner großen Freude genof ich 
das reine Vergniigen, die Mtedaille gut aufgenommen und 
jelbft von Münzſammlern ferner Lander verlangt gu ſehen; 
ein Eremplar fam nad) Mexiko.! Chrenvolle, nidt in fo 
hobem Maße erwartete Theilnahme widmeten mir meine 
Mitbiirger aus allen Standen an jenem 21. Suli; die mir 
immer woblgewogene Herzogin Caroline von Heffen, Wittwe 
des Herzogs Auguſt, bezeugte mir ihren WAntheil perfinlid 
und durd einen Blumenftraup. Das Gefammt- Minifterium, 
welches von meiner Subelfeier erft durch die ihm zugeſchickte 
Medaille Kunde erbhielt, beehrte mid) nod) denfelben Tag 
mit einem Glidwunfdh{dreiben,? und die Durdhl. Gefammt- 
Regenten felbft ernenerten fiir mid) einige Woden fpdter 
[am 21. Uuguft] den feit fiinfundfunfzig Jahren erlofden 
gewefenen Titel eines RriegSdirectors mittels huldvoller 
Zuſchrift. Rührende Wugenblide gewährte mir der Morgen 
des 21. Juli, denn als id) von der Melodie eines ange: 


1 GineS iibermittelte Reidard dem Großherzog Carl Auguſt; eines 
dem Ardiv deS Hoſpizes anf Rigi-Klöſterli. Letzteres ift dort nod gegen- 
wirtig vorhanden’, und wurde von dem ſchon genannten P. BVeremund 
dem Herausgeber giitig zur Unfit gejandt. Bergl. die mehrcitirten „Zu— 
jaze und Nachträge,“ S. 424, von denen Reidard ein CEremplar mit 
herzlicher handjdriftlider Widmung dem Archiv auf Rigi-Klöſterli unter’m 
13. Mai 1827 überſchickte. Das Werlchen wird dort nod) jetzt als werth- 
volle Reliquie gebittet. 

2 Zwei Manner, wie v. d. Vee und Lindenau, riefen Reidard an 
diejem Tage das ehrende Wort gu: er dürfe ,,auf ein halbeS Jahrhundert 
eifrigen WirkenS mit dem Bewußtſein juriidbliden: dag er in dieſem 
langen Seitraume viel Gutes geftiftet und gum Wohle feiner Mitbiirger 
beigetragen; dak er mit Vorjak niemanden gekränkt, vielmehr gern jedem 
mit Rath und That hilfreich entgegen gefommen; dak er ftetS gewifjen- 
Haft jeine Amtspflichten gu erfiillen fic) bemiiht, und iiberhaupt durd 
jein Betragen nidt nur die Licbe und Adtung feiner Nebenmenfden, 
fondern aud das Butrauen, das Wohlwollen und den Dank jeines Fiirften- 
hauſes fic) erworben habe.“ 
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mefjenen geiſtlichen LiedeS erwedt worden war, fand id 
meine Hinde in denen meiner glidwiinjhenden Todter und 
meines Sohnes. Wobhlbehalten war er aus Stalien und Cicilien 
in Die deutſche Heimath guriicfgefehrt; einige Mtonate vor 
meinem Subeltage [am 3. Februar 1825] hatte ic) die Freude, 
ihn zum Rittmeifter befördert gu fehen; als ſolcher übernahm 
er das Commando der in Pegau garnijonirenden erften Com- 
pagnie des Gardereiterregiments. Wm Abend des denfwiirdigen 
21. Sulit wallfabrte id) mit meinen beiden Kindern Zu den 
Gräbern unſerer Familie, fowie zu der Gruft der drei Fiirften, 
Deren Lebensfacdeln ausgebrannt waren wie auf meiner Denk: 
münze, und denen ic) nur jenfeits fiir ihre vieljabrige Gnade 
huldigen fonnte. Cin ſchönes Gedidt de3 von großen Meiftern 
wie Goethe wegen feiner Begabung belobten Profejjors 
Welder, die ,,Curiofitdten” meines alten Freundes Vulpius, 
ferner Aufſätze in der Haude- und Cpenerfden Zeitung 
(Berliniſche Nachrichten von Staats- und gelehrten Sachen, 
Nr. 211 vom Sonnabend db. 10. September 1825, Geite 6, 
Sypalte 1] wie in anderen Sffentliden Blattern gedadten 
meines Dienftjubildums in riihmlicdfter Weife. Dak die an 
meinem Wohnorte erſcheinende Beckerſche National- Zeitung 
Davon ſchwieg, fie, die fonft nie eine ähnliche Feier in 
Deutjdland unerwähnt apt, hatte wohl jeinen Grund in 
einer Empfindlichkeit des Sohnes über die Stelle in meiner 
Gothaijdhen Logengefdidte, worin ich [S. 32 fg.] der Wabr- 
heit gemäß — dod) fo ſchonend wie möglich und obne Nen— 
nung des Namens — jener Rede M. 8. Beckers gedenfen 
mufte, von der id) auch in diefen ECrinnerungen gefproden 
habe. Die damals von der Loge beobadtete Haltung war, 
zumal in jenen Zeiten der Umtriebe, zu wiirdig geweſen, 
als daß id) die Sade hatte todtſchweigen können. 

Giner ehrenvollen Begehung meines Maurer - Jubilaums 
purfte id) mid) aud) am 24. October rühmen und erfreuen. 
Gine eigene, auf Roften der Loge gedrucdte Befdreibung 
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unter dem Titel: ,Funfzigjihrige Jubelfeier des 
Hochw. Br. Reichard sen. Am 24. Oct. 1825. 
Gotha, gedruckt mit Engelhard-Reyherschen 
Schriften* (12) ergablt den fiir mic) in hohem Grade 
ebrenden Hergang dieſes Feftes.1 Vermöchte mid etivas 
Dariiber zu tröſten, daß id), der Greis, meine drei Fiirften 
habe 3u Grabe geleiten und der Zerftiicelung ibrer Lander 
entgegenbarren miiffen — eben jene Regenten, unter denen 
id) die funfzig Dienftjahre vollbrachte, eben jene Lander, in 
denen id) alg Beamter wirkte —, dan würde dieſe unge- 
fudjte und allfeitige Theilnahme mid) getrdftet haben. 

Die ermabhnte Theilung von Sachfen- Gotha und Alten: 
burg — fie wurde im Sommer 1826 unter der Aegide des 
Veterans der Könige, Friedrid) Wugufts von Cadfen, von 
zwei waderen, erfabrenen Staatsmännern durchgeführt; 
Altenburg kam an Hildburghauſen, dieſes an Meiningen, 
Gotha aber an Coburg. 

Theilung! Trennung! Was hängt ſich bei einem ge— 
alterten Diener, wie ich es bin, nicht alles an dieſe ver— 
hängnißvollen Worte! Alle Fürſten ſind jetzt Väter ihrer 
Völker, alle ihre erſten Staatsbeamten gleichgeſinnt wie ſie. 
Aber ich war aufgewachſen und alt geworden mit kleinen 
Fürſten; wenn ich vor ihnen oder vor einem ihrer erſten 
Beamten ſtand, ſo ſtand neben mir die Erinnerung an meine 
vielen redlichen Dienſtjahre und an ſo manches, was ſich 
daran knüpfte. Die Beit hatte zwiſchen ihnen und mir eine 
Art von Wabhlverwandtidhaft gefdaffen; uns umjdlang das 
Band der Reitgenofjenfdaft. Muß id) nicht den neuen Ver- 
haltniffen fremd gegeniiberftehen, wie fie mir? Ba, würde 

1 Cine in antifer Form gefertigte Votivtafel, welde von Reidard 
jagt: „Er nahm und gab Lidt,” wurde als bleibendes Andenken 
im Logenlofale, Dem Altar gegeniiber, unter dem Bildniffe de Jubilars 
aufgehbangen. Cin Bruchſtück aus der vom Br. Bertuch gehaltenen Feft- 


rede ift auS der Jubiläumsſchrift wieder abgedrudt bei Cramer, a. a. 
©. Seite 20—21. 
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nidt meine Stellung wabhrfdeinlid nad allen Ceiten bin 
jest weit giinftiger fein, wenn ich nicht leider von mir 
ſagen miifte: 


„Neu Regiment bringt neue Leute mit, 
Und früheres Berdienft veraltet ſchnell“ —? 


Nachdem id) erft zwanzig Jahre lang umionft gedient, 
beträgt mein Gebalt als Director eines Departement nod 
gegenwärtig nicht fo viel, wie derjenige mandes Secretärs; 
id) beziehe 844 Thaler jabrlid! — 

Und dann — wie ſchneidet es nicht in's Herz, wenn 
man in hohem Alter fo vieles zu Grunde gehen fieht, was 
man Sabrgehnte [ang nur mit Chrfurdt zu betrachten ge- 
wobnt war! Was habe ic) — um nur Cines angufiibren — 
nidt gelitten, alg nad) dem Lode des Herzogs Friedrid IV. 
die Verfteigerungen begannen, denen aud) der Privatnadlagf 
des Fürſten anbeim fiel! Leider bemiihte ic) mid vergebens, 
den viele hundert Nummern betragenden Schag feiner Muſika— 
lien, feiner Kirchen-Muſiken, die nie wieder fo zuſammen— 
gefunden werden (die meiften beſaß der Herzog durch befondere 
päpſtliche Vergiinftigung) und vieleS andere in unfer neu 
errichtetes Muſeum gerettet gu jehen; um jo mebr, als die 
Verfteigerung oft zur graujamften Verfdleuderung wurde. 
G3 gelang nidt — die Sade nabm ibren Lauf; aber id 
fonnte e8 nie über mich gewinnen, bei diejen Wuctionen 
perfonlich gegenwartig ju fein, denn an jedem Stic, weldes 
da fo gleidgiltig verbandelt wurde — war es ein Kunſt— 
wert, Gerath, Bud, Kupferftid) oder was e3 wollte — hing 
fiir mid) eine liebe Crinnerung aus alter Zeit. Wud die 
Reliquien unferes einftigen Hoftheaters famen unter den 
Hammer, jo 3. B. die nod) vorhandene Garderobe; dod) rettete 
id) wenigſtens Ekhofs fdriftliden Nachlaß nebſt etlichen 
Originalen der Compoſitionen Georg Bendas durch Herrn 
von Lindenaus Dazwiſchentreten noch glücklich für die große 
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Pibliothef. Cine Lieblingsmundtaffe König Friedrids II. 
aus der Erbſchaft des Pringen Wuguft ward jedod) verfteigert, 
aber gliidlicer Weife fiir den Gropherzog Carl Auguſt von 
Weimar erftanden. Unter den Gemalden und Zeichnungen, 
meijt in Nom vom Pringen Friedrich gefammelt, befanden 
fic) zum Theil fehr merkwürdige Stiice, 3. B. aus Lavaters 
Nadlafje. Die Partituren gingen unter dem Gewidtspreife 
des Papieres fort; eine Cantate, fo ſchön gefdrieben, daß 
ein Renner die bloße Copiften- Arbeit auf zwanzig Louisd’or 
peranfdlagte (e8 war ein Dedications- Cremplar auf Sdjreib- 
papier an Herzog Friedrich) erzielte — pradtvoll gebunden ! — 
achtzehn Pfennige; ein anderes, ähnliches Werk nur fechs Pfen- 
nige; ein muſikaliſches Geſchenk des Cardinals Conſalvi (ich 
glaube, “eine Meſſe) wurde fiir neun Grofden losgeſchlagen. 

Doch ich will nicht Flagen, denn dankbar muß ich dod) 
aud) mander Freude gedenfen, welche ic) erlebe; dazu gehört 
e3 namentlich, wenn ic) mich al8 Schriftſteller vielfad) freund- 
lic) anerfannt ſehe. So redyne id) es mir zur Chre an, 
dak der von mir genannte Karlsbader Freund Cramer mid 
aufforderte, ihm Mittheilungen aus meinem Leben zu maden, 
da er mit eine biographiſche Sfigze widmen wolle. Ich fchrieb 
aus dem Gedächtniß kurze Notizen nieder, denn die Hand— 
ſchrift dieſer Erinnerungen war in Dresden bei denen, die 
fie nad) meinem Lode herausgeben follen. Erſcheint Cramers 
Arbeit früher! al8 meine Selbſtbiographie, die erft nach 


1 Sie trat am 20. Februar 1830, in den „Zeitgenoſſen“ (biographijdes 
Magazin, Leipzig, F. A. Brodhaus), Bd. 2, Heft 3, S. 3—43 an’S Lidt. 
Die kurze Skigze, in mander Cinjgelnheit nicht mit zuverläſſiger Ge- 
nauigfeit gearbeitet, augerdem durd) ftirende Druckfehler (beſonders der 
Eigennamen) entftellt, jollte im Gommer 1875 das Berdienft haben, 
Den Herausgeber des vorliegenden Werkes auf das Vorhandenjein jelbft- 
biogtaphijder ,,Erinnerungen aus Reichards Leben” aujmerffam ju madden. 
Angeſtellte Nachforſchungen ergaben, dak die Handſchrift nidt, wie Beet 
(Ernſt II, S. 90, Anmerkung) behauptet, verbrannt war; vielmehr wurde 
fie von Reichards Enfeln in wahrhaft jeltener, mit wärmſtem Dante 
anjuerfennender Bereitwilligfeit gum Swede der Veröffentlichung dar- 
gelichen. Sie war in allem wejentliden fo gut als dructfertig, wenn fie 

Ubde, Reidard, 34 
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meinem Tode gedrucit werden foll, fo wird fie nur ein kurzer 
Abriß jein und gleichſam als Vorldufer meiner eigenen Wuf- 
zeichnungen gelten müſſen. 

Dieſe kann ich ſelbſt nur noch mit wenigem vervoll— 
ſtändigen, denn wobl fühle id): das Alter naht mit mächtigen 
Schritten; mein Blut pulſirt immer ſtockender und zögernder. 
Nur des wichtigſten ſei alſo noch kurz gedacht, wobei ich 
leider auc) dad [amt 26. Marz 1826 erfolgte] Ableben meines 
Freundes Schaezler mit aufzählen mug, den id) im Jahre 
1825 3um legtenmale in Bodlet gefehen hatte, wohin id 
auf jeinen Wunſch gegangen war. Schon damals beobadtete 
id) mit Gram die Abnahme ſeiner Krafte, ſelbſt derjenigen feines 
fonft fo regen Geiftes. Sein Glidsftern, an den er glaubte, 
den er deßhalb aud) gern an feinen Gebäuden oder fonft an- 
bradte und der aud) wirklich feinem Leben oft geleudtet hatte, 
war ibm tribe erlofden. Nun rubet er von rühmlicher Wrbeit ; 
ehrenvoll feierte fein Rinig Ludwig jein Wndenken. 

Nod) ein Verluſt jollte mir bevorjtehen, wenn aud) 
Gottlob nidt einer durch den Tod. Bm Auguſt 1826 wurde 


aud) einer jehr genauen, mit Gewifjenhaftigfeit vorgenommenen Durch— 
ficht, fowie vielfach der miihjeligen Beridtigung von Daten, Budhtiteln, 
Hinweijen, der Orthographie von Namen u. ſ. w. bedurfte. Im ilbrigen 
fonnte fid) die Thatigfeit des HerausgeberS faft lediglich auf die gegen— 
wirtige GCintheilung in UWbjdnitte und auf die vorfidtige Streidung 
etlider Langen beſchränken, welde theilweife von Reidard felbft als jolde 
begeicynet waren. Es ift das Erbe BattigerS und A. v. Nordfterns, welches 
hiermit angetreten wurde, Denn Reidjard hatte dieſe ausdriidlid bevoll- 
midtigt, bet der HerausSgabe , Burdaus nad Gutdünken“ zu ver- 
fahren. Als vervollftindigende handſchriftliche HilfSmittel wurden fiir vor- 
liegendeS Werk nod herbeigezogen: Reichards Stammbud); feine Briefe 
an Bittiger, in gwei ftarfen Quartbinden von der Dresdener K. Bibliothek 
aufbewahrt und vom Februar 1796 bis in den April 1828 reidend; die 
nad einer 1813 durch Reichard ſelbſt vorgenommenen Sidtung nod vor- 
Handenen Briefe von ihm an feine Familie, fowie gegen 600 Briefe von 
etwa 120 Correjpondenten an Reidard. Wile im Texte mit [ ] einges 
Hammerten Stellen, alle Unmerfungen deS Werkes (gleid) dem kurzen 
Nachworte) find vom Herausgeber. Der Vollſtändigkeit wegen fei nod 
der biographiſchen Skizze über Reichard gedacht, weldhe der ,, Neue Nekrolog 
der Deutiden,” VI, 2 (1828; Slmenau, 1830), S. 749 fg. enthalt. 
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es zur triiben Gewipheit, dak der edle Lindenan ung ver- 
laſſen würde. Re bene gesta — wie er von fich riihmen 
Darf — legte er feine Minifterftelle nieder, um in finiglid 
ſächſiſche Dienfte gu treten. Wohl war der öffentliche Dank, 
welden das Land der Zwiſchenregierung bei dem Schluſſe 
ausſprach, geredtfertigt, aber eben jo gerechtfertigt war es 
aud), wenn man in Lindenau die Seele de Regierung3- 
körpers erfannt hatte. Urſprünglich wollte ich die pietas 
publica Gothana 3u einer Denkmünze auf Lindenau ver- 
anlafjen; bei naberer Erwägung aber fiirdtete ich, feine 
Befdheidenheit 3u verlegen, und jo unterblieb der Plan. 

Wm 15. November 1826 wurde der Theilungsvertrag 
der ſächſiſchen Lande unterzeidnet, und ſeit dem 25. November 
huldigen wir Gothaer dem an diefem Tage in unjere Mitte 
getretenen neuen Landesherrn: Herzog Ernſt von Sachſen— 
Coburg und Gotha. Feierlid) wurde er von der Be- 
pilferung begriift; feierlid) mar der Augenblid, als er den 
Schwur der Verpflichtung feiner Landesbehörden ſelbſt em: 
pfangen hatte und nun mit gewinnender Freundlichkeit vom 
Thronſeſſel in den von uns geſchloſſenen Halbkreis trat, uns 
als „Seine lieben Angehörigen“ begrüßend. Und 
welche rege Thätigkeit wurde ſogleich entfaltet! Daß der 
neue Regent überall ſelbſt nach dem rechten ſah und in 
einzelnen Fällen binnen ſechs Tagen Übelſtände beſeitigte, 
die vorher binnen dreimal ſo vielen Jahren nicht abgeſtellt 
worden waren — dieſer Zug allein mußte überraſchen und 
für Herzog Ernſt III. einnehmen. 

Unterdeſſen trat ein Todesfall ein, welcher mir, der 
ich den Verhältniſſen ſo nahe geſtanden hatte, die wider— 
ſprechendſten Gefühle im Herzen rege machte. Fern von der 
Heimath, einſam und verlaſſen ſtarb zu Genua am 25. April 
1827, ſechsundſiebenzig Jahre alt, die Wittwe des edlen 
Ernſt, unſere vormalige Herzogin Charlotte. Herr von Zach 
drückte ihr die Augen zu und eilte dann nach Paris. — 
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Mir felbjt brachte der Wuguft 1827 die angenehme Er— 
holung eines Fleinen Wusfluges an den Mhein und in die 
Taunusbäder. Bn Frankfurt a. M. war e3 Tagesgeſpräch, 
daß das Haus Rothfdhild durd) Staffetten ſchon binnen 54, 
ſchreibe vierundfünfzig Stunden von dem [am 8. Auguſt] 
zu Chiswic bei London erfolgten Tode des britifchen Minifters 
Canning hatte Nachricht haben können; eine Raſchheit, von 
Der man fid) felbjt gu Napoleons Zeiten ſchwerlich hatte 
trdumen laffen. Cine der erſten architektoniſchen Schönheiten 
des friiheren Franffurt, das Schweizerſche Marmorhaus mit 
feinen zablreichen Kunſtwerken (darunter eines von Canova !) 
fand ich wieder al — Hotel de Ruffie. So ändern ſich die 
Beiten! Aber fie beffern fic) aud) — allerdings feineswegs 
in allem, aber dod) in eingelnem; fo 3. B. fann id nicht 
leugnen, daß die Dampfidiffe auf dem Rhein den grdpten 
Cindrud auf mic) machten. Friih um adt Uhr beſtieg id 
zu Maing die „Concordia,“ und ſchon zwölf Stunden ſpäter 
hatte mich nebſt faſt hundert anderen Paſſagieren ihr raſcher 
und leichter Flug ſanft nach Köln verſetzt. Und wie billig! 
Mit ſechszig Pfund Gepäck (nach Überfracht wird ſo wenig 
gefragt, wie nach Trinkgeld) zahlte ich nur ſieben Thaler für 
den Platz. Unzweifelhaft iſt das Dampfſchiff eine der wunder— 
barſten und wohlthätigſten Erfindungen unſerer an ausge— 
zeichneten, nie geahnten Vervollkommnungen des Verkehrs 
reichen Zeit, wenn dies auch die Schiffer leugnen, ebenſo wie 
die Poſtmeiſter und Gaſtwirthe die größten Gegner der Eilwagen 
ſind. Allerdings wird gefürchtet, der Lachs werde aus dem 
Rhein verſchwinden, verjagt durch das Geräuſch der Räder— 
ſchaufeln dieſer Dampfſchiffe, deren jetzt ſchon zwei in Betrieb 
ſind und ſich ſteigernder Beliebtheit erfreuen, namentlich ſeit 
das Publikum darüber beruhigt zu ſein anfängt, daß man das 
Springen der Keſſel doch wohl ſo leicht nicht zu beſorgen hat. 

Die Fahrt ſtromaufwärts, von Köln nad) Mainz, er— 
fordert zwei Tage fiir das Dampfſchiff; id) benutzte es yur 
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bis Koblenz, denn mein Ziel war Ems, weldes fich von Jahr 
zu Jahr vergripert. Cinen drolligen Anblick gewährte die 
Escadron der Gfeltreiber mit ihren geduldigen Thieren; die 
Leute find als Koſaken gefleidet: dunkelblau, mit hochrothen 
Turbans und Sdarpen. Kein Taunusbad war aber fo ftarf 
beſucht, wie das trotz der ſpäten Jahreszeit überfüllte Wies— 
baden; auch dieſer Ort verſchönert ſich immer mehr. 

Am 1. September 1827 war ich wieder daheim, wo 
unterdeſſen eine mein Gefühl empörende Geſchichte zu ſpielen 
begonnen hatte; aus dent Nachlaſſe des Herzogs Auguſt 
haftete nämlich ein Pfandrecht auf mehreren Sammlungen, 
wie auf der Seetzenſchen, auf dem chineſiſchen Kabinet und 
anderen Seltenheiten, welche der Herzog zuſammengebracht. 
Die Gläubiger waren meiſt Putzhändler, Kaufleute, Pal— 
merſche Wechſel, Gold- und Juwelenarbeiter u. ſ. w. Um 
nun 1824 bei Errichtung des Muſeums jene Seltenheiten für 
daſſelbe zu retten, hatte Herr von Lindenau einen Plan 
ausgeführt, vermöge deſſen mit Unterſtützung der Landes— 
bank zu Altenburg das Leben des Herzogs Friedrich auf 
fünf Jahre gegen hohe Prämien bei drei Aſſecuranzgeſellſchaften 
zu London verſichert wurde, ſo daß dieſe die Schuld be— 
zahlten, wenn der Herzog vor 1829 ſtürbe. Bald darauf 
war der Herzog todt; zwei der Geſellſchaften zablten obne 
Widerrede, diejenige aber, bei der die höchſte Summe zu 
erheben gewefen ware, weigerte fid), da zur Beit der Ver: 
fiderung die Todesurfadhe (der Polyp) ſchon vorhanden ge- 
weſen fei. So waren denn im Auguſt 1827 drei Whgeordnete 
nad Gotha gefommen, deren anſtändigſter Mithell Hie, 
aber leider bald wieder nad) London zurückging, während die 
anderen beiden Beweiſe ſammeln follten, dak der Herzog 
ſchon zur Beit der Abſchließung des Geſchäftes halb todt gee 
weſen ſei. Alles was möglich war, wurde von dieſen Leuten 
aufgeboten, damit ſie ihre Zwecke erreichten; Krethi und 
Plethi wurden befragt, dreißig Meilen weit einſtige Schloß— 


534 Achtes Buch. 


küchenmägde herbeigebolt, lange Verhöre gehalten, deren Er- 
gebniffe man auf Pergament ſchrieb u. ſ. w. Unfere Regierung 
hatte ein Cinjehen und diefe Verhire mußten im Veijein eines 
Mitgliedes derfelben geſchehen; mich ſelbſt verjdonte man 
weislid), da man wobl wupte, wie id) über den Herzog 
fpredjen wiirde. Der Wusgang der Sade, welde in dem 
Augenblicke, da ich diefes ſchreibe, vor den oberſten Gerichtshof 
in England fommen ſoll, fann nicht zweifelhaft fein fiir 
folchen Beurtheiler, den nicht auri sacra fames verblendet. 1 

Aud) den Jahresanfang 1828 habe ich noch iiberjdritten. 
Db es auc) 1829 gefdehen wird? Vix credo — denn id 
fühle e3: non sum, qualis eram. Als am 3. März auf dem 
Geburtstagskuchen fiebenundfiebenzig Lidjter vor mir brannten, 
in Der Mitte ein adjtundjiebengigites zur Feier diefes neuen 
Sabres-Untritts — als id) mic) begliidt umfdaute im 
Kreiſe der lieben Mteinigen (mein Sohn mar aus jeiner 
Garnifon auf Urlaub gefommen), da war ich weit davon 
entfernt, zu abnen, was eben dieſes achtundſiebenzigſte Jahr 
in ſeinem Schooße für mich berge. Aber ſchon am Tage 
nachher bekam ich einen ſo heftigen Bruſtkrampf, daß ich 
Sprache und Bewußtſein für eine Viertelſtunde verlor, während 
deren ich gefährlich krank geweſen ſein ſoll. Jetzt hat mich 
meine geſunde Natur und die liebende Pflege meiner Kinder 
(mein Sohn ließ ſich ſogleich beurlauben und ſchlief drei 
Wochen lang neben meinem Bette) ganz wieder hergeſtellt, 
dod) muß ich mid) nod) ängſtlich ſchönen, was mir bei meiner 
Lebendigfeit eben fo ſchwer wird, wie das Ertragen der 
Bimmerhaft. In fiebenundfiebenzig Jahren bin id) nie zehn 
Tage hintereinander in der Stube geblieben; jebt fange id 
nad) vier Woden erft wieder mit Wusfahren an! Und wer 


1 ,Uus der Tradition weif id): Gläubiger deS Herzogs Auguſt, die 
nit befriedigt worden waren, fauften unter Lindenaus Vermittelung 
den Herzog Friedrid LV. in englifde Lebensverſicherungsbanken ein; dieſe 
gewannen den Proceß und die Gliubiger erhielten nidts.” (Gefällig 
ertheilte Auskunft des Herrn Bibliothefars Dr, W. Pertzſch zu Gotha.) 
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weiß, was meiner nod) in dieſem omindfen adtundfiebengigften 
Sabre wartet, welche mir ſchon meinen lieben Wltersgenoffen, 
meinen tagliden treuen Clubbgeſellſchafter, den Profeffor 
Galletti geraubt hat, der zum grofen Verlufte fiir die Wifjen- 
ſchaft, die er al8 funbdiger Hijtorifer tüchtig gefdrdert hat, 
am 16. März diefes Jahres ftarb! Darum eile id, dieſe 
Handſchrift gu beenden und fie der Obhut der beiden ge- 
priiften Freunde zu iiberantworten, welche fie deréinft nach 
meinem Lode durdfehen und der Offentlidfeit übergeben 
jollen. Gar oft ijt das Packet mit meinen ,,Crinneyungen” 
zwiſchen Dresden und Gotha hin und hergewandert; immer 
nod war es mir altem Manne beftimmt, Unerwartetes ju 
erleben, da8 id) nadtragen mute. Nun aber fdliepe ic 
auf immer, um das Zu verfiegelnde Päckchen nicht mehr zu 
öffnen. Was die Zufunft mir nod) offenbart, was in ihrem 
Dunkel meiner nod harrt — ich iiberlafje den biederen 
Chrenwadhtern meines Depofitums, e8 diejen Papieren an- 
zuhängen, wenn fie es dazu geeignet finden. Mir jelbjt, 
der id) ohne bange Furcht an meinen Tod denke und rubigen 
Herzen3 in das Jenſeits blide — mir bleibt nichts übrig, 
als vorzufdauen in das ftille Land, in das Land meiner 
Todten, und hier mit den ſchönen Worten meines Freundes, 
de8 herrliden Sängers Salis-Seewis zu enden, die in meinen” 
Simmer unter einer Urne ftehen: 


„In's ftille Land, 
Wer leitet mid hiniber? 
Es wilfet ſich mein Abendhimmel triiber, 
Und immer triimmervoller wird der Strand. 
Wer Lleitet mid mit fanfter Hand 
Hiniiber, ad, hinüber 
In's Land von meinen Todten — 
In's ftille Land?!” — — 
Gotha, am 3. April 1828. 


Nadwort. 


Die trübe Whnung, welche fic) in den lebten Worten 
der ,,Erinnerungen” ausſpricht, follte nur zu bald in Er— 
fiillung geben. Für den Commer 1828 beſchäftigten Reichard 
nod) literariſche Cntwiirfe, dod) ſchnell überhandnehmende 
Altersſehwäche lieB deren Wusfiihbrung nist mehr zu. Seine 
Kräfte ſchwanden ſichtlich, und nach zweitägigem leichtem Un— 
wohlſein fand man ihn am 17. October 1828 Morgens todt 
im Bette; ein Nervenſchlag hatte ſeinem Leben ſanft ein Ziel 
geſetzt. Seiner Anordnung gemäß ward er ohne Sargdeckel 
beerdigt; die Brüder der Gothaſchen Freimaurerloge be— 
gleiteten die Leiche in feierlichem Zuge, Akazienzweige ihr 
nachwerfend in die Gruft, ſo daß der Tode mit dieſen ganz 
bedeckt war, ehe die Erde auf ihn geſchüttet wurde. 

Als erſtes Mitglied ſeiner Familie folgte ihm im Tode 
ſein Schwiegerſohn; wegen anhaltender Kränklichkeit ſchon 
früher aus dem öffentlichen Dienſte geſchieden, ſtarb Carl 
Emil Conſtantin von Goechhauſen am 21. Januar 1855 
zu Gotha. Treu hatte ihn ſeine Gattin gepflegt, in dieſer 
Hingebung, ſowie in der vortrefflichen Erziehung ihrer beiden 
Söhne den Beruf der Hausfrau und Mutter in muſtergiltiger 
Weiſe erfüllend. Nachdem es ihr noch beſchieden geweſen, 
Reichards geliebte Enkel als Ehrenmänner und tüchtige Diener 
des Staates auf anſehnlicher militäriſcher Rangſtufe zu er— 
blicken, entſchlummerte ſie im höchſten Greiſenalter am 
11. December 1873 zu Gotha. 

Zehn Jahre früher war ihr der Bruder, Ernjt, voran- 
gegangen, welder eine eben fo glänzende, wie durd) ge- 
jegnete3 Wirfen bezeichnete Laufbahn zurückgelegt und alle 
Hoffnungen verwirklidt hatte, die der Vater einft auf ihn 
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ſetzte. Am 1. December 1836 zum Major befördert, erhielt er 
gleichzeitig das Commando der 3. Diviſion des Gardereiter— 
Regiments; am 14, October 1843 berief ihn König Friedrich 
Auguft I. von Sachſen unter Crnennung zum Fliigeladju- 
tanten zur Dienftleiftung bei Allerh.-Seiner Perjon. Schnell 
folgten einander nun die weiteren VBefirderungen: 1843 zum 
Oberftlieutenant, 1847 zum Oberjten und RK. Generaladju- 
tanten, 1849 zum Generalmajor und 1852 zum General: 
lieutenant. Am 24. December 1856 erbat er nad) mehr 
al8 fünfzigjähriger Dienftzeit (bet Einrechnung von vier 
Feldzügen) feine Cntlaffung; der fpatere ſächſiſche Kriegs- 
minifter von Fabrice (Damal3 Major im Generalftabe), Ernſt 
Reidhards dankbares Pathfind, fonnte nachmals von ihm 
fagen: , €3 ſchied mit ibmaus den Reihen der Armee 
wiederum einer jener nur nod wenigen Repräſen— 
tanten einer fiir die ſächſiſchen Waffen glorreiden 
Beit, einer jener Manner, die unter den wechſel— 
vollen Verhaltnijjen einer langen, ehrenvollen 
Laufbahn fid glänzend bewährt und ein inallen 
Ridtungen nadhahmenswerthes Beifpiel fiir die 
jiingere Generation gegeben haben.” 
‘Nach mehrwöchentlichen Leiden ftarh Ernſt Reidard am 
Morgen des 19. April 1863 gu Dresden in einem Alter 
pon ſiebenundſechszig Jahren zehn Monaten; der fo eben ge- 
nannte G. F. W. von Fabrice widmete ihm, als „der Wür— 
digſten Cinem, deſſen Name rubmvoll verzeichnet ftehe in den 
. dev ſächſiſchen Reiterei,” im Dresdener Yournal 
r. 91 vom Donnerftag, 23. April 1863, S. 369 fg. einen 
ergreifenden Nachruf. In dienftlider Beziehung nennt er 
ibn ,nad allen Richtungen hin einen der ausgezeicdnetiten 
Offiziere der ſächſiſchen Reiterei;” dem Menſchen giebt er das 
ſchöne Zeugniß: „Seine Liebenswiirdigkeit, fein ritterlider 
Charafter Hatten ibm in den weitelten Kreiſen allgemeine 
Achtung und Liebe geficert. Und wenn aud) Reichards Ver- 
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dienſte durch zahlreiche Orden und Ehrenzeichen! eine außer— 
gewöhnliche Anerkennung gefunden hatten, fo vermochte dieſer 
Umſtand auf die in ſeiner edlen Sinnesweiſe tiefbegründete 
Beſcheidenheit einen Einfluß dennoch nicht zu üben. Jene 
Beſcheidenheit bewährte ſich bis zuletzt, in den ſelbſtgetroffenen 
Beſtimmungen über die Beiſetzung ſeiner ſterblichen Hülle. 
In aller Stille und ohne jegliches Gepränge wollte er von 
Dresden weggeſchafft und in der Gruft ſeiner Eltern zu 
-Gotha beigeſetzt ſein. Nur den Einen Wunſch hatte er: daß 
Reiter ſeines alten (zweiten) Regiments ihn dort in Gotha 
auf dieſem letzten Gange geleiten möchten.“ 

Und ſo geſchah es; Ernſt Reichard iſt wiedergekehrt in 
die Heimath ſeiner Väter, nach Thüringen, in die alte 
Heimath ſeiner Huſaren. Ohne Gepränge, wie er es ge— 
wünſcht, doch weihevoll wurde er am 22. April 1863 in der 
Familiengruft zu Gotha beſtattet. Damit ſein Name nicht 
ausſtürbe, ertheilte König Johann von Sachſen H. A. O. 
Reichards jüngſtem Enkel Bruno unter dem 10. December 
1863 die Erlaubniß: ſeinem Namen „von Goechhauſen“ 
den Namen „Reichard“ anzuhängen. So ward im Neffen 
nod) der Ohm, in diefem aber der längſt entſchlafene Vater 
geehrt; denn bei Ernft Reichards Tode wurde an die 
Verdienfte Heinrich Wuguft Ottofar Reichard’ vielfad 
Sffentlich erinnert. Kämpfte jener mit dem Schwerte, fo ftritt 
Diefer nicht minder tapfer mit der Feder; wohl durfte fid 
daber um Beider freundlides Bild Cin Lorbeer ſchlingen. 


1 Ernft Reidhard, K. Generaladjutant und Generallieutenant dey 
Reiterei a. D., Excellenz, war Comthur des RK. Verdienftorden8, Ritter der 
Ehrenlegion und des St. Wladimir-Orden$ 4. Claffe mit der Schleife, 
Offigier des k. belgiſchen Leopold-Orden8, Comthur des Guelphen-, des 
St. Mauritius- und Lazarus- und des f. k. Leopold-Orden8, Inhaber 
der Orden 1. Claffe der eijfernen Krone und de8 rothen Adlers, Großkreuz 
des herzogl. facdhjen-erneftinijden Haus-Orden8, der großherzogl. Orden 
pom weißen Falfen und vom Bahringer Lowen, des k. wiirttembergijden 
Friedrichs-, des k. bayerifden St. Michagels-, fowie des f. portugiefijden 
Ordens San Venato dv’ Aviz. 
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